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Chriſtliche Myſterien (Theol.), auf die chriſtliche Ro— 
ligion ſich beziehende Lehren oder Thatſachen, deren klares Bew 
ſtaͤndniß und deutlicher Zuſammenhang und entgeht; z. B. bie 
Lehre von der Dreieinigkeit, die Transſubſtantiation u. dgl. 
Chriſtliche Religion, 1) Geſch.), war, ba Chriſtus 
aufgehört hatte, fichtbar auf Erden zu wirken, nur als Gefcichte 
feiner Thaten und Leiden, ats Bild feines f ittlichen Lebens und 
Geiſt feiner Lehre im Gedaͤchtniß und Herzen feiner Juͤnger vor⸗ 
handen; Anftatt zur Erleuchtung, Befeligung der Menfchheit ward 
fie erſt, nachdem, durch die Ausgiefung des heit. Geiftes tiber 
feine Apoſtel (10 Tage nad) feiner Himmelfahrt) diefe von ihm 
ſelbſt errählten Glaubensboten Muth und Kraft gewonnen hats 
‘ten, Öffentlich zu verfündigen, was fie von ihm wußten und für 
ihn fühlten. Dadurch gründeten fie die erſte Gemeine zu Serus 
falem, eine zweite zu Antiochien, und, nachdem fie fich überzeugt 
hatten, daß Chriftus nicht bloß eine Neform des Judenthums, 
fondern MittHeilung der wahren Neligion an alle Voͤlker beabfichs 
tigt habe, auf ihren Neifen viele andere Gemeinen zunaͤchſt unter 
den im römifchen Neiche zerftreuten jüdifchen Golonien, bis der 
Has der Juden und die Schwierigkeit, Judenchriſten, die auch 
ats ſolche jübifche Anfprüche fefthielten, mit Heidenchriften ganz 
einig zu machen, zu völliger Abfonderung der chriſtlichen Gemei— 
nen von dem Gefellfihaftsverbande und ben Synagogen der juͤdi⸗ 
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ſchen führte. Nun erſt, in der 2. Hälfte des 1. Jahrh., bildete 
ſich die einfach brüderliche Verfaffung und das dem jüdifchen Sys 
nagogenweſen dhnlihe Kirchenthum der Chriftengemeinen (ſ. Urs 
hriftenthum), “deren es am Ende des 1. Sahıh. in den Städten 
der Weftküfte Aſiens, Griechenlands, Italiens, den Inſeln bes 
Mittelmeers und der Nordkuͤſte Afrika's, um 200 fchon in allen 
Provinzen des römifchen Reichs und um 300 fo viele und zahl⸗ 
reiche gab, daß faft die Hälfte feiner Bewohner und Zaufende in 
benachbarten Ländern Chriftum befannten. Das Auffommen von 
Irrlehren erweckte feit dem 2. Jahrh. die Sorge für uͤbereinſtim⸗ 
mende Orthodoxie, welche, nebft dem die Discefanverfaffung bes 
gruͤndenden Verhältniffe neuer Gemeinen zu ihren Muttergemeine 
den in größeren Städten und naͤchſt dem Antriebe zum Zuſqm⸗ 
menhalten, den die Chriftenverfolgungen (f. d.) gaben, fleißigen 
Verkehr und regelmäßige Verbindung fonft einzeln flchender Ges 
meinen zu einem Kirchenkoͤrper veranlafte, dem entgegengeftellt 
nun anders denkende Chriften ſtrafbare Keger wurden und fich 
Secten bildeten. Die aus diefen Urfachen, wie auch durch ben 
Unwachs der Gemeinen fleigende Macht und Wichtigkeit ber Lehs 
ven und das Uebertragen jüdifcher Begriffe von den Vorrechten 
ber Priefterfchaft "auf den chriftlichen Lehrerftand führte zus Dis 
ganifation der Hierarchie. Diefes Spftem machte, da Gonftantin 
der Große den Chriften ſeit 306 Meligionsfreiheit und nad) und 
nach das Mebergewicht im vömifchen Reiche gegeben hatte, die Bis 
fhöfe zw Herrn des Glaubens und Lebens der Geiftlichen und 
Laien, denen fie auf Kirchenverfammlungen unter kaiſerlichem 
Schuge Gefege vorfchrieben. Durch ſolche Goncitienbefchlüffe und 
die Schriften der Kirchenväter (f. d.) entftand das Gebäube ber 
srthoboren Kirchenlehre, ber, wie den ihr fpäter einverleibten Sa⸗ 
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sungen, bie Vorausfegung einer von ben Apofteln auf die Biſchoͤfe 
und deren Nachfolger mündlich vererbten Tradition das Anfehen 
urchriſtlicher Wahrheit verfchaffen follte. Die Einfalt und Lautere 
feit des apoftolifchen Chriftentyums wich nun (326 — 600) der 
Pracht fortfchreitend vermehrte, gottesdienftliher Geremonien und 
dem Grübeln einer auf Unbegreiflihkeiten ausgehenden Phantafie, 
So ward aus dem Abendmahle die Meffe (f. d.), aus der Feier 
des Gedächtniffes edler Verſtorbener Heiligendienft, Neliquiene und 
Bilderverehrung, aus dem Streben nach chriſtlicher Vollkommen⸗ 
heit Kloſterzwang und aus dem Bifhof von Rom ein Regent ber 
ganzen Kirche, der auf den Sturz des roͤmiſchen Kaiferthums den 
Plan einer geifllichen Univerfalmonarchie baute, Diefen beguͤn⸗ 
fligte der Verfall aller Geiftescuftue und die Nohheit der auf 
fonft weftrömifhem Gebiete nun herefchenden germanifchen Völs 
ker, welche fih dem Papſtthum unterwarfen, während die Erober 
rungen ber Muhammedaner faſt nur die griechiſche Kirche beeine 
traͤchtigten, deren Patriarchen den Papft nie als ihren Oberheren 
anerkannt hatten und im 9. Jahrh. fi) mit ihren Gemeinen 
völlig von der ihm gehorchenden Inteinifchen oder römifchen Kirche 
des Abendlandes trennten. Die griehifche Kirche erhielt an den 
im 16. Jahrh. von ihr befehrten Nuffen nicht fo viel Erfag, als 
die römifhe vom 10. bis ins 12. Jahrh. an den damals welt 
zahlreichern ſlaviſchen und ſcandinaviſchen Voͤlkern neuen Zuwachs, 
fo wie denn auch das in den Kreuzzuͤgen den Muhammedanern 
Abgenommene nur dem Papft und den abendtändifchen Fürften 
zufiel. Dagegen ſchlichen ſich in den Abendlaͤndern, in Folge der 
Kreuzzuͤge,r phitofophifche Ideen, die trog des Gebrauchs der Schos 
laſtik, zum Vortheil der Kirche, den ihr gefährlichen Geift des 
Prüfung wedten, und Keggreien ein, bie in den Secten ber Ka— 
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tharer, Albigenfer, Waldenſer ꝛc. der roͤmiſchen Hierarchie entgegen= 
traten. Die neugebildeten Orden vom Stamme der alten Bene: 
dictiner f[hmüdten zwar die Kirche, dienten aber doch mehr ſich 
fetbft als ihr, umd die im 13. Jahrh. ſchnell gefchaffenen VBettels 
orden kaͤmpften zwar als ein flarkes, Überall gegenwärtiges Heer 
für die Hierarchie und ihre Stüsen, vermehrten aber auch die 
Mißbraͤuche an heiliger Stätte, die durd die Graufamkeiten der 
Inquiſition nicht gerechtfertigt und durch da8 Scandal des großen 
Schisma, in dem zwei päpftliche Höfe von 1578 bis 1414 ein= 
ander gegenüber ftanden, mur weltfundig werden Eonnten. Reine⸗ 
res Chriſtenthum wollten Wiclef (f. d.) im 14. und Huß (f. d.) 
im 15. Jahrh. ernſtlich herſtellen, dagegen die Beſchluͤſſe der 
GConeitien zu Coftnig und Baſel die Mifbriuche des Papſtes nur 
minderten, nicht aufhoben. Doc hatte der offene und mit Er— 
folg behauptete Widerftand der Huffiten in Böhmen der Wett 
gezeigt, was Entichloffenheit und Einigkeit der Völker vermochten. 
Nicht umvorberertet nabmen daber die nördlichen und wefttichen 
Völker Europa's die Reformation (f. d.) der Kirche an, die Lu— 
ther 1517 in Suchfen und Zwingli 1519 in der Schweiz began— 
nen, und bie ihre Gehülfen und Beſchuͤtzer mit einem Nachdruck 
burchführten, der über die Hälfte Deutſchlands und der Schweiz, 
Holland, England, Daͤnemark, Schweden, Norwegen, Preufen 
ganz, und einen nicht unbedeutenden Theil der Bevölkerung Pos 
end, Ungarns und Kranfreichs vom Papſte losriß und unter bie 
Leitung des Evangeliums ftellte, das die neue Lehre, die Tradition 
verwerfend, einzig als Keiter anerkannte. Die ihr entgegengeftell: 
ten Jeſuiten vermocten wohl, einen SOjihrigen Krieg anzufachen, 
Biutbäder unter den Proteftanten in Frankreich ꝛc. anzurichten 
und Einzelne abtrünnig zu machen, ſchadeten aber der Eatholifchen 
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Kirche mehr, als ſie nuͤtzten. Die katholiſche Kirche, durch die 
Reformation auf ihre Schwaͤchen aufmerkſam gemacht, dachte 
von jener Zeit an ſehr auf Vervollkommnung, indem fie die Kiew 
chenzucht reinigte, bedeutende Mißbräuche (3. B. Ablaßweſen), we⸗ 
nigftens zum Theil abfchaffte, und das Schisma in der Papſt⸗ 
wahl vermieb ꝛc.; allein dies Alles vermochte doch nicht, die eine 
mal gefchehene Spaltung aufzuheben, die nun fhon 3 Sahrh. 
durch fortbauert, ohne daß fich bis jegt eine Ausficht zur Wieder 
vereinigung zeigte. Die Proteftanten waren indeß nur als Geg« 
ner des Papſtthums einig und wichen in manchen andern, zum 
Theil unbedeutenden Dingen, von einander ab. Sie zerfielen in 
bie Hauptparteien der Meformirten und Lutheraner, denen die an- 
dern Parteien mehr oder minder angehörten. Ein neuerer, vom 


‚Kinig von Preußen ausgegangener Verfuch, die Parteien in evan⸗ 


gelifche Chriften zu vereinen, iſt in Preußen faft allgemein geluns 
gen, bat aber an andern Orten Schwierigkeiten gefunden, welche 
die Zeit wahrfcheinlih wegräumen wird, My. »Gefhidhte der 
riftt. Eiccht. Gefellfchafts - Verfaffung ‚« von G. 3. Plant, Hans 
nover 1803, Bd. 1. 2) fo viel wie Chriftenthbum (f. d.). 
Chriftlihde Zeitrehnung, f. unter Jahrrechnung. 
Chriſtoph (Christophorus, eigentlicy einer, der Chriftus 
trägt, alfo ihn im Herzen traͤgt, liebt), fo der Heilige, der for 
genannte große Eh. Die finnvolle Legende fagt von ihm: Ch., 
früher Neprobus oder Adokymos geheißen, war aus Paldftina (n. 
U. aus Syrien oder Lycien) gebürtig und von ungewöhnlicher 
Größe (12 Fuß lang) und Stärke. Im Gefühl feiner Kraft 
wollte er nur dem größten König dienen, fand auch einen, der 
bafür gaft; aber bald bemerkte er, daß diefer fi vor dem Teufel 
fuͤrchte. Sogleich ergab er fih dem Teufel. As er aber ein 
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mal mit dieſem vor einem Chriſtusbilde voruͤberging und ſah, daß 
derſelbe auswich und im Walde ſich verlor, beſchloß er, dem noch 
groͤßeren Chriſtus zu dienen. Nach langem Suchen fand er einen 
Eremiten (n. Einigen den heiligen Babylas), der ihn taufte, ihn 
Chriſtus kennen lehrte und, da er zu andern Buͤßungen ſich nicht 
verſtand, ihm befahl, an einen Fluß, der keine Bruͤcke hatte, zu 
gehen und dort die Pilgrimme uͤberzutragen. Hier erſchien ihm 
Chriſtus ſelbſt in Geſtalt eines Kindes, das jedoch eine ihn faſt 
erdruͤckende Laſt hatte, und ließ ſich von ihm uͤbertragen. Zum 
Zeichen, daß er es geweſen, ließ ihn der Herr ſeinen großen Stab 
in die Erde ſtecken, welcher am andern Morgen mit Laub und 
Datteln geziert war. Später wanderte Ch. nach Lycien und bes 
kehrte durch dieſen ſeinen Wunderſtab 18,000 Menſchen. Der 
dortige Praͤfect, Dagnus, ließ ihn ins Gefaͤngniß werfen und 
ſuchte durch zwei ſehr ſchoͤne Freudenmaͤdchen ihn zum Abfall 
und zur Wolluſt zu verleiten. Ch. widerſtand und bekehrte ſelbſt 
dieſe Maͤdchen. Man peitſchte ihn nun mit eiſernen Ruthen, 
ſetzte ihm einen gluͤhenden Helm auf und band ihn auf einen eiſer⸗ 
nen über Feuer geſtellten Stuhl. Er zerbrach ihn und war uns 
verlegt. SCOO Soldaten follten ihn nun mit Pfeilen erfchießen, 
jedoch die Pfeile blieben in der Luft fehmeben und trafen nicht; 
einer verwundete ruͤckwaͤrts fliegenb den Präfect am Auge. End⸗ 
(ich riet Ch. felbft, ihn enthaupten zu laffen und mit feinem 
Blute das verlegte Auge des Präfeeten zu heilen. Dies gefchah 
und der Präfect felbft ward fürs Chriftenehum gewonnen. Sein 
Tod ſoll unter dem Kaiſer Decius zu Ende des 8. Jahrh. er⸗ 
folgt ſeyn. Reliquien von ihm werden an vielen Orten, beſonders 
in Spanien gezeigt. Die morgenlaͤndiſche Kirche feiert ſein Feſt 
den 9. Mai, die abendlaͤndiſche den 25. Zul. Die Legende iſt 
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offenbar aus dem Namen abgeleitet, er iſt ber chriftliche Herku— 
leg, auch nennen die Landleute in Heffen den Herkules auf Wit 
beimshöhe bei Gaffel den großen Chriftophel. 
i Chriftoph (Heinrich), ein Neger, geb. 1767 auf der brie 
tifhen Antillen=Infel Grenada, Fam als Sklave nah Et. Do⸗ 
mingo und nahm mährend des Negeraufftandes die Partei der 
Schwarzen, flieg bald zum ‚Vrigadegeneral und erwarb ſich bedeu—⸗ 
tenbes Vermögen. In den erften Jahren zeichnete er ſich before 
ber gegen den Anführer Mofes, der fih an Zouffaint Louver— 
ture's Stelle zum Obergeneral erheben wollte, aus, vertheidigte 
bei" ber Landung ber Franzoſen dag Cap tapfer, und verband ſich, 
nachdem er es geräumt hatte, mit Deffalines. Ungeachtet er von 
biefem, als derfelbe, unter vem Namen Sacob I., Kaifer von 
Hayti geworden, viel Ehrenftellen erhielt, verband er fich doch mit 
Detion, erhob fich gegen Deffalines und ward, nachdem dieſer 
1806 ermordet war, Präfident der Inſel. Bald darauf mit Pos 
tion entzweit, der ben füdlichen Theit Domingo's beherrfchte und 
republikaniſche intichtungen getroffen hatte, ließ er fich 1811 
unter dem Namen Heinrich L zum König kroͤnen, verfuchte, obs 
gleich vergebens, den fühlihen Theil der Inſel nach Petions 
Tode 1818 zu erobern, ward aber, nachdem er 9 Sabre hindurch 
mit Verftand, Thätigkeit und Kraft regiert, bei einem Aufftande, 
den die Unzufriedenheit ber Truppen veranlaßte, und dem bald die 
ganze Armee zufiel, entfegt und töbtete fi), da er, von einem 
Schlagfluß auf feinem Lager gefeffelt, den Empörern nicht entga— 
gen treten Fonnte, am 8. Det. 1820 felbft durch einen Piflolens 
ſchuß. Seitdem fteht ganz Hayti unter bem Präfidenten Boper. 
Der franzöfifhe Oenerallieutenant Baron Pamph. Lacroix (Die 
vifionshef bei der Erpebitionsarmee unter Leclerc) entwirft in ſ. 
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»Mém. p. servir A Vhist. de le revolut. de St.- Domingue- 
(2. Ausg., Paris 1820, 2 Bde.) von diefem ſchwarzen König 
ein günftiges Bild, das ihn als einen Freund geiftiger Bildung 
und guter Sitten und als einen Befchliger der Meißen darfkellt, 
Die Strenge, mit welcher Chriftoph auf gute Sitten hielt, von 
denen er ſelbſt das Beifpiel gab, fo twie feine Oekonomie (ev gab 
u. a. das Geſetz, daß feine untauglichen Dfficiere ein Handwerk 
lernen follten, damit fie dem Staate nicht zur Zaft firlen), fol 
ihn den zuchtlofen, durch die Mevolution verwilderten Schwarzen 
und Mulatten verhaßt gemacht, Petion hingegen foll alle fittliche 
Unordnung nachfichtig geduldet haben, um den Pöbel für fich zu 
gewinnen. Man f, auch Metral’g »Hist. de l’expedit, des 
Frangais A St. - Domingue,« Paris 1825. 

Chriſtus, f. Jeſus. 

Chriſtusköpfe (Mater: und bildende Kunft\. Es iſt 
eine der wichtigften Aufgaben der neuern Kunft, Chriffus wuͤrdig 
barzuftellen. Porträts von ihm find nicht vorhanden und haben 
auch nie eriftirt, da die Nachrichten von einer Abbildung, die der 
König Abgar von Edeſſa befeffen babe, von einer andern in 
einem Schweißtuch der heil. Veronica, mit dem fich Chriftus ab: 
getrocknet habe, eine britte des heit, Lucas, nur Legenden find. 
Eine ber fruͤheſten Darſtellungen ift auf einem Sarkophag von 
Marmor, reahrfcheinlih aus dem 2. Jahrh., im Vatican zu 
Rom. Chriftus ift da mit mwallendem Haar, ohne Bart, mit 
tömifhen Zügen, auf einer sella curulis figend, dargeſtellt. 
Auf einem andern Sarkophag, aus dem 4. Jahrh. ebendafelbft, 
trägt der Kopf mehr orientalifhe Züge. in ſehr altes Gemaͤlde 
{ft auch das wahrfcheinfich aus dem 6. Jahrh. ſtammende Achei⸗ 
roͤppeta. In fpätern Jahrhunderten malte Jeder Chriftus nad 
Belieben und gab ihm nationale Züge, wie fie bei dem Volke, 
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dem die Maler angehörten, vorkamen. Erſt Michel Angelo und 
Raphael entwarfen einen Chriftuskopf, der dem Heiland wuͤrdig 
gedacht war, und diefe Köpfe haben fich die meiften fpätern Ma: 
ler zum Ideal genommen ; denn nicht jeden Kuͤnſtler, der fi 
daran wagt, begeiftert ein fchöner Traum, wie ihn Danneder in 
Stuttgart hatte, dem das Bild des Seilande zu verwirklichen in 
einem hohen Grade gelungen ift. 

Chriſtusorden, 1) portugiefifcher Militär - Verdienſtorden, 
aus dem 1312 von Papft Clemens V. aufgebobenen Tempel⸗ 
herrnorden entftanden, und feit 1789 aus 3 Klaffen beftehend, 
wird nur an Ablige vergeben. 2) päpftlicher allgemeiner Bers 
dienftorden, den auch Ausländer Eatholifcher Neligton jedes Ran⸗ 
ges und Standes erhalten. Ordenszeichen find - in beiden Staa— 
fen ein goldnes, vothemaillirtes, durchbrochenes Chriſtuskreuz, defs 
fen Enden in 2 Baden auslaufen. Es wird an einem vonceauts 
tothen Bande getragen. Die päpftlichen Nitter, welche nur eine 
Klaffe Bilden, tragen e8 um den Hals. 

Chrodegang (Ehrodogang), ein Franke von vornchmer 
Geburt, an Karl Martells Hofe gebildet ımd Meferendariug defs 
felben, von Pipin zum Biſchof zu Meg ernannt; fehrieb 742 eine 
Pegel (canon) des gemeinfchaftlichen Elöfterlichen Lebens für die 
Cleriker, Die an feiner Kathedrale eingeführt und von andern Bi— 
fhöfen mit ihrem Domclerus nachgeahmt ward. Diefes canoni⸗ 
fhe Zufammenteben der Geiftlichen gab dem Namen Ganonici, 
oder Chorherren, bie noch jegt gültige Bedeutung; daher Chrobes 
gang als Stifter der Chorherren angefehen wird. 

Chrom (lat. chromium, franz, chrome), ein 1797 von 
Vanquelin entdedtes, feltnes und bis jegt wenig gefanntes Mer 
tall von weißer Farbe, fehr fpröde und zum Schmelzen einen un 
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gemein hohen Hitzgrad erfordernd. Oxydationsſtufen kennt man 
zwei, die eine von gruͤner, die andre von gelblichrother Farbe. 
Die letztere iſt im Waſſer aufloͤſslich und beſitzt die Eigenſchaften 
einer Saͤure, weshalb ſie auch Chromſaͤure genannt wird. 
Die Verbindung derſelben mit Alkalien ſchlaͤgt die meiſten metals 
liſchen Auflöfungen mit fehr fchönen Farben nieder. Des grünen 
Kalkes hat man fi) in der Porzellanmalerei mit gluͤcklichem Er—⸗ 
folg zu mehreren grünen Karbenfchattirungen bedient. Das Ch. 
findet fich im KRothbleierz, im Eifenchrom, im Smaragd ıc. 

Chromatiſch (v. gr.), 1) eigentlih farbig; 2) bei den 
alten Griechen das Klanggeſchlecht, in weldem man in einer 
Zonreihe von 4 Stufen durch 2 halbe Töne und eine Eleine Terz 
flieg, z. B. e, f, fis, 8. Wahrſcheinlich heißt es fo, weit die 
Alten die Zonzeihen für daſſelbe mit bunter Zinte bezeichneten; 
nach jegigen Anfichten ift diefe Urt zu fegen jedem Begriff von 
Harmonie ganz zumider; 3) im neuerer Zeit die Zonleiter (Ch. 
Tonleiter), welche entftcht, wenn man die Modificttionen der 
Töne, welche die Verfegung der harten oder weichen Zonart auf 
die übrigen Töne der Zonleiter macht, mit der Meibe der urfprüngs 
liden Toͤne verbindet. Eigentlich hat man 2 chromatiſche Tone 
keitern: bie eine, wo bie Zone um einen halben Ton erhöht wer- 
ben, c, cis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a. ais, h und c, des, 
d, es, e, f, ges, g, as, a, b, h, wo fie um einen halten Ton 
erniedrigt iverben. Diefe Tonleiter heißt mit Mecht auch eine 
biatonifc = hbromatifche, weil die einen Eleinen halben Ton 
ausmachenden Fortfchritte (wie c cis, des d) chromatiſch, hinge—⸗ 
gen bie einen großen halben Ton bildenden (wie cis, d, c, des) 
diatonifch find. Bye. Dintonifh und Enharmonifch. 

Ehronif (Chronikon, gr.), ein Geſchichtsbuch, welches bie 
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Darftellung der Begebenheiten eines Landes oder Orts, nach der 
Beitfofge der Fahre, enthält. Sie unterfcheiden ſich von. Annalen 
mehr durch den Sprachgebraudy als in der That, indem Chronis 
Een meift (mit Ausnahme der Bücher der Chronik in ber Bibel) 
mehr für Gefchichtsbücher, die in der’ mittlern Zeit gefchrieben 
find, gebraucht werden, während Annalen die Gefchichtsbücher der 
ältern Zeit bezeichnen. Meift waren es Geiftliche, welche Ch. 
verfaßten; fo fchrieben Eufebius, Hieronymus Ch., und aud) die 
aferandrinifche Ch. (Chronicon paschale, fasti siculi), und 
zum Theil die byzantiniſchen Schrififteller gehören hierher. Späs 
ter waren die Benedictiner im Ch. Schreiben fehr thätig, Mhegino, 
Dtto von Freifingen, Ruitprand, Gregor von Tours, Paulus Dies 
conus, Beda, Hermann Schedel, Konrad von Lichtenau, Span⸗ 
genberg u. a. lieferten gute Ch. Bon vielen Eennt man ben 
Namen des Verfoffers gar nicht und nennt fie nad) dem Dre, 
wo, oder dem Gelehrten, von bem fie aufgefunden worden find, 
auch oft nach der Stadt, wo fie herausgefommen find. Entwe— 
der umfaffen die Ch. die ganze Gefchichte vom Anfang der Melt 
an, oder die Gefchichte einer befondern Zeit, ober einer einzelnen 
Nation oder Stadt (in diefer Bedeutung, befonders gegen Ende 
des Mittelalters und zu Anfang der neuern Geſchichte) ober eines 
beruͤhmten Mannes. Sie find zum Theil in Sammlungen zw 
fammengebrudt worden (4. B, Scriptores rerum germanica- 
sum). Wenn fie fich fiber frühere Zeiten erſtrecken, find fie über 
diefe nur mit hoͤchſter Vorfiht als Quelle zu benugen, oft aber 
durchaus zu verwerfen; dagegen geben fie über gleichzeitige oder 
nächft vergangene Begebenheiten meiſt trefflihe Nachrichten, ins 
dem fie einfach und wahr erzählen und fich felten auf politiſche 
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Chronik, Bücher der Gibelkunde), find aller Vermu⸗ 
tbung nad) erſt Eurze Zeit vor der gaͤnzlichen Schliefung bes alte 
teftamentlichen Kanons zu ihrem Dafeyn gelangt, und in einem 
unreinen Hebraͤiſch geſchrieben. Nach dem Talmud foll Esras der 
Verfaſſer derfeiben feyn, und Eichhorn, Wezel, Bauer und Auaufti 
pflihten diefer Meinung bei; allein Jahn, Derefer und de Wette 
erklaͤren fie für grundiod. De Wette's Urtheil über diefe Bücher ges 
het dahin, daß diefelben nur als das Werk eines nachläffigen und 
ohne Einſicht arbeitenden Compilators erfcheinen. Das neuefte 
Merk über die Chronik ift von C. P. W. Gramberg (»Die 
Chronik nad ihrem gefthichtlichen Charakter und ihrer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit ıc.,« Halle 1823). Gegen ihn fprah ſich Eichhorn 
in den »Götting. gel. Anz.,« 1825,.1. St., aus. Doch ift die 
Unterfuchung über diefe Bücher noch nicht gefchloffen. 

Chronique scandaleuse (fr), gebeime Geſchichte 
von Thorheiten und Laſtern eines Ortes, vorzüglich einer großen 
Stadt; Klatſchgeſchichte. s 

Chronifhe Krankheiten (morbi chronici, von 
dem gr. xeovos, die Zeit) find sangroierige, die zu gewiſſen Zeiten 
vergehen und wicberfommen, alſo einen wechfelnden Gefundheites 
zufland hervorbringen. Sie bilden ben Gegenfag der heftigen, 
fi) ſchnell entfcheidenden (acuten) Krankheiten. Empfehlungs⸗ 
werthe Schrift: W. A. Haafe, »Ucber die Erfenntniß und Cur 
der chronifchen Krankheiten,« 3 Bde., Leipz. 1817 — 21. 

Chronogramm (v. ge.), lateinifcher Sag, gewoͤhnlich 
Bers (dann Chronoftihon, Eteoſtichon, und, ift e8 ein Diftie 
on, Chronodiſtich on, Sahresvers), deſſen Zahlbuchſtaben eine 
beſtimmte Jahrzahl ausdruͤcken; z. B. reges ConCeDant paCeM, 
wo CCDCM zuſammen die Jahrszahi 1800 ausmachen. Be: 
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Sondern Werth legt man diefer aus den älteften römifchen Zeiten 
ffammenden Künftelei bei, tormn der Sag furz if und der Sinn 
der Worte auf die zu bezeichnende Jahreszahl paßt. 
Chronologie (v. gr.), bie Wiffenfhaft der Eintheilung 
der Zeit und ber Beziehung von Ereigniffen auf die Zeil. Da 
der Zeit eine Größe eigener Art zu Grunde liegt, deren wefente 
licher Charakter gleihmäßiger Fortgang, ohne alle Hemmung oder 
Unterbrechung, ift; fo kann die Beiteintheilung lediglich von Ges 
genftänden hergenommen werden, die im Raume gleichmäßig fich 
bewegen, und mir beflinmen dann aus der Größe des Raums, 
den fie in verfchiedenen Zeiten durchlaufen haben, das Verhaͤltniß 
diefer Zeitperioden (Zeiträume) ſelbſt. Die (feheinbaren oder wirk⸗ 
lihen Bewegungen ber Himmelstörper, indem diefe, nach einem 
laͤngern oder fürzern Zeittaume, immer benfelben Ort am Dime 
mei wieder einnehmen, ber früher bemerkt wurde, boten ſich fchon 
in dem graueften Alterthbum als die natürlichften Zeitmeffer an, 
und man fam bald dahin, Jahre, Monate und Tage hiernach zu 
unterſcheiden; in den Tagen felbft gab dann zunaͤchſt der verſchio⸗ 
dene Stand ber Sonne Gelegenheit, in dieſen neue Abfchnitte zu 
machen; in fpiteren Zeiten nahm man dann die kuͤnſtlich erfunder 
nen Beitmeffer (Uhren) zu Hülfe, um in bie Zeitbeflimmung, bee 
fonders in Eleinere Abfchnitte (Stunden, Minuten, Secunten ıc.) 
nod mehr Genauigfeit zu bringen. Hiernach hat nun bie Ch. 
eine zwiefache Seite der Behandlung und zerfällt überhaupt in 
die mathematifhe und hiſtoriſche. Die mathematifhe Ch. 
hat die Aufgabe, die beobachtete mehrmalige Wiederkehr eines ge 
wiffen Standes der Geſtirne am Himmel, zunähft von Sonne 
und Mond, zur Firirung von Zeitperioden, die dazwiſchen verfiie 
hen find, zu benugen, d. i. die Zeiteintheilung nad) Sahren, Mo: 
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naten, Tagen ꝛc., um davon theils für die Afteonomie, von ber 
fie feibft ausging, Gebrauch zu machen und‘ darnach auch den 
Stand anderer Himmelskoͤrper zu beftimmen, theils fie auf das 
bürgerliche Leben, befonders Regulirung bes Kalenders (f. d.), ats 
zuwenden. Die mathematifhe Ch. ift als folhe auch in bie 
Meihe der zur angewandten Mathematik achörigen Wiſſenſchaften 
aufgenommen. Die biftorifhe Ch. ift urſpruͤnglich ein abs 
fracter Theil der MWeltgefchichte, in ihrer Ausbildung aber ein 
Hilfsmittel für das Gefchichtsftubium; fie beruͤckſichtigt nicht ale 
lein die verfchiedene Art und Weife, nach welcher in früherer 
Zeit bei den verfchiebenen alten Völkern das Jahr eingetheilt 
wurde, oder bie auch noch jest bei Nationen Statt bat, welche 
eine genaue Regulitung des Jahrs nach aftronomifchen Beſtim⸗ 
mungen hoch nicht angenommen haben (wie 3. B. die muhame 
medanifhen Wölkerfchaften, die ihre Jahre nach vollendeten Mon« 
besumläufen zählen, oder die Ruffen, die noch den Julianiſchen 
Kalender haben), fondern kehrt auch, wie Beflimmungen der Zeitz 
und Sahresrechnumgen der Altern Geſchichtſchieiber, nach gewiſſen 
geſchichtlichen Ereigniffen, auf einander zu beziehen find, fo 3. B. 
die Olympiaden der Griechen, bie Sahre nach Erbauung Roms 
in der römifhen Gefcichte, die Flucht DMuhammeds nah Mes 
dina dev muhammedanifchen Völker, auf die, ſeit Einführung des 
Chriftenchums, von den Belennern deffelben und fo weit Chriften« 
thum berefchend ift, allgemeim angenommene Cintheilung der 
Weltgefhichte in Jahre vor und Fahre nady Chrifti Geburt. 
Mit den Jahren vor Chr. Geburt ſteht die Beftimmung der Ale 
teren Zeit nach Jahren der Erfchaffung der Welt in unmittelbar 
rer Verbindung, nur daß hiernach die Jahre in der Folgereihe go— 
aöhlt werden, wobei man gemeinhin annimmt, daß Chriſtus im 
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Fahr ber Welt 4000 geboren fey. Hiernach iſt beſonders die 
biblifhe Chronologie regulirt, auf welche dann die politie 
fche Ch. bezogen wird, was jedoch feine großen Schwierigkeiten 
hat, ja für die früheren Perioden gar nicht möglich ift, auch abe 
gefehen davon, daß alle Geſchichtsquellen für die politifhe Ch. 
nicht fo weit zuruͤckgehen, wie die hiftorifchen Schriften des alten 
Zeftaments. Die Eichlihe Ch., die auch noch befonders uns 
terfchieden werden Eann, hat die Beſtimmung der Sonn: und 
Sefttage zum nächften Gegenftand und ift ein Haupttheil der 
Kalenderriffenfchaft, greift daher eben fo in die mathematifche 
Ch., wie in die Beftimmung des Sonntagsbuchftabens oder des 
- Oftertäfleing ein, als fie, da dadurch große Creigniffe der Vorzeit 
gefeiert werben, fih auf die gefchichtliche Ch. bezicht. Vgl. Jahr 
und Sahrrehnung. Ein Hauptwerk ift das » Handbuch der mas 
thematifchen und technifchen Chronologie«. (aus den Quellen) von 
D. 8. Ideler (1. Bd., Berl. 1825, 2. Bd. 1826). 

Chronologiſche Methode, in der Geſchichte diejenige 
Urt des Lehrvortrags berfelben, nach welcher die Gefchichtsereige 
niffe nach der Zeitfolge, alfo fonchroniftifch dargeftellt werden, im 
Begenfag dee ethnographiſchen Methode in ber politifhen 
Geſchichte, wornach die Geſchichte jedes Volks für fich vorgetras 
gen wird; beiderlei Methoden find da vereinigt, wo in großen 
Beitabfchnitten das Merkwürdige einzelner Völker oder Wiſſenſchaf⸗ 
ten jedes wieder für ſich dargelegt wird. 

Chronometer (v. gr.), 1) wörtlich) Zeitmeffer, alfo jede 
Uhr; befonders aber: 2) (stop- watch), eine in ber Ichten Hälfte 
des vorigen. Sahth. von Harrifon erfundene, hoͤchſt genau geats 
“beitete Zafchenfecundenuhr, die in mehreren Monaten nur einige 
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Chrudim Geogr.), 1) Kreis im oͤſtreichiſchen Koͤnigreich 
Böhmen; hat 585 AM. und 248,800 meiſt czechiſche Einw.; 
wird bewäffert von der Eibe und genen 400 Zeichen; hat viel 
Gebirge und MWaldung, fruchtbaren Boden mit Getreide⸗-, Flachs⸗, 
Grasbau, Holz, Jagd und Fifcherei, Mollen-, Leinen- und 
Baumwollenmanufakturen.. 2) (Ch., Hrudim), Hauptſt. daf., an 
der Chrudimka; hat 3 Vorftädte, 694 H. und 4500 E., fchöne 
Domkirche. 

Chryſalide, ſ. Schmetterlinge, Puppe. 

Chryfeis, f. Achilles. 

Chryfippus, ein berühmter floifher Philoſoph aus Ci: 
licien, der fi) durch feine Kunft und Stärke im Disputiren aus: 
"zeichnete, Er war der Hauptgegner der Epifurder und foll an 
700 (705) verfhiedene Werke gefchrieben haben, meiſt dialekti⸗ 
fhen Inhalts, von denen aber nichts Vollſtaͤndiges mehr vorhans 
den ift. Er flammte aus Eoli (dab, Eotenfis), war ein Sohn 
des Apollonius, ward 280 v. Chr. geboren und fl, 208 v. Chr, 
alfo in einem Alter von 79 Jahren. 

EChryfographie (v. gr.), die Kunft, mit Gold zu fchreis 
ben oder zu malen, fchon den Altern Völkern nicht unbekannt. 
Dft wurden die Buchflaben auf rothes Pergament geſchrieben. 
Solche Prachtſchriften find u. a. ein Manuferipe, in Wittekinds 
Grabe gefunden, in Herford aufbewahrt, ein Evangelienbud in 
der Kathedrallicche zu Aachen, von Kaiſer Otto II. aus Karls 
des Großen Grab, in das es mit gelegt worden war, bervorge: 
Bolt; auf daffelbe legten Bis zur Aufhebung des deutfhen Reiche 
die Kaiſer den Krönungseid ab. Auch die magna charta ber 
Engländer iſt mit goldnen Buchftaben auf Pergament gefchrieben. 

Ehryfolith (gr.), der Gotpflein, ein europäifcher gold: 
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farbiger, etwas ind Grüne fpielender Edelftein. ine Art deffele 
ben ift der 
Ghryfopras oder gewöhnlicher Chryſopas (gr.), ber fich 
von jenem durch feine gelbgrüne, dem Porreelauche ähnliche Farbe 
unterfcheidet, und durch Prafer oder Goldpraſer verbeutfcht wird. 
n Chryfoftomus (Sohannes, St.), geb. 344 oder 347 zu 
Antiochien, Sohn eines Officierd; von ſeiner chriſtlichen Mutter 
fruͤh zur Bibel geführt und von Libanius in der Redekunſt uns 
terrichtet, ward er erſt Sachwalter, aber da Biſchof Mitetius ihn 
nach dreijaͤhriger Unterweifung in der chriſtlichen Religion getauft 
hatte, Anagnoft (Vorlefer) an der Kirche zu Antiochien, 374 
Mind in einem Kofler bei diefer Stadt, worin er feine Verthei⸗ 
digung des Moͤnchslebens, voll trefflicher Winke zur chriftfichen 
Sugenderziehung, ſchrieb, und 380 Diaconus zu Antiochien, wo 
ex feine Schriften diber den Werth des Moͤnchslebens, an Stas 
girius gegen Uebermaß in den Mönchsubungen, zum Troſt einer 
Witwe, zur Vertheidigung der Nonnen, und fein beruͤhmtes Werk 
über das Priefterehum abfaßte. Seit 386 Presbyter und Prer 
diger dafelbft, erwarb er fih mit dem Ruhme bes größten Red⸗ 
ners feiner Zeit, weshalb ihm nad) feinem Tode der Name Chrys 
foftomus (Goldmund) beigelegt warb, das Verdienſt eines muſter⸗ 
haften Seelforgers. Als er 398 zum Bifchof von Conftantinos 
pel erhoben wurde, trat feine Freimtithigfeit in der Rüge des 
Sittenverderbens aller Stände mit der Gleisnerei und Ueppigfeit 
des Hofes, und fein Eifer für Kirchenzucht mit den Laftern viel 
geltender, ihn beneidender Bifchöfe bald in den fchärfften Gegen: 
fa. Der Biſchof Theophilus von Alerandrien verband fih mit 
feinen Feinden am Hofe, an beren Spige die Kaiferin Euboria 
‚ fand, ihn zu flürzen. Obgleich zwiſchen den Drigeniften, die, 
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um das Chriſtenthum zu vergeiftigen, feine Lehre bis zur Will: 
Eühr deuteten, und den Anthropomorphiten, die auch das Weber« 
finntiche grob Eörperlich darftellen wollten, die weife Mitte hals 
tend, warb er dody von bdiefen, die Theophilus leitete, des Driges 
nismus verdächtig gemacht und auf einer Synode zu Chalcedon 
403 wegen Eleinlicher Befchuldigungen ungehört verurtheilt und, 
da er fi vor dieſem parteiifchen Gerichte nicht ftellen wollte, 
verbannt, aber nach wenigen Tagen durd) die Macht der Volks: 
liebe zuruͤckgerufen. Doch da weder er, im flarfen Gefühle feiner 
Umtsbefugniß, die unerfchrodene Sprache des Sittenrichters auf 
der Kanzel, noch der Hof Sinn und Sitten änderte und ber 
Haß feiner Feinde gefchäftig blieb, fand die Kaiferin bald Anlaß, 
ihn ganz zu vertreiben. Er mußte den 9. Juni 404 die Stadt 
verlaffen, fam 405 in feinem Verbannungsorte Cucufus in Ar⸗ 
menien an und flüchtete von da vor iſauriſchen Kriegen nad) 
Arabiſſus. Waͤhrend diefes Exils fuhr er fort, durch ascetifche 
Schriften und Ermahnungsfchreiben auf feine zahlreihen Freunde 
und, mie vorher von Konftantinopel aus unter Gothen und Phoͤ⸗ 
niciern, nun in GCilicien für Verbreitung des Chriftenthums zu 
wirken. Verwendungen feiner Freunde, felbft des Bifchof Innos 
cenz zu Rom und des Kaifers Honorius dafelbft, am Hofe zu 
Conftantinopel führten nur zur Verſchlimmerung feiner Lage. 
Auf dem Wege nach einem noch oͤdern Verbannungsorte bei Kols 
his flarb er, unweit Kumana in Pontus, den 14. Sept. 407. 
Seine Gebeine kamen 438 nach Conftantinopel und fpäter nad) 
Kom in die Kirche des Vaticans, fein Name glänzt unter den 
gefeiertften Kirchenheiligen. Die griehifhe Kirche feiert fein Feſt 
den 13. Nov., die römifche den 27. San. Durdy feine tief eins 
greifende Beredtſamkeit fowohl, als durch feine Elaffifhen Schrifs | 
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ten (erfte Ausg., von Savil, gr., Eaton 1613, 8 Bde., Fol.; 
befte von Montfaucon, gr., lat., Paris 1718 — 38, 13 Bde., 
Fol., Venedig 1780, 14 Bde., 4.) hat er gleichmaͤchtig und 
wohlthätiger, als irgend ein anderer Kirchenvater auf die Nachs 
welt gewirkt. Vgl. A. Neander's »Johannes Chryfoftomus,« 
Berlin 1821, 1822, 2 Bde. 8. 

Chupmeſſahiten ctuͤrk.), tuͤrkiſche Secte, welche zwar 
Muhammed als Prophet, aber dabei Jeſus als Meſſias aners 
kennt; ſie exiſtirt ſeit dem 17. Jahrh. 

Chuppah buͤd. Gebr.), eine mit Franzen beſetzte ſchoͤne 
Decke, welche von vier Knaben, an Staͤben ausgeſpannt, uͤber 
Braut und Braͤutigam, waͤhrend ihrer Trauung gehalten wird. 
Die Trauung geſchieht unter freiem Himmel. 

Chuprah, oflindifche Stabt in der britifchen Präfidents 
{haft Bengalen, am Ganges; 43,500 E. Salpeterfiederei und 

andel. 
Chur (romaniſch Coira), Hauptſtadt des Graubuͤndnerlan⸗ 
des (Helvetien), an der Pleſſur und dem Rhein; hat Biſchof, 
Bundesbehörden, oͤkonomiſche Geſellſchaft, biſchoͤflichen Hof, mehs 
rere Kloͤſter, philoſophiſches Collegium, Bergbau- und Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, 340 H. und 3400 E., welche Handel (Tranſito zwiſchen 
Italien und Deutſchland) und Baumwollenweberei treiben; in der 
Naͤhe das Lurlibad; Geburtsort von Angelika Kaufmann; war 
ſonſt freie Reichsſtadt. Zum hieſigen Bisthum gehörte ſonſt der 
groͤßte Theil des Gotteshausbundes; doch kauften ſich die meiſten 
Gemeinden bei der Religionsveraͤnderung los und die weltlichen 
Beſitzungen des Biſchofs wurden 1802 der Schweiz zur Ents 
fhädigung fir andere Abtretungen gegeben. Das Wappen des 
y Bisthums iſt ein ſchwarzer fpringender Steinbod in filbernem 
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Felde, auf dem Schilde ein Biſchofshut, dahinter Biſchofsſtab 
und Schwert in Form des Andreaskreuzes. 

Churchill (Geogr.), ſ. Miſſinippi. 

Churchill (Karl), "geb. zu Weftminftee 17315 ſtudirte, 
warb Landprediger, machte aber, das Gefchäft eines Ciderverkaͤu⸗ 
fers übernehmend, banferott, ging nach London und erhielt dort 
die Pfarrerftelle feines Vater. Er trat nun als Satyrendichter 
mit der »Rofciade,« einer Satyre auf faft alle damals berühmte 
Schaufpieler, auf. Sie machte lebhafte Senfation. Die ſchiefe 
Beurtheilung derfelben in einem öffentlichen Blatte veranlafßte feine 
beißende ⸗Apologie.« Ein lächerlicher Betrug, der fich in Godlane 
ereignete, gab die Veranlaffung zu einem in der Manier des Hus 
dribas von Butler gefchriebenen Gedicht: »The Ghost« (der 
Seit), das viel Satyre enthält, indeg nicht fo viele Senfation 
machte, wie die »Mofciade.e Der bekannte Schriftfteller Johns 
fon wird darin unter dem Namen Pompofo heftig angegriffen. 
Ch. hat außerdem noch mehrere Satyren: »The candidate,« 
»The farewell,e »The author,« »The conference,« ges 
fhrieben. Die beiden legten gehören zu feinen anziehenditen 
Stuͤcken. Man fagt, daß Hogarth, ehemals fein Freund, aus 
Uerger über eine Satpre von ihm (»Briefe an W. Hogarthe), 
bie er, um einen von Hogarth in feinen Gemälden Amgegriffenen 
vertrauten Freund, Joh. Wilkes, zu rächen, gefihrleben habe, ges 
ftorben ſey. Ch. lebte, feit er duch Scyriftftellerei in beſſere 
Umftände gekommen war, ſehr ausfchmweifend, fo daß ſich feine 
Gattin von ihm trennte. Er fl. auf einer Neife nach Frankreich 
1764 zu Boulogne. Seine Werke find mehrmals gehrudt wor⸗ 
den, 3 Bde., London 1774, neue Ausg., 2 Bde., 1804. 

Churfhid Pafıha, von umbefannter Herkunft, tuͤrki— 
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fher Paſcha; erhielt 1821 die Mürde als Seraskier unb das 
Commando über die gegen Ali Pafcha von Janina ausgefendete 
Armee. Gr belagerte denfelben 1822 zu Sanina, eroberte dieſe 
Seftung im Februar duch Verrath und ließ Ali Pafcha binzichten. 
Er unternahm bierauf Züge durch die Thermopylen und gegen 
Moren, die jedoch, nachdem er ſchon mehrmals bei den Thermo: 
pylen gefchlagen worden war, völlig in der Landenge von Corinth 
mißlangen, Die Pforte fendete gegen Ende des Jahrs 1822 
Tartaren gegen ihn aus und ließ ihn enthaupten. Die Schaͤtze 
Ali Paſcha's, die fih Ch. zugesignet Hatte, ſcheinen hierzu noch 
mehr als bie erlittenen Nicderlagen VBeranlaffung gegeben zu haben. 

Chylus, der Milchſaft, Nahrungsfaft, auch Naͤhrſaft, der 
durd) die Verdauung der Speifen im Magen bereitet wird; eine 
zähe weißliche Ziäffigkeit, bie in das Blut übergeht, deffen Ab⸗ 
gang er erfegt. — Chyluskuͤgelchen, dieim Ch. unterfcheid- 


baren, ben Blutkuͤgelchen äbnlihe Bildungen. — Chpylifica 
tion, die Bereitung des Mitchfaftes aus ben genoffenen Nah— 
rungsmitteln, 


Chymie, f. Chemie, 

Cibber (com, Colley), 1) geb. zu London 1671, Schn 
eines nicht unberuͤhmten Bildhauers, war, nachdem ev eine Zeit: 
lang als Soldat gedimt hatte, Schauſpieler auf dem Drurylane⸗ 
theater; fi. 17575 bekannt ducch feine Luftfpiele: > Womans 
wit,e »Love makes a man.« »She would and she would 
not,e u. a. m. Den vorzäglichiten Beifall erwarb fich feine 
Comoͤdie: »The careless husband,e Ein anderes, gegen bie 
Sacobiten gerichtetes Luftfpiel: »The non-juror,« das eine 
Nachahmung von Molieres »Tartüffer ift, z0g ihm viel Feinde 
zu. Außer diefen dramatifchen Werken hat er noch ein umnterhäle 
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tendes Merk unter dem Titel: »Apology on the life of Colly 
Cibberse herausgegeben. Seine Werke erfchienen, London 1777, 
5 Bde 12. 2) (Theophilus), Sohn des Vor., geb. 1703; zeigte 
Thon in feiner Jugend großes Talent zum Schaufpieler, obgleich 
fein Aeußeres nicht empfehlend war, und ward fpäter auf dem 
Theater zu London fehr beliebt. Er kam auf einer Fahrt nad) 
Irland im Schiffsruh 1757 um. Die unter feinem Namen ers 
ſchienenen: »Lebensbefchreibungen engl. und irländifcher Dickter,« 
5 Bde. Lond. 1758, rühren von Robert Shield her. 3) (Bu: 
fanna Maria), des Bor. Sattin, geb. 1716; trat ald Sängerin 
in einer Oper, die ihr Bruder Arne (f. d.), auf die Bühne brachte, 
auf und ward bald eine der vorzüglichiten Schaufpielerinnen des 
engl. Theaters, 1788 trennte fie fich von ihrem Gatten, in Folge 
einer Klage des Ehebruchs, die er gegen einen ihrer Liebhaber ges 
xichtse hatte. Sie ft. 1766.- 

Ciborium, das Gefäß, worin von den katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen die gemeihten Hoſtien aufbewahrt werden. 

Cicero (Mareus Tullius). Diefer berühmte Nömer wurde 
im Sabre Roms 647, 106 v. Chr., auf einem alten Familien: 
gute unweit Arpinum (welche Stadt zum Andenken noch feinen 
Namen in ihrem Siegel führt) geboren. Bon feinem Vater, ber 
in laͤndlicher Ruhe den Wiffenfchaften lebte, trefftich erzogen, kam 
er in früher Jugend nad) Nom, wo er von feines Vaters Freund, 
dem Redner Craffus, zu den. Wiffenfchaften geleitet ward. Eben⸗ 
falls fruͤhzeitig genoß er den Unterricht des Dichters Archias, dann, 
von einem Feldzuge Sula’s gegen die Marfer zurückgekehrt, des 
Stoiferd Diodotus und, in der platonifchen Phitofephie, des Philo, 
weichen Untereicht Lectuͤre, befonders der Schriften der Redner 
Demoſthenes, Lyſias und Iſokrates, begleitete. Hierauf trat er, 
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78, zum erften Mal als Redner vor Gericht: zur Vertheidigung 


des P. Quintius gegen den großen Redner Hortenfius gluͤcklich 
auf und hoͤchſt fiegreich gegen Sulla's Greaturen, befonders Chrys 
fogonus, die, um den Noscius feiner Güter zu berauben, denſel⸗ 
ben als Watermörber anflagten. Noch mehr bildeten ihn Neifen, 
bie er, zum Theil aus Furcht vor Sulla, unternahm. In einem 
Alter von 80 Jahren trat er in die Laufbahn der Öffentlichen 
Angelegenheiten. Er ward Quaͤſtor von Sieilien, und verwaltete 
dies Amt mit großer Gerechtigkeit und Uneigennügigkeit. Darauf 
trat er die Aedilwuͤrde an, im welcher er die vom Kornmangel 
gedruͤckten Mitbürger mit Zufuhr aus Sicilien unterffügte und 
den Bedruͤcker Sicitiens, den in Nom fehr einflußreihen Verres, 
in 2 Reben mit Erfolg anftagte, denen 8, bloß fchriftlich ausge⸗ 
arbeitete, folgten. As Prätor fprach er, abermals fiegreich, „zum 
erften Mal pro rostris, um den Manilifchen Vorſchlag wegen 
der Ermählung des Pompejus als Feldheren gegen Mithridates 
zu unterfitgen. Gatilina, weldyem er in der Bewerbung um das 
Eonfulat vorgezogen mwourde, begann damals feine Plane gegen bie 
Republik anzuipinnen. Bei dieſer Gelegenheit zeigte fi) C. ald 
Staatömann und Nedner in vollem Glanze, und ald Netter ded 
Vaterlandes durch die Wachfamkeit, den Muth, die Entfchloffen« 
beit und Brredfamfeit, durch die er die Verſchwoͤrung Catilina's 
unterdruͤckte; der Titel: Water des Vaterlandes und eine fonft nur 
Feldherren bemilligte, vom Senate verordnete Gupplication war 
fein Lohn, aber auch Huf, den zum Theil feine Eitelkeit ihm zus 
303 (ee verfafite ſelbſt die Geſchichte feines Conſulats ruhmredig 
in Verſen und vermochte den L. Lucc. Hirtius, eine eigene Schrift 
daruͤber abzufaſſen) und Verbannung, zu der ihn feine Feinde, beſon⸗ 
bers der Tribun P. Clodius duch die Anklage brachten, daß er als 
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Gonful roͤmiſche Buͤrger indicta causa babe hinrichten laſſen 
(1. Eatilina) ; eigentlich aber fanden die Dligachen, Cäfar, Poms 
peins und Craſſus, feine Entfernung von den Staatsgefchäften 
nöthig und gaben ihn dem Clodius und den Übrigen Feinden 
Preis. Angeklagt verlor E. allen Muth, er erfchien in Trauer⸗ 
Eleidern, fprady ale Buͤrger um ihre Fürfprache an, flehte verges 
bens den Pompejus um feine Verwendung an; Alles war feuchte 
108; da begab er fih im Jahre 57 v. Chr, felbft ins Exit; feine 
Landgüter wurden von Glodius vermwüftet, fein Haus in Rom 
angezündet, in feine Habe theilten ſich die Feinde, feine Gemahlin 
und Kinder wurden graufam behandelt, GC. ging nach Sieilien, 
wo der Proprätor, Virgilius, ihm die Aufnahme verfagte, nad) 
Brundufium und Dyrrhachium; im Begriff, von hier nach Theſ⸗ 
falonich abzureifen, überrafchte ihn (nach 16menatlicher Entfernung) 
die Kunde von feiner Zuruͤckberufung, die von den Conſuln Lentu⸗ 
Ius und Pompeius durchgefegt worden war, In Schaaren ſtroͤmten ihm 
die Römer entgegen und trugen ihn faft nach Rom, mo ihm das Geraubte 
wieder erfege ward. Nun, nachdem er auch Yugur geworben, beſchaͤf⸗ 
tigte ex fi) namentlich auf feinen Landgütern bei Puteoli (Academia) 
und bei Zusculum (Tusculanum) eifrig mit dem Studium der 
Wiffenfhaften, bis er Statthalter von Cilicien ward, als welcher er- 
bie Parther ſchlug und von den Solbaten den Titel Imperator bes 
Fam. Im Bürgerkriege fand er auf des Pompejus Seite; doch 
verzieh, nad) deffen Falle, Cäfar ihm. Nach des Dictatord Era 
mordung erklärte fih C. für Bıutus und Caſſius gegen den Cons 
ful Antonius, gegen den er fogar in 14 Reben (Philippicae) 
heftig fchrieb. Dieſes bereitete ihm ben Untergangs ber Trium⸗ 
vir verurtheilte ihn zum Todes zwar entkam er aus Zusculanum 
den abgeſchickten Mördern, die nur feinen Bruder und Neffen das 
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felbjt fanden und Hinrichteten; als er aber, nach Aftura und Cir⸗ 
ceji geflüchtet, Rom wieder näher zuruͤckgereiſet und unentfchloffen 
und muthlos auf der Küfte hin= und hergeirrt war und bald aufs 
Meer, bald aufs Land fid begeben hatte, kam er endlih auf 
fein: formianiſches Landgut und wollte eben in einer Saͤnfte fliehen, 
als ihn ſeine Moͤrder, der Centurio Herennius, und der Kriegstribun 
C.Popilius Laͤnas (dleſer verdankte Cs. Beredtſamkeit fein Les 
ben) ereilten; dieſer hieb ihm (64 J. alt) das Haupt, das €. 
gelaſſen aus der Saͤnfte ſtreckte, und die rechte Hand ab und eilte 
damit nach Rom zu Antonius, der ihm eine Million Seſtertien 
zahlte, und deſſen Gemahlin, Fulvia, die Zunge mit gluͤhenden 
Nadeln durchſtach, die ihren beiden Gemahlen (fie war Clodius 
Witwe) mannigfaches Unhelt bereitet hatte; Kopf und Hände wure 
den auf der Mednerbühne aufgeftedt. (1544 ward Es. Grabs 
mal auf ber Inſel Jakynth gefunden.) Seine Gattin, Verentia, 
die er zärtlich geliebt zu haben fcheint (f. Briefe ad diversos, lib, 
14.), entließ er (die Gründe gibt er felbft ad divers. 4. 14,5 
an) 3 Jahre vor feinem Tode; fie fchenkte ihm einen Sohn, M. 
Full. Cicero, und eine Tochter, Tullia. — Mit C. beginnt das 
goldene Beitalter der römifchen Literatur, und feines Geiftes Werke 
ftehen faſt einzig da. Micht nur, daß er, mit beiwundernswürbis 
gern Fleife Im größten Drange feines Befchäftsiebens, bie wichtig⸗ 
ſten Schäge für Beredtſamkeit, Rhetorik, Philoſophie, Rechtskunde, 
Kritik, Moral und Politik in ſeinen Schriften niederlegte, ſo iſt 
dieſes auch in ſo deutlichem, den Gedanken ſo angepaßtem, mit 
dem feinſten Geſchmack gewaͤhltem Style geſchehen, daß er am 
die lateiniſche Proſa die ausgezeichnetſten Verdienſte hat, ihr die 


Ausbildung und Vollkommenheit gab, wodurch ſie den zweiten 


Rang unter allen todten Sprachen behauptet, und daß er Orakei 
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und Mufter bed Iateinifchen Styls für alle Zeiten und Formen 
geworden und der Ausdruck ciceronianifches Latein mit bem »treff⸗ 
liches Latein« gleichbedeutend if. Beine vorhandenen Schriften 
gerfallen in rhetoriſche, in denen er fich die Griechen zu Muftern 
wählte, in Reden (59) theils im Senat, theild vor dem Volk, 
theils vor Gericht gehalten, in Briefe, die fehr reichhaltig für bie 
Zeitgefcehichte und unentbehrlich find, um Es. Charafter Eennen 
zu lernen, und in pbhilofophifche Schriften, in welden er meift 
griechifche Spftme erklärte. Am die Herausgabe und Erklärung 
feinee Werke haben fich verdient gemacht Paulus und Aldus 
Manutius, Lambinus, die beiden Gruter, die beiden Gros 
nov ꝛc., um die Auffindung von Fragmenten derfelben, befonderd 
Mojo. Neuere Ausgaben feiner fümmtlichen Werke haben wir von 
J. A. Ernefti, Bed und Schuͤtz. Ueberſetzungen (Briefe) von 
Mielant, (de officiis, nebſt Eriduterung) von Garve rc. ‚Sein 
Leben ift von Plutarch, unter den Neuen von Middleton und 
Morabin befchrieben worden. 

Cicero (Buchdr.), Buchdruderfchrift, welche zwifchen Cor⸗ 
pus und Mittel mitten inne ſteht und fehr leferlih auch für 
ſchwache Augen if. Man unterfcheidet grobe E. und kleine 
GC. Sie wird fo genannt, weil die erften Ausgaben der Werke 
Cicero's mit ihr gebrudt waren. 

Eicerone (ital., fpr. Zichitfcherone), in Stalien, beſonders 
in Rom, ein Mann, welcher Fremde herumführt und ihnen die 
Alterthuͤmer erklärt. Da fie fehr vedfelig zu feyn pflegen, fo hat 
man fie fprüchwörtlich, auf Cicero’8 Beredtfamkeit anfpielend, C. 
genannt, bis der Scherz auch in die gewoͤhnliche Sprache uͤberging. 

Cicisbeo, iſt ſeit dem 17. Jahrh. in Italien der erklaͤrte 
Begleiter und Geſellſchafter einer verheiratheten Dame. Der gute 
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Ten in allen höhern Ständen dafelbft will, daß der Chemann von 
dem Zage der Hochzeit an nur in feinem Haufe mit feiner Frau 
umgebe; in Gefelffhaften, zu Öffentlichen Ruftbarkeiten begleitet fie 
der Cicisbeo (cavaliere sexviente), ber feiner Gebieterin bereits 
beim Pusgtifh aufwartet, um fich die Befehle für den heutigen 
Tag von ihr geben zu laffen. * Diefe Sitte iſt um fo auffallene 
der, da ber von Natur eiferfüchtige Italiener mit dem Eheſtande 
feinen ganzen Charakter zu verlieren. fcheint. Der Dichter Pigs 
notti m Pifa hat diefen Gegenftand in einem anmuthigen Ges 
dichte von mehreren Gefängen behandelt und der P. Barri über 
die Cicisbentura ein moralifches Werk verfaßt. Er theilt fie 
in die larga umd stretta, Die erſte findet er zulaͤßlich, aber die 
legte fcheint ihm ein Stein des Anſtoßes. Diefe, befonders in 
Genua, Florenz und Pifa noch zinheimifhe Sitte oder Unſitte 
verſchwindet indeß ın Stalien immer mehr. Cicisbeo, im Deuts 
ſchen gebraucht, Hat flets einen mindeftens verdächtigen Nebenfinn. 
Es wird oft für Hausfreund gefagt, aber für einen folchen, den 
man öfter in Gefellfhaft der Frau, als in Begleitung des Mans 
nes vom Haufe ſieht; auch wohl geradezu für beguͤnſtigten 
Riebhaber. 

Eicognara (Leopold, Graf), geb. zu Ferrara um 17805 
zeigte von frühere Sugend an große Vorliebe für die Kunſt, erhielt 
bei Gründung der cisalpiniſchen Republik eine der erften Verwal⸗ 
tungsftellen, ward, nachdem diefelbe zu einem Königreid) umgefchafs 
fen worden, Präfident der Künfte zu Venedig und behielt diefe 
Stelle auch nach Napoleons Sturz. 1818 Überbrachte er, an ber 
Spitze einer Deputation, der Kaiferin Karoline v. Deftreich die von 
Seiten Venedigs ihr verehrten Kunftwerke, nebft 100 Eremplaren 
bes von ihm ſelbſt veranftalteten Prachtwerks: »Omagio delle 
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Provincie Venete alla Maestà di Carolina Augusta, « (Ve⸗ 
nedig 1818, Fol.). In demſelben Jahre erſchien auch der letzte 
Band ſeiner »Storia della scultura dal suo risorgimento 
in Italia sino al secolo di Canova,e (XIX), 3 Bde., Fol, 
mit vielen Kupfern, wovon ber erſte Band Venedig 1813, hets 
ausgekommen und woran auch Pietro Giordano Mitarbeiter gewe⸗ 
fen war. Ungeachtet er mit großem Eifer an der Ermeiterung 
ber Kunftatademie zu Venedig und Stiftung einer öffentl. Ges 
mäldegalerie gearbeitet hatte, warb er doch nach einer Meife duch 
Deutfchland mit einem andern in das Carbonarimefen verwidelten 
und verhafteten Cicognara verwechfelt und bei feiner Ruͤckkehr fo 
Ealt aufgenommen, daß er nad) Rom ging. Seine früher an: 
ſehnlichen Befigungen hatte er theild durch widrige Schidfale, größs 
un aber durch allzu freigebige Unterftägung und Kunſtkritik 
verloren. 

Eid (eigentlich Don Ruy [Rodrigo] Diaz, Graf von Bis 
var, mit dem Beinamen der Cid [Herr] und Campeador [Kampf: 
beid ohne Gleichen)), der Held und das Vorbild ber fpunifchen 
Moefie, der in vielen Romanen im Munde der Spanier lebt, geb. 
1026. Nach der in der Romanze enthaltenen Sage liebte er 
Kimene, Tochter bes Grafen Gormaz. LKesterer, eiferfüchtig auf 
Dirgo’s, Roderichs Waters, Ruhm, befiegte diefen im Zweikampf, 
höhnte ihn, und aufgefordert von dem Grafen rächte ihn Rode⸗ 
tih und erfhlug Gormaz. Ximene, von Pflichtgefühl durchdrun⸗ 
gen, Elagte den Geliebten beim König Ferdinand an, und biefer 
verbannte ihn. Als aber 5 maurifche Könige in Eaftilien einfies 
ken, zog Roderich auf feinem Roß Babieca mit feinen Vaſallen 
aus, flug fie und ſchickte die 5 gefangenen Fuͤrſten an Ferd⸗ 
nands Hof. Diefer rief ihn zuruͤck und verband den Eid mit der 
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geliebten Rimene, die den »von der Ehre erfchlagenene Water ver« 
gaß. Tapfer focht der Eid nun für Ferdinand, ermarb ihm den 
Beinamen: der Große, und ihm verdanfte derfelbe die DVereinis 
gung von Galicien, Leon und Ovledo mit Gaftilien. Ferdinands 
letzter Mille theilte dad Meich unter feine 3 Söhne. Rodrigo 
blieb auf Sancho's, Königs von Caſtilien, Seite und befehligte 
deffen Heer bei dem bald ausbrechenden Bruderfriege. Don Gate 
cin, König von Galicien, fiel durch eigene Unbefonnenbeit; Alfons, 
König von Leon, ward gefangen. Mur Zamora hielt ſich noch 
von Urraca, Sancho's Schweſter, als ihe Erbe vertheidigt. Moe - 
ihe fiel Sancho 1072 durch Meuchelmord, und Alfons beftieg nun 
den Thron, nachdem ihn Rodrigo zu Burgos hatte ſchwoͤren lafs 
fen, daß er an dem Morde feines Bruders unfchuldig ſey. Für 
ihn focht der Eid, doch bald mit Undank belohnt, ward er verbannt, 
Mit 300 Mann wandte er fi nah Saragoſſa und lebte dort 
9 Jahre, bis der König, 1087 bei Badajez von den Mauren, 
die ihren Gtaubensbrüdern zu Hülfe zogen, gefchlagen, ihn zuruͤck⸗ 
rief. Von neuem fiegte er für Alfons; doch wieder verläumbet 
ward er zum zweiten Mal verbannt, ja feines Vermögens beraubt. 
Ungebeugt vom Ungluͤck fiedelte er fi bei Teruel in Aragonien 
an und flritt' unabhängig gegen die Mauren, ja fegte den Streit 
noch fort, al& der König alle die Seinigen von ihm abrief, und 
verpfändete hierbei, unter dem Worgeben, Gold in Kiften verfchlofs 
for hinzugeben, Kiften mit Sand gefüllt an die Juden, fammelte 
ein Heer, eroberte 1094 Valencia und fandte, feiner Lehnspflicht 
freu, dem König einen Theil der Beute, fiegte nun von neuem 
mit dem König Don Pedro von Aragonien Über die Mauren und 
erhielt von Alfons, ber durch folhe Thaten zur Bewunderung bins 
geriffen war, Verzeihung. Zwei Grafen Carrion, von Alfons uns 
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terftügt, warben um feine Töchter, nahmen ihnen aber, als fie fie 
erhielten, ihre ihnen mitgegebenen Schäge und verließen fie nach 
Mißhandlungen. Der E. forderte die fehändlichen Schwiegerfähne 
und ihren Oheim zum Zweikampf, befisgte fie, von zwei andern 
Mittern unterftügt, ließ ihnen aber das Leben. Die legte Waf: 
fenthat des C. war die Eroberung von Murviedro 1095, und er 
f. zu Valencia 1099. Den Leichnam bradhte man nah © 
Pedro di Gordonna, wo er bei dem feiner Gemahlin Ximene ruht. 
Im Vorhof des Kloſters ift fein treues Roß Babieca begraben. 
So die Romanzen. Manches dieſer Sage ift wohl poetifcher Zus 
fag. Des Eid Thaten find der Gegenftand des Älteften, vermuth« 
lid) zu Ende des 12. Jahrh. verfertigten caftilianifchen Gedichte, 


bed »Poema del Cid el Campeador;e fpäter, zu Anfang.des 


16. Jahrh., wurden die Romanzen auf den Eid von Fern. del 
Caftillo gefammelt, auch 1614 von Pedro de Flores; und 1615 
von Escobar herausgegeben. Es find über 100 vorhanden; 70 
bavon find von Herder in feinem »Cid,« Tübingen 1806, vortteffs 
lich überfegt. Bekannt ift das Zrauerfpiel Corneille's: »der Cid.« 


Aud Joh. von Müller bearbeitete die Gefhichte des C. nad 


biftorifchen Quellen. In Spanien ift das Leben des Cid mehrs 
fach befchrieben worden; u. a. »Cronica del famoso cavallero 
Cid Ruy Diaz Campeador,«e Sevilla 1498, 4., neuefte Ausg. 
Burgos 1593, Fol. Was Chroniken und Gefänge von der fo» 
genannten Gefhichte des Cid auf uns gebracht haben, findet man 
gufammengeftellt in »Chronicle of the Cid, from the Spa- 
nish by Robert Southey« (London 1808, 4.). " 

Eider (fe.), Frucht- oder Obftwein, befonderd aus Aepfeln 
und Birnen, durch Preffen gewonnen, wird in der Normandie 


y- 


ſehr gut bereitet, und in Frankreich und England gern und häufig 


* 
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getrunfen. Man bereitet ihn auch in Deutfchland, befonders in 
meinarmen Gegenden. Mad) der Büre des dazu genommenen 
Obſts, der richtigen Behandlung und Anwendung reinlicher Gefäße 
tichtet fi die Vefchaffenheit des erhaltenen Getränfs. Ein guter, 
durch Abliegen völlig ausgegohrner Cider (cidre pare) von bern- 
« fteingelber Farbe, fleht an Werth einem mittlern guten Trauben 
wein völlig gleich, jedoch hält er fich nicht leicht über 3 Jahr. 
M. ſ. »Thon's Kunft, aus Obſt, Beeren‘ ıc. einen vortrefflichen 
Mein zu verfertigen,e Ilmenau 1828. - 

Gienfuego3 (D. Alvarez Nicafio), ein talentvoller ſpani⸗ 
ſcher Dichter neuefter Zeit; ward nad). Beendigung feines afatem. 
Curſus zu Salamanca,. wo- er die Nechte ftudirte, Herausgeber 
des »Mercurio d’ Espomn. « fpäter der »Gazeta de Marlıide 
und im Dep. der auswärtigen Angelegenheiten, angeftellt, wo er 
1808 den Hofalmanach redigirte. Er ft. als Stantsgefangener 
in Sranfreih 1809... Meinheit, Gorrectheit und Eleganz der 
Sprache, verbunden mit. Hoheit und Schwung der Gefühle, bei 
forgfältig beobachteter Einheit der Handlung, zeichnen Teine, meift 
tragifchen, Produkte vorzüglich aus; das gelungenfte ift die »Con- 
desa de Castilla.«- Eine Sammlung feiner »Poesias« erfchien 
Madrid 1798. ; 

Cigarren, kuͤnſtlich zufammengedrehte Roͤllchen feinen 
Rauchtabaks, welche am einen Ende, angezündet‘ und deren an: 
dern entiveber in den Mund genommen oder in ein- Eleines Munts 
ſtuͤck geſteckt und abgeraucht werden. Es gehoͤrte dazu -urfprünglich 


. eine befondere Art Tabak, welche auf der Inſel Cuba erbaut wart. 


‚ Hiernah nahm man „auch andere amerifanifche. Blätter dazu. 

Bon Amerika Fam ihr, Gebraud nad Spanien, Frankreich, 
eutichland und ift jebt allgemein verbreitet. Die Sor⸗ 
vidted Bid, ; 
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ten kommen von ber Hayvannah. Man hält dafür, daß fe die 
Augen mehr angreifen, ald anderer Tabak, auch mehr narkotifche 
Wirkung haben, als der aus Pfeifen gerauchte. 

Cignani (Carlo), geb. zu Bologna 1628, fl. uf. 1789; 
Mater; gehörte zur lombardiſchen Schule und war ein Schlüter 
Albano's, mit deſſen Pinfel er den feinigen oft vereinigte. Gem 
großer Ruf brachte ihm bald Neider. Er fhlug die Würde eines 
Mitters und Grafen, weiche ihm mehrmals vom Papft, dem Hcw 
309 Sranz Farneſe u. a. Fürfter angeboten ward, aus; war fange 
Zeit Director der Akademie zu Bologna und genoß das Vertrauen 
feinee Schuͤler fp fehr, daß die Akademie ihm nach Forli folgte, 
als er den Auftrag erhielt, dafelbft die Kuppel der Kirche Mi 
donna bel Fucco zu malen, welches er erft in 20 Jahren vollene 
dete. C. war glücklich im Erfinden und Anorbnen, weniger in 
der Ausführung. Seine Werke find von mehrern Meiftern ges 
ftochen worden. Won feinen Schülern waren die vorzliglichften: 
Grespi, Franceschini, Duaini, der Graf Felix Gignani, fein Sohn 
und ber Graf Paul Cignani, fein Neffe. 

Gilicien (a. Geogr.), das Land zroifchen Pamphilien und 
Syrien, im N. vom Taurus begrenzt. ie Bewohner der Küften 
machten ſich als Seeräuber furchtbar und beumubigten felbft das 
ägäifche und ionifche Meer. Die nördlichen Einwohner lebten 
zum Theil nomadiſch, die öftlichen vom Ackerbau. Durch Alexam⸗ 
der ward Gilicien eine macebonifche, darn eine frrifche, und durch 
Pompejus's Sieg Über Die Serräuber zum Theil, ganz aber erſt 
unter Vespaſian eine römiihe Provinz. 

Cilicium, 1) Tuch, Dede, aus groben. Faden oder Zie« 
genhaaren verfertigt, von welcher Schiffer, Bauern u. dal. Kleider 
trugen, fo genannt, weil das Zeuch Anfangs aus Cilicien nad) 
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Rom kam; 2) das häreme Gewand, welches Einſiedler und Bit: 
ende auf dem bloßen Körper tragen; 3) ein Bußguͤrtel von 
Draht geflocdhten, mit den Spigen nad) innen gewentet; wurde 
in Ktöftern ebenfalls auf dem bloßen Leibe getragen. Auch Pas— 
cal foll einen folden Gürtel gehabt haben. 

Cimabue (Giovanni), geb. 1240 zu Florenz; kann fuͤglich 
der Vater der neuen Malerkunft genannt werden, ale der 
erfte, “welcher fi) von ten Härten der frühen Maler entfernte, 
die Kunſt mit mehr Studium betiieb, feine Gemälde duch ein ' 
wenig Helldunkel hob und den Figuren mehr Leben gab. Sein. 
Meifter mar Ginuta Pifane. Er ſoll 1500 geftorben fern. j 

Cimarofa (Domenico), Igeboren zu Neapel 1755; bil— 
bete fih als Muſiker zuerft unter Sacchinj, dann im Gonfrrvas 
tor.um von Xoretto, wo er bie Grundfäge der Schule Durante’s 
einfog. Schon in früher Jugend erwarb er fich bedeutenden 
Ruhm, er mard nad) Rußland und an mehrere deutſche Höfe bes, 
rufen und hat Über 120 Opern gefegt, unter denen ſich beſon— 
ders die komiſchen durdy Leben und Driginalität auszeichnen. Alle. 
„gemeinen Enthufinsmus erregte. feine fom. Oper: »Il matrimo- 
nio segreto,e die er nach feiner Rückkehr aus Rußland als Enie 
ferlicher Capellmeiſter zu Wien fchrieb, und welche 57 Mat bin: 
ter einander, in Gegenwart des Hofs aufgeführt wurde. Won 
Mien ging er nach Neapel und wurde bort in die revolutionairen 
Bewegungen verwidelt. Er ſtarb zu Venedig 1801 an den Kols 
gen der im Gefängniß erlittenen Mißhandlungen. Seine legte 
Dper war: »Il matrimoniv per raggiro.« Im Pantheon zu 
Nom wurde 1816 feine Buͤſte von Canova neben Sacchini und 
Paeſiello aufgeftellt. 

Eimbern (a. Geogr. u. Gefch.), fo viel wie Kämpen, 
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Kämpfer; ein germanifcher Voltsftamm, welcher den Chersone- 
sus cimbrica !bewohnte, wohin. ihn Strabo, Meta, Tacitus, 
Plinius und Ptolemäos verfegen. Ihr erfter feindlicher Ueberzug 
geſchah 113 v. Chr., um fid ‚neue MWohnfige zu fuchen. Sie 
forderten von Nom Aeder, wofuͤr ſie Kriegsdienſte verfprachen, 
Die von dem Senat ertheilte abfchläglihe Antwort mußten bie 
römifchen Heere unter Silanus 109 v. Chr. und unter Marcus 
Aurelius Scaurus 107 v. Chr. büßen. Erſt nad) dem Sieg über 
den Scaurus ſcheinen fich die C. mit den Teutonen vereinigt Zu . 
haben. Sn der gräflihen Schlacht des J. 105 v. Chr. an ber 
Rhone fanden 80,100 Römer und Bundesgenoffen und 40,000 
Knechte unter dem Gonful C. Mantius und dem Proconful Q. 
Servilius Caͤpio, die unter ſich uneins waren, Tod oder Gefans 
genihaft, die aud den Tod brachte. Nom wäre verloren gewefen, 
menn die C. (ohne die Teutonen). ſich nicht nah Spanien gewen⸗ 
bet'hätten, wo fie aber von ven Geltiberieen zuruͤckgetrieben wun⸗ 
ben. Mährend die Teutonen 102 v. Chr. bei Aix gefchlagen 
wurden, gingen die E. über den Rhein, voltten mitten im Winter . 
von den tridentinifchen Alpen auf ihren Schilden uͤber das ewige 
Eid herab, jagten.den Tonfut Catulus Über die Etfch, ließen fich 
aber in Venetien. das italienifche Brot, das gekochte Fleiſch "und 
befonders den: Wein fo gut fchmeden, dag Marius dem Catulus 
zu Hütfe kommen fonnte. Von diefem verlangten fie nach deut⸗ 
fher Urt die Beſtimmung des Kampfpfages und erlitten in der 
Schlacht bei Verona den 29. Juli 101 v. Chr, eine Niederlage. 
Die E. hatten den Mömern. ein ſolches Schreden eingejagt, daß 
eine große Sucht, ein cimbrifhes Schhreden (cimbricus 
terro:), eine außerordentliche Beute, eine cimbrifhe Beute: 
(cimbrica praeda), und großes Gefchrei, ein cimbrifches Ges 
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heul! (wulatus eimbricus) hieß. Die in ihren Mohnfigen ge— 
bliebenen C. fhidten an Auyuftus eine Gefandtihaft, und Taci— 
tus nennt fie einen zwar jeßt Eleinen, aber berühmten Staat; 
zuletzt verloren fie fich wahrfcheinfich unter dem allgemeinen Na—⸗ 
men Suchen. 

Gimmerier (Kimmerier), fabelhafte Einwohner in Italien 
bei Bajä oder dem avernifchen Se, welche die Sonne nie bes 
fhienen (Hom. Odyſſ. 11, 14 ff), d. h. vielleicht: die fich des Tags 
in Höhlen aufgehalten, die daher in fteter Finfterniß (cimmeriſcher 
Sinfternig gelebt hatten. Deshalb C. Finſterniß, fo viel wie 
dicke Sinfternif. i 

Cimon (Kimon), des Mittiades Sohn, einer der beruͤhm⸗ 
teften athenaͤiſchen Feldherrn. Von XAriftides zu Staatsgefhäften 
angeleitet und dem Volke empfohlen, übertrug ihm dies 471, 
als eben Athen, nach Sparta’ Demüthigung wegen des Beneh: 
mens des Pauſanias, die Hegemonie erhalten hatte, in dem neu 
befchloffenen Kriege gegen die Perfer den DOberbefehl. Ex fegelte 
mit 300 Schiffen nad Thracien, ftrafte die abgefallenen Thaſier, 
nahm Byzanz leicht, Amphipolis nur nach hartnädigem Wider: 
flande ein. Er ſchlug die Perfer an den Ufern des Strymen und 
ging auf Verlangen der Ampbiftyonen, nach dem Seeraͤuberſitze 
Scyros, befeßte e8 und führte einen geharnifchten Reichnam, als 
Körper des Thefeus, nach Athen. Im naͤchſten Jahre nahm er 
unterftigt von 300 E£leinafintifchen Schiffen, Carien und Lycien. 
Die perfiihe Blotte und Landarmee fanden am Eurymedon in 
Pamphilien; C. fchlug beide gänzlich an einem Tage und Eehrte 
mit unermeßlichee Beute nah Athen zuruͤck. Mitteift derfelben 
verfhhönerte er den Marktplag mit Platanen, machte die Akademie 
durch reizende Gänge zum Lieblingsplag der Athener, erbaute den 
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(noch jet ganz vorhandenen! Theſeustempel und unterftügte die 
Armen fehr freigebig. Ein 2ter Feldzug gegen die Perſer im Cher- 
fone8 brachte ihm neue Lorbeeren und neue Schäße. Doch entging 
er dem Scidfal aller großen Athener, dem Dftracismus, nidt. 
Bald aber rief den Exilirten dag bedraͤngte Vaterland zuruͤck, wor— 
auf er 450 den Perfern Cypern entriß, Ihre Flotte zerftörte und 
einen vortheithaften Srieden fchloß. Doch ft. er während der Frie— 
densumnterhandlungen 449, der legte patriotifche Feldherr Athene, 
voll reiner Vaterlandsliebe, ohne Sigennug und Selbſtſucht. Nach 
feinem Zode vermochte Perikles Alles. 

Cinaloa. (Sinaloa), einer der Staaten Merico’s, ber bis 
1821 einen Theil der Intendantur Sonora ausmiachte, feit 1590 
colenifict. Er liegt zwiichen Sonora, Chihuahua, Kallsco und dem 
Auſtralocean, ift 2041 QM. grof, wird vom Fuerte u. Culiacan 
bewäffert und befigt reihe Vichweiden, ſchoͤne Holzungen, Silber: 
und Eiſenminen und Salzquellen. Die Volksmenge beträgt 84,0 0, 
nah Pike 60,000 Köpfe, wovon nur 5; Weiße und Meftizen 
ſeyn folfen. Die Hauptftadt heißt Culiacan. 

Cincinnati (Geogr.), Hauptſtadt der Opie:Graffchaft Has 
mi itton, am Ohio und vom Deerkif durchfloffe n5 einer der Sta— 
pelplige im Weſten der Union, a gebaut, mit mehren 
fhönen Plisen; hat 2500 9. 16,200 Ew. Mediciniſches und 
literariſches Collegium, Bibliothek, Akademie dev fehönen Künfte, 
lateinische Schule, Muſeum, Dampfmaſchinen-, Baumwollen= und 
Eifenfabriken, Handel auf dem Ohio, befonders große Gefchäfte in 
Kom und Salz, 2 Wochen: und 4 Jahrmaͤrkte. 

Cincinnatus (Lucius Qumetius), beruͤhmt als Feldherr, 
berühmter als Beiſpiel altroͤmiſcher Frugalitaͤt, Landbebauer und 
3 Mal Retter feines Volks, von dieſem als Vater geehrt. In 


Cinna vy 
laͤndlicher Abgeſchiedenheit, ſich ſelbſt mit Ackerbau beſchaͤftigend, 
lebte er, als der Conſul Valerius gegen die Volsker blieb und die 
Wahl des Volks auf ihn fiel, 460 v. Chr. Er ermuthigte den 
Senat, beſchraͤnkte Tribunen und Volk, ftellte uͤberhaupt die Ruhs 
im Staate ber und zog fi) auf fein Landgut zurüd, Als aber 
die Aequier den Conful Minutjus hart bedrängten und Nom in 
Gefahr fehwebte, wurde er vom Pfluge weg zur Dittatur nad 
Mom berufen. Sogleich befreite er den eingefchloffenen Minutiug, 
nahm das feindliche Heer gefangen, theilte die Beute unter bie 
Sotdäten, triumphirte und kehrte, nachdem er nur 16 Tage bie 
Dictatur beffeidet, abermals zu feinen laͤndlichen Penaten zurlich 
80 Jahr alt zum zweiten Mal zum Dietator ernannt, vereitelte 
er durch Klugheit des Spurius Maͤlius gefährliche Verſchwoͤrung. 

Cingalefen (Gingaten, Geogr.), Einwohner von Eeylon; 
ihre Sprache (cingaleſiſche) iſt wohletingend, hat wenig Wörter 
aus dem Sanfkritiſchen. Ihre Schrift geht von der Linken zur 
Wechten, die einzelnen Schriftzüge find nicht verbunden. 

Cinna, 1) (Lucius Cornelius), ein Anhänger des Marius, 
ward 87 v. Chr. nebft En. Octavius Conſul und war ale folcher 
Hauptwerkgeug zur Flucht Sulla's. As er des P. Sulpicius 
Vorfchlag, die nach dem Bundesgenoffenkrieg neugefchaffenen Buͤr⸗ 
ger in bie alten Tribus aufzunehmen, erneuert und anf des durch 
- Sulla verbannten Marius Zuruͤckberufung angetragen hatte, wibers 
feste fich fein Mitconful, Sulla's Anhänger; es kam zur Buͤrger⸗ 
flache auf dem Forum, in ber 10,000 von Cinna’s Partei fie 
len, und E. mußte fliehen. Da verband er fih mit Sertorius, 
gewann eine dev 3 noch gegen die Bundesgenoſſen bewaffneten 

Armeen in dee Naͤhe Gapua’s, ſah fich bald an der Syige von 
80 Legionen und eroberte, im Verein mit dem unterdeij mit bo⸗ 
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deutender Macht zuruͤckgekehrten Marius, Rom mit leichter Muͤhe. 
Nun nur deffen unermübdeter Gehülfe in den Megeleien und Pro» 
feriptionen, ließ er fich mit demfelben, 86, zum Conful wählen und 
behauptete diefe Würde auch, nach des Marius, 17 Tage nachher 
erfolgtem Tode, in den naͤchſten 2 Sahren; als er aber 84 ein 
Heer gegen Sulla nach Afien einfchiffen wollte, ward er von ben 
unvilligen Soldaten erfchlagen. , Durch feine Tochter Cornelia 
wor er Caͤſars Schwiegervater und der bekannten SZulia ‚Großvas 
ter. 2) (Cornelius), des Pompejus Enfel, von der Pompeja, 
Haupt einer Verſchwoͤrung gegen Auguftus, aber, als biefer ihm 
großmüthig verziehen, ja ihn zum Gonful ernannt hatte, deffen 
treuefter Freund und Diener. : : 

Gino de Sigibuldi (C. Sinibaldi, gewöhnlich von feis 
ner Vaterftadt E. da Piftoja genannt), geb. 1270, geft. 18415 
Rechtsgelehrter und Dichter; berühmter als durch feinen weitlaͤuf⸗ 
tigen Commentar über den iuftinianifchen Coder, hat er ſich durch 
feine, im Geift der romantifhen Liebe gefchriebenen Gedichte ges, 
macht, vollftändig Venedig 1589 und von Ciampi (Florenz 1812, 
2. Aufl), nebft dem Keben des Dichterd. Daß ihn Dante und, 
in noch höherem Grade, Petrarca fchägte, geht aus verfchiedenen 
Stellen feinee Schriften hervor. 

Ginque Ports (Geogr.), jegt 7 (unter Wilhelm dem Er⸗ 
oberer 5) englifche, Frankreich gegenüber. liegende Häfen: Dover, 
Haflings, Hithe, Nomney, Rye, Sandwich, Winchelfea; fie ha⸗ 
ben viele Vorrechte und über fie iſt ein eigner Aufieher (Lord 
Ward’en (Dberamtmann) of the cinque ports) gefeßt. 

Cintra (Sintra), Stadt in der portug. Provinz Eſtrema⸗ 
dura, em Gebirge gleiches Namens; hat ein altes Schloß (Ges 
fängnig des Königs Alfons VI. bis 1688), viele Lufthäufer der 
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Liſſaboner, 500 H. 2500 Ew. und in der Nähe das Korkkloſter. 
Hier am 28. Aug. 1808 Convention zwifchen dem englifchen 
General en chef Dalrymple und dem franz Marſchall Junot 
über die Räumung Portugals durch die Franzoſen.  Derfelben 
gemäß wurde die franz. Armee (etwa 16,000 M. ſtark) mit als 
ler Artillerie und Zubehör auf engl. Koften eingefcifft und zu 
l'Ocient und andern Punkten an bie Weſtkuͤſte Frankreichs ans 
Land gefegt. Alles Eigenthum, feibft die durch Pluͤnderung ges 
madıte Beute, biieb den Franzoſen. Da dieſelben duch die 
Schlacht von Vimeiro und durch den fie allenthalben umgebenden 
Aufftand in eine verziosifilte Rage, verfegt waren, fo war biefe 
Gapitulation von engl. Seite hoͤchſt unbedacht, indem die franz. 
Armee unbezweifelt ohne diefelbe fich Eriegsgefangen ergeben mußte, 
Sie erregte auch daher in Portugat und England den allgemeirns 
ften Unwillen, und man fegte eine Gommijfion nieder, die das 
Betragen der englifchen Generale bei berfelben unterfuchen follte, 
und nachdem alle Schuld dem General Daltymple blieb, ward 
berfelbe auch vom Commando abgerufen. 8 ruffifche Linienſchiffe 
. fieten durch die Convention den Engländern in die Hände, die, fo 
lange der Krieg dauerte, in England blieben; die Mannfchaft ward 
nach Rußland zuruͤckgeſchickt. 
Ciotat, la, (Gioutat), franz. Stadt am mittellaͤndiſchen 
Meere,.im Bezirk Marfeilfe,> Dep. Rhonemändung; bat Hafen 
» (mit 2 Forts), Schifffahrtsfchule, Handelsgeriht und 6200 Em., 
welche Schiffe hauen und Fifchfang (Sardellen, Thunfiſche) tre'ben. 
Bei diefer Stadt wächft der Ciotatwein, ein feiner Mus: 
Catellerwein. 
Gipriani (Giambattifta), Maler und Kupferftecher, geb. 
„zu Piſtoja 1752; begab fid) nach England; fl. 1785 zu London. 


42 Circe 
Seine Zeichnungen zum Orlando furioso zeichnen ſich beſonders 
durch Anmuth aus. 

Cirani, 1) (Giovanni Andrea), geb. 1610, auter ital. 
Mater zu Bologna, Schüler Guido Reni's und des J. Gavedone; 
ahmte vorzüglich und mit Glück die ſchoͤne und zierlihe Manter 

Guido's nach; fl. 1670. 2) (Elifadeth), Tochter des Vor.; geb. 
zu Bologna 1638. Ihren, meift in Guide Reni's Manier ge 
arbeiteten Gemälden fehlt, bei ſehr fihöner, correcter Zeichnung, 
einem angenehmen Colorit und befonderer Eleganz in den Mittel: 
tinten, die duch Eräftigen Schatten noch mebr gehoben werden, 
nur etwas maͤnnliches Feuer. Sie ſt., noch in der Bluͤthe der 
Zugend und Schönheit, 1665 an ihre beigebrachtem Gift und 
ward in der Kirche St. Dominico neben Guido beigefigt. Noch 
zwei ihrer Schweſten Barbara und Anna Maria zeichnes 
ten fih als Malerinnen aus. 

Gen) fünf britiſche Küftengebiete in der Präfidentfchaft ı 
Madras, in Dftindien, am bengalifhen Meerbufen, nördlich von 
Garnatif, durch hohe Gebirge von Bolconda getrennt; 790 DM. 
groß, mit 3 Mil. Ew. Hauptflüffe find der Gondegamma, und 
auf der ſuͤdlichen Grenze der Kiſtna und Godaweri. Man baut 
Getreide zur Ausfuhr, viel Baummolle, Honig, Wachs, fertigt 
baumwollene Zeuche, färbt ſchoͤn, bereitet Zucker, Rum, Indigo, 
Tabak. Dis Land bringt viel Holz (Thekaholz), Diamanten, 
Satz, die Gewaͤſſer viel Fiſche. Die Einw. find Hindus aus 
den Stämmen Zalinga u. Ooria. Die Haupefl, ift Maſulipatam. 

Circaffien, f. Zfcherkafften. 

Girce, nah der griechifchen Fabellehre eine mächtige Zau— 
berin, die auf einer an der Weftküfte Italiens gelegenen Inſel 
in einem Thale wohnte, wo fie einen von polirten Steinen aufz, 
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geführten Palaft hatte, um den Löwen und Wölfe, die fir durch 
ihre Zaubertränfe gebändigt hatte, umherſchweiften. Als Ulyſſes 
auf feinee Serfahrt an ihrer Inſel Tandete, verwandelte fie deffen 
Gefaͤhrten in Schweine; er felbft fchhipte fih durch ein vom Mer: 
fur erhaltenes Verwahrungsmittel gegen die Zauberei, wirkte bie 
Befreiung feiner Gefaͤhrten aus und verlebte auf der Inſel ein 
ganzes Jahr. 

Gircenfifche Spiele, fo genannt von dem Circus, vors 
nehmlich dem Circus marimus zu Rom, wo fie gehalten wurden. 
Sie beftanden in Pferberennen, Mettlauf „Fauſtkampf, Scheiben: 
wurf ꝛc. Unter den Kaifern war das römifche Volk fo an fie 
gewöhnt, daß das Sprichwort deſſen nöthigfte Bedürfniffe durch 
panem et Circenses (Brot und circenfifhe Spiele) bezeichnet. 
. Cireus, 

i Girculation, überhaupt Umlauf, indbelondere der Umlauf 
bes Geldes oder uͤbertragharer Waare, welcher flodt, fobald dern 

Maſſe zu aroß wird. Menn die E. in folchen Dingen beſteht, 
wobei der Eine nur fo viel gewinnt, als ter Andere verliert, fo 
ift eine folche vielmehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich für den Nationalreich⸗ 
thum. Dieſes iſt z. B. der Fall 1) beim Spiel, wo zwar dus 
Geld aus eine Taſche in die andere geht, aber Der, welcher es 
weggibt, nichts Nuͤtzliches dafuͤr wieder bekommt; 2) bei dem 
Handel mit Staatspapieren. Ihr Werth beſteht in der Rente, 
welche ſie tragen. Bleibt nun dieſe Rente unveraͤndert und der 
Inhaber verkauft ſie unter dem, was ſie ihm gekoſtet haben, ſo 
verliert der Verkaͤufer; aber der Schuldſchein bringt deshalb dem 
Käufer nicht mehr, als ec dem Merkäufer gebracht bat; der Natio: 
nalteichthbum gewinnt alfo dabei gar nichts. Da aber doch ein 
großes Capital auf den Umfag dieſer Schuldfcheine gewandt wird, 
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fo geht der Nutzen verloren, der entſtehen wuͤrde, wenn dieſes Car 
pitat auf fruchtbare Arbeit angelegt worden wäre. 

Girculationsbanfen, auch Zettelbanken (Handlgsw.), 
Banken (ſ. d.), welche Noten ausgeben, die überall gebraucht 
werden Eönnen. Sie find theils auf Privat: oder auf Öffentlichen 
Eredit, theils auf Hypothek gegründet. 

Gircumfler (circumflexus), f. Accent. 

Gircumvallations= Linien (Fortif.), diejenigen forts 
laufenden Verſchanzungen bei einer Belagerung, welche einen 
feindlichen Entſatz von außen abhalten follen; ’ fie find wie die 
ihnen entgegengefegten Gontravallationg »Tinien (zufammenhängende 
Werke, welche, gegen die Feſtung gerichtet, die Belagerung deden), 
ba ihe Umfang fowohl ihre Erbauung, als ihre Wertheidigung 
ſchwierig macht, faſt ganz außer Gebrauch gefommen, und man 
fleut lieber ein eigned Belagerungscorps auf. 

Circus (lat.), Schaufreis, NAhnbahn, befonders in dem 
alten Rom ein länglidy runder, ummauerter Plag, zum Wettren⸗ 
nen, Fechten, Ringen, zum Fauſtkampf, Thiergefechten u. Scheis 
benvwerfen. Innerhalb befand fih ein freier, mit Sand beftteuter 
Platz, Arena genannt, wo die Scaufpiele gegeben wurden; von 
außen war der Circus mit Reihen von Säulen, Gallerien für 
bie Zuſchauer, Kramläden ꝛc. umgeben. Es gab mehrere Schaus 
Ereife diefer Art, unter denen der Circus maximus der ber 
rühmtefte war. Er Ing in dem 11. Bezirke der Stadt, von ihm 
ebenfalls Circus marimus genannt, und zwar auf dem Plage, 
wo Romulus die Spiele gab, während welcher die Subinerinnen 
geraubt wurden. Tarquinius Priscus entwarf den Plan zu dies 
fem Baue, und einige begüterte Senatoren führten ihn aus. In 
ihm wurden die Judi magni angeftelt. Dionyſius von Hali⸗ 
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karnaß gibt feine Länge auf 9E31F Fuß und die Breite auf 2187 
Fuß an. Nah Piinius hatten auf den Sigen 260,000, nad 
Aur. Victor 385,000 Menfchen Platz. Julius Cäfar hatte ihn 
erweiterte und ausgeſchmuͤckt, unter Nero brannte er ab, und unter 
Antoninus Pius flürzte er ein. Trajan bauete ihn wieder u. Con⸗ 
flantin legte die feste Hand daran. Erhalten haben ſich davon 
wenig Ueberbfeibfel in der Gegend von Valla di Gerchi (Thal der 
Gärten, die noch den alten Namen tragen). Der Circus von 
Garacalla, in der erften Negion, bei ber Porta capena (jegt das 
Thor St. Sebaftian), hat fi) am vollftändigften erhalten und 
er iſt bee einzige, durdy den man mit der Einrichtung der C. ges 
nauer bekannt geworden ift. 

Cirkel, f. Zirkt. 

Cis (Mufit), der mittelft eines Kreuzes (44) erhöhte G Ton, 
die zmeite Stufe unferer biatonifcdh = hromntifchen Tonleiter. 

Cisalpiniſche Republik, ein von Bonaparte (27. März 
1797) errichtete Reich in‘ Stalien, aus der cis- und transpada. 
nifchen Republik gebildet; beftand aus der oͤſtreichiſchen Lombardei, 
dem Gebiet von Venedig bis an tie Etſch, Modena, Maffa und 
Carrara und den päpftlihen Legationen Bologna, Ferrara, to 
magna; fpäterhin kamen dazu Veltlin, Bormio, Chiavenna (22. 
Dit. 1797), wur getheilt in 10 Departements, zählte 8,500,000 
Ew. auf 771 QM., ward regiert von 5 Directoren und 2 ges 
feggebenden Räthen (der Aıten von 80 und dem gröfern von 160 
Derfonen). Häuptftade: Mailand, Sie ward durch die fiegrels 
hen Deftreiher u. Ruſſen aufgehoben (1799), durch Bonaparte 
(nad) der Schlaht von Marengo 1800) wieder hergeftellt, neu _ 
organifirt und mit Novarefe uud Tortoneſe vergrößert, im Frieden 
. von Zuneville (1801) von Deftreid) anerkannt, 1802 aber umter 
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eingerichtet, und aus dieſer ging endlich im J. 1803 das A 
nigreich Italien bervor, Durch den parifer Frieden 1814 warb 
diefe ganze Schöpfung aufgelöfet, und zum größten Theile den 
früheren Beſitzern wieder zuerkannt. / 

Cis dur (Muſik), diejenige harte Tonart, bei welcher cis 
als Grundton angenommen und jeber Ton um einen halben cr 
höht wird. Sie hat daher 7 Kreuze vorgezrichnet. Sie wird nicht 
(Höchjftens zur Uebung) als Grundton eins Tonſtuͤcks gebraucht, 
fondern kommt nur zuweilen im Laufe der Modulation vor. 

Eijeliren (w. fr.), Bei den Gold- und Silberarbeitern die 
Kunſt, in dem Silber- oder Goldbleche erhabene Figuren (reliefs) 
vermittelft des Bunzens und Hammers zu fehlagen und ihnen 
mit dem Grabftichel nachzubelfen und Vollendung zu geben; da— 
her eifelirte Arbeit, fo v. w. getriebene Arbeit. 

Cispadanifhe Republik, ward nach der Schlacht 
von Lodi (1796) von Bonaparte errichtet und beftund aus Mo: 
dena, Reggio, Zerrara und Bologna, fo wie der Nomagna und 
Mefola. Die zu gleicher Zeit errichtete transpadanifhe Ne 
publik beſtand aus der öftreichifchen Lombardei. Beide wurden 
1797 zur cisalpiniſchen Ropublik (f. d.) vereinigt. 

Cisplatina (Banda oriental), füblihfte Provinz von Bra⸗ 
ſilien, am nördlichen Ufer des la Pintafluffes, zwiſchen dem Fuß 
Uraguay, der fie von dem Plataſtaate Entre Rios feheibet, und dem 
atlantifchen Meere. Auf der Nordfeite wird fie von der brafilianifchen 
Provinz Rio grande durch hohe Gebirge getrennt; 10,565 AM. 
groß, mit 175,960 Ew. Die Hauptſtadt ift Montevideo. Die 
Reſultate des ihretwegen zwifchen Buenos Ayres und Braſilien 
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im Des. 1326 ausgebrochenen Kriegs, dem bereits der Friede ger 
folgt iſt, ſtehen zu erwarten. 

Cisrhenaniſche Republik (ciörhenanifche Confoͤdera⸗ 
tion), bitbete ſich 1797 aus den ehemals deutſchen Städten Koͤln, Aa⸗ 
chen, Bonn u. m. in der Rheingegend, kam aber nie zu vollkommnem 
Leben, fondern ward ſelbſt noch in diefem Jahre Frankreich uͤberlaſſen. 

Eiftercienfer, ein geiflliher Orden von firengerer Regel 
als der Benedictiner, von dem er abflammt. Das Stammflofter 
Eiteaur unweit Dijon in Frankreih, wo er 1099 von Mobert 
geftifter wurbe, gab ihm feinen Namen. Durch die Thätigkeit des 
heil. Bernhard von Clairvauxr war er hundert Sahre nad) feiner 
Entftelung ſchon zu 800 reihen Abteien in verſchiedenen Ländern 
Europa’3 angewachſen. Die Giftercienfer wibmeten fich nur dem 
beſchaulichen Leben; ihre Regel fchrieb eine fehr anjtrengende Klo— 
ſterandacht und Kafleiung vor. In feiner Blüthe zählte er 3600 
Moͤnchs⸗ und, Nonnenkloͤſter. Jetzt befchränft fich ihre Anzahl auf 
wenige Ktöfter in Epanien, Polen, den oͤſtreichiſchen Staaten, 
und in der füchf. Oberfaufig, too noch zwei reich begüterte Nonnene 
kloͤſter dieſes Ordens Marienflern u. Marienthal biühen. Mönche 
und Monten tragen weiße Kleidung mit ſchwarzem Scapulier. 

Eifterne (Iat.), ein ausgemauertes Waſſerbehaͤltniß, zur 
Aufbewahrung des Regenwaſſers, beſonders in Rändern und Ges 
genden, benen es an Brunnenmwaffer fehlt. Zur Beit der Herm 
Schaft der Juden in Palaͤſtina gab es viele, ſowohl auf dem 
Lande, als in den Häuferns noch jegt finden ſich die Ueberbleikfel 
davon bis zu 150 Schuh Länge, 60 Breite. 

Gitadelle, eine neben, auch wohl in einer Stadt oder 
größern Seftung auf einer herefchenden Höhe angelegte Kleinere Fee 
ftung oder Kort von 4 — 7 Bollwerken. Ihre ditere Beftime 
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mung war zugleich, in volkreichen Staͤdten die Buͤrgerſchaft im 
Zaume zu balten. 

Citiren, aufrufen, anführen , beißt, beim fchriftlichen 
und mündlichen el einen Schriftftelfer oder einen Aus⸗ 
ſpruch deffelben, befonters Stellen eines Buchs anführen (daher 
Citate, angeführte Stellen). Solche gehören häufig zur Chats 
lat nerie der Gelehrten, indem durch eine unnöthige Häufung 
von Citaten mit einer Beleſenheit geprunft wird, bie oft ‚nicht 
da ift, fondern ihren Schein aus Regiſtern und andern Huͤlfs⸗ 
mitteln holt. — In dem gerichtlihen Verfahren heißt Citiren, 
Semand von Obrigkeitswegen zur Stellung vor Gericht auffor- 
dern, vorladen; daher Citation (Ladung, Worladung) dieſe 
Handlung der Obrigkeit, oder der richterliche Befehl, vor Gericht 
zu erfcheinen. Sie geſchieht auf einen gewiffen Zeitpunkt. In 
der Regel muß jeder MWorgeladene im bürgerlichen Prozeß bei der 
erſten Vorladung in Perſon erſcheinen, kann aber bei den folgen⸗ 
den Verhandlungen einen Bevollmächtigten ſchicken. In Polizei⸗ 
ſachen wird perfoͤnliche Gegenwart erfordert. Das Nichterſcheinen 
wird als Ungehorfam gegen die Obrigkeit beſtraft; daher bei uns 
vermeidlichen Hinderniſſen eine zeitige Eutſchuldigung bei dem Rich— 
ter nicht zu verabſaͤumen iſt. Die Ladungen ſind Verbalcitationen 
(d. h. woͤrtliche Aufforderungen und, zwar muͤndlich durch einen 
Diener des Gerichts, oder durch ſchriftlichen Befehl des Richters 
bei Perſonen vornehmen Standes), oder Realcitationen, welche in 
der Abholung der zu ftellenden Perfonen vor dag Gericht beftehen 
und mit Gewalt verbunden feyn Fönnen. Letztere tritt gewöhnlich 
dann ein, wenn eine verbächtige Perfon fih nicht gutwillig geſtellt 
Sat, oder in Griminals und Polizeifachen, in denen fohnelle Ente 
ſcheidung nothwendig ift und viel Verdacht auf den Gelabenen 
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faͤlt. Da aber der Zweck der Citation das wirkliche Erfcheinen 
vor Gericht als Bedingung einer angeftellten Unterfuchung ift, fo 
darf auch bie dabei anzuwendende Gewalt ſich nicht weiter erſtrek⸗ 
ten, ats zu dieſem Zwecke nothmendig if. Man unterfcheidet 
unter den Berbalcitationen noch die gemeine oder Privatladung u. 
die öffentliche oder Edictalcitation. Eine peremtorifche Citation 
(citatio peremtoria) ift eine endliche und entfcheidende Vorla— 
bung, welche im Bernachiäffigungsfalle Rechtsverluft nach ſich zieht. 

Citlaltepetl, bei den Spaniern PIE von Orizaba, hohe 
Spige der Anden, auf dem Hochplateau von Anahuac im Mericos 
flaate Vera Cruz; einſt ein Vulkan, der 16,304 Fuß über ben 
Spiegel des Meers in der Nähe von Drizaba auffleigt. 

Citronen. Der Citronenbaum (citrus medica) wurde 
aus feinem Vaterlande Medien in Europa's fübliche Länder vers 
pflanzt. Seine Früchte, die C., Eommen befonders aus Stalien, 
Spanien, Portugal und zum Theil auch dem füdlichen Sranfs 
reich in den Handel, Sie werden gewöhnlich noch vor völliger 
Meife abgenommen, und dann in Kiften, die vorzüglichften noch 
in Papier gepadt, verfende. Man gebraucht davon die Schale 
zur Zuthat an Speifen, und. den Saft, der aufer dem Kuͤchen⸗ 
gebrauch, und als Zuthat zu Getränken (Punſch, Limonade ıc.), 
auch in Krankheiten aller Art, befonders fieberhaften, fehr heilſam 


iſt. Er läßt fich kryſtalliſiren und macht eine von Scheele 1784 


j 


entdeckte eigne vegetabilifhe Säure aus. Abarten ber Citronen 

find die Citronaten, die Limonen u. a. m. Das Eoftbare Citros 

nenoͤl wird aus den frifchen Schalen gewonnen, und ift in ben 

auf der Oberfläche der Frucht befindlichen Bläschen enthalten. 
Cittadella (Eifadella, Geoge.), oͤſtreichiſche Stadt in deu 

venetianifchen Delegation Padua, nicht weit von der Brenta; hat 
14tes Bid, 4 
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6600 Ew., welche Papier, Tuch und MWollenzeuge fertigen, und’ 
einen botanifchen Garten. ; 

+ Kitta di Eaftello, Stadt im Kirchenftaate in der Des 
legation Perugia, an der Tiber; Biſchof, 20 Kiöfter, 6000 Ew., 
welche Seidenfpinnerei, Wein» und Delbau treiben. 

Citta Vecchia (Gitta notabite), Stade in der Mitte der 
Inſel Malta, ehemals die Hauptftadt, jegt ein Eleiner fefter 
Flecken, liegt auf einem Hügel; hat Bifchof, fehenswerthe Kata= 
tomben und 5000 Em. 

Ciudad real, Hauptftadt der Provinz la Mancha im fpa- 
nifhen Königreich Neu:GCaftitien, hat 9 Ktöfter, 5 Hospitäler, 
9000 Ew., Wollenwebereien, Leders und Handfhuhfabrifen und 
große Mauleſelmeſſe. 

Ciudad: Rodrigo, Stadt und Feftung in der fpanifchen - 
Provinz Salamanca, hat Biſchof, fchönen ur Mayor (mit 
5 vömifhen Säulen), oͤkonomiſche Geſellſchaft, Seminar, Zeichen 
ſchule, 1800-9. und 11,000 Ew., welche Leinwand und Wolz‘ 
lenzeuge, Leder, beruhmi⸗ Seife (xabon de piedr«) fertigen u. 
einigen Handel treiben. Grenzfeftung Spaniens gegen Portugal; 
fie liegt am rechten Ufer ber Aguada auf einer Höhe, iſt mit doppel: 
ten Graben verfehen und bat einige Außenwerfe, die den näheren 
Angriff erfchweren. Am 10. Juli 1810 ergab fih die Stadt 
zum erften Male, nach tapferer Bertheibigung unter dem Spas 
nier Zerrafti, an bie Franzoſen. Den 20. San. 1812 ließ fie 
Mellington, nad) 12täyiger Belagerung, mit. Sturm nehmen, 
mobei ee 9 Dfficiere, 200: M. Todte und 48 Dfficiere und gegen 
1000 M. Verwundete hatte; die Garnifon war noch 78 Dfficiere 
und 1700 M. flur Die Cortes erhoben Wellington zum Her: 
zog von Ciudad-Rodrigo und Grande von Spanien erfter Claſſe. 
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Civilbaukunſt, ſo v. w. buͤrgerliche Baukunſt, ſ. unter 
Baukunſt. 

Civiliſation (v. lat., Geſittung, Bildung, Entwilde⸗ 
rung, Verfeinerung), die foctfchreitende Ausbildung der Staats⸗ 
bürger zu phyſiſchem und geilligem Wohlergehen, im Gegenfag 
des fogenannten Naturzuftanded. Streben nach wahrer Givilifa= 
tion ift eigentlich die Aufgabe jedes gut organifirten Staates; die 
Mittel dazu find aber höchft verfchieden. Feſtſtellung des Rechts⸗ 
zuftandes der Regierung gegen bie Bürger und unter einanber, als 
Schug gegen Willkuͤhr, Gleichheit vor dem Gefeg find nothwen⸗ 
bige Bedingungen derſelben; Feſtſetzung der Stände eine andere 


. gewöhnliche, jedoch nicht nothiwendige, da es civilifirte Staaten 


gibt, wo der Ständeunterfchied wohl in der That, aber nicht im 
Geſetz eriftivt; vor allem muß aber bie Erziehung zur C. wirken, 
‚und die Bevölkerung durch fie zeitig an VBürgerfinn und Arbeitz, 
ſamkeit, ohme welche Feine wahre ©. befieht, gewöhnt werden. 
Das Chriftenthum bat erft C. moͤglich gemacht, da vor demfelben 


ſtets das Verhaͤltniß des Freien zu dem Xeideignen beftand, durch 


welches jede gefunde Anſicht; unausführbar wurde, Bu raſche ©. 
ift gefährlich; das Volk muß erft moralifch zu derfelben fähig ges 
macht werden; dazu find aber Jahrhunderte nöthig, weil der 
ſchlechte Vater immer nuchtheilig auf den Sohn einwirft und alſo 
das böfe Prinzip durch mehrere Generationen der Volksbildung 
entgegen wirkt. Die Monarchie dirfte eine fortgehende allgemeine 
Veredlung der focialen Berhältniffe einft üßerall gern fehen; denn 
ber civiliſirte Menfch ift faſt immer der gehorfamere und uns 
glaublicher „Opfer fähig, weil er die erhabenften Begriffe von 
Pfliht hat. Der E. entgegen zu wirken, tft Menfchen unmoͤg⸗ 
lich; ſie fluͤchtet ſich, an einem Orte unterbtliht, in eine andere 
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Gegend, keimt dort deſto kraͤftiger empor, und raͤcht ſich durch mit⸗ 
telbare Einwirkungen endlich doch an dem, der ſie hemmen wollte. 
Spanien, das ſeine Colonien ſtets in unwiſſendem und unmuͤndi⸗ 
gem Zuſtande erhalten wollte, und dadurch ſicher uͤber fie zu herr⸗ 
ſchen meinte, ſie aber dennoch verlor, gibt hiervon ein abſchrek⸗ 
kendes Beiſpiel. 

Civillifte. Dieſer Ausdruck war ſonſt nur in ‚England 
gebräuchlich, und bezeichnet die Einkünfte, die jedem Könige bei 
dem Anteitt feiner Negierung zur Unterhaltung feines Haufes u. 
Hofſtaats — mehrerer Beamten und Collegien, der Geſandten und 
überhaupt "der bürgerlichen Regierung vom Parlamente bewilligt 
werden. Es mar in England, tie in andern germanifchen Stans 
ten, Grundſatz, daß der Monacch die gefammten Ausgaben 
der Regierung, ſelbſt mit Einfluß des Kriegsweſens, aus dem 
Krongute (Kürftengute, Domainen) beftreiten mußte, und daß 
die Unterthanen dazu nichts, ald was von ihnen durch befons 
dere Bersilligungen übernommen war, beizutragen ſchuldig ſeyen. 
Aus diefem grundgefeglihen Sage, welcher durch die Entſtehuͤngs⸗ 
sefHichte der Kronguͤter befkätigt wird, ergibt fih ſchon, daß 
man die Domainen nicht im Allgemeinen für Privatgut deu vis 
gierenden Familie erklaͤren kann. Nur einige Eleine Regenten 
Deutfchlands vermögen von einem beträchtlichen Domainentheit 
die Altodiatität zu behaupten; "der Regel nad) find die Domais 
nen vielmehr wahres Staatsgut, indem fie aus Rechten ents 
fprangen, welche dem Fürften zum Zweck der Regierung eingeräumt 
wurden, in den beutfchen Landen zum heil aus Reichsgütern, 
weiche mit dem Reichsamte als Beſoldung verfnüpft waren, 
— Dei jegige König von England genießt, -als Civillifte von 
ganz Großbritannien, 1,057,060 Pf. Sterling und noch etwa 
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300,000 Pf. Sterl. reſervirte Einkuͤnfte, wovon aber Miniſterien 
und Juſtiz beſoldet werden, ſo daß in der That dieſe Krone nicht 
ſehr reich ausgeſtattet iſt. Weit reicher iſt die franzoͤſiſche Civil⸗ 
liſte, für den Monarchen 25 Millionen Franken und für die uͤbri⸗ 
gen Glieder der Dynaſtie 8 Millionen, eine Zahl Schlöffer und 
Domainen ungerechnet. Alle Glieder bet zahlteichern englifchen 
Dynaſtie, außer dem Monarchen, beziehen au Jahrrenten u. Bes 
foldungen lange noch nicht 200,000 Pf. Sterling. In Preußen 
ift, befage des allgem. Etats der Einnahmen und Ausgaben für 
den gewöhnlichen Stantsbedarf, welcher 1821 amtlich bekannt 
gemacht wurde, die Civillifte außer Anfag gelaffen. Sie wird 
ganz aus den Domainen befteitten, indem ein Theil bderfelben, zu 
einem Extrage von’ 2,500,000 Thlr. zum Kronfideicommiß gefchla« 
gen ift. Allein der bei weite größere Theil der Domainen, ein 
jährl, Ertrag von 5,600,000 Thir., ift zu den Stantsausgaben 
beftimmt. — In Baiern find die Domainen größtentheils vers 
kauft und ganz zur Staatskaſſe gezogen, aus weicher dagegen für 
das Eönigl, Haus und den Hof jährlich 2,745,000 St. verwendet 
werden. Nach denfelben Srundfägen verfährt man in Würtem« 
„berg und Baden. In beiden Staaten beträgt die Civilliſte, in 
der in Franfreih angenommenen engeren Bedeutung, nahe an 
1,200,000 $1., wozu in Würtemberg noch ber Ertrag des Hofe 
domainenguts mit 200,000 Fl. kommt. Bergleiht man dieſe 
Summen mit den gefammten Finanzertrag der Laͤnder, fo werben 
in England ungefähr Is, in Frankreich Iz, in Preußen Z,, in 
Baiern Z, in Wuͤrtemberg und Baden 3 der gefammten Lane 
deseinkünfte fir den Hof und das regierende Haus erforbert, und 
dies Verhaͤltniß fteigt in den Eleinern Staaten noch viel höher. 
» Man ift in einigen fo weit gegangen, dem regierenden Haufe und 
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dem Hofe den gefammten Ertrag ber Domainen zu Überlaffen und 
fogar die darauf haftenden Schulden auf das Land zu Kbernehr 
men. Beſtimmte Grundfäge hierüber werden im jegigen Völker - 
rechte nicht anerkannt. 

Givilrecht (jus civile, Rechtsw.), 1) das ganze Necht 
wurde von den roͤmiſchen Juriſten in Naturrecht (jus naturale), 
‚Völkerrecht (jus gentium) und in Givilreht (jus civile) einges 
theilt; durch legteres bezeichneten fie den Inbegriff der Rechtsinſti— 
tutionen eines befondern Staats, und dies ift ſonach der Gat- 
tungsbegriff für die einzelnen Zweige des Nechts im Ötaate. 
Außer diefer weitern hat jus civile bei den Nömern nad) der vers 
fhiebenen Verbindung und nach dem verfchiedenen Gegenſatz, in 
welchem es vorfommt, noch verfchiedene andere Bedeutungen, und 
bezeichnet: 2) das pofitive Recht des römifchen Staats; 3) im 
Gegenfag von dem Necht, das in den Edicten dev Präteren und 
Aedilen (us honorarium) feinen Urfprung hat, dasjenige Recht, 
das durch Volks- und Senatsbeſchluͤſſe, durch Gutachten u. Ent: 
fcheidungen der Nechtögelehrten und durch die Conſtitutionen ber 
Kaifer entflanden war; 4) im engften Sinne, dad Recht, das ſich 
auf Outachten und Entfcheidungen der Rechtsgelehrten gründete 
(vgl. Röm. Recht); Jetzt wird G. 5) nicht mehr in jener weitern 
Bedeutung gebraucht, fondern gewöhnlich wird damit der Inbegriff 
ber pofitiven Gefege, welche die gegenfeitigen privatrechtlichen Ver— 
hättniffe dev Staatsbürger zum Gegenftande habın , bezeichnet.” 
Es zerfällt dann a) in Civilrecht in engerer Bedeutung und b) in 
Civilprocefrecht; dies beſtimmt das Verfahren bei der ges 
richtlichen Verfolgung eines ftreitigen Rechts über da8 Mein und 
Dein; jened enthält, mit Ausſchluß des Civilproceßrechts, die ges 
feglihen Vorſchriften, nach welchen die Staatsbürger in ihren ges 
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genfeitigen privatrechtlichen Verhaͤltniſſen ſich zu richten haben. 
Die Quellen unſers gemeinen deutſchen Privatrechtd find: das 
römifche Recht, das Eanonifche Recht und das deutfche echt, wel⸗ 
ches legtere fich theild auf Gefege, wie die Neichsgefege, theils 
auf allgemein gültige Gewohnheiten gründet. Manche deutſche 

- Staaten haben von ihren Fuͤrſten Gefegbücher erhalten; in den 
meiften aber bildet, außer jenen Rechtsbuͤchern und Gefegen, ein 
Compiler von Verordnungen, welche die durch die Zeit herbeiges 

- führten Luͤcken in dieſen ausfüllen, das im Staate geltende C. 
Die vorzliglichften Schriftfteller über das C., vorzüglich Über das 
roͤmiſche, find: Eujacius, Donellus, Dionyfius Gothofredus, Brune 
nemann, Carpzov, Lauterbach, Schilter, Struv, Coceeji, Stryck, 
Vincius, BVoet, J. H. Boͤhmer, Wernher, Leyſer, Heineccius, 
Puffendorf, Hofacker, Ritter, Heilfeld, Hommel, Hoͤpfner, Gluͤck, 
Weber, von Nettelbladt, Thibaut, Savigny, Haubold. Von dem 
vor mehreren Jahren ausgefprochenen Wunſch, daß für Deutſch⸗ 

- land ein gemeinghltiges C. gefchafft werden möge (f. vorzüglich 
Thibauts Abhandlung über die Nothmendigkeit eines allgemeinen 
bürgerlichen Rechts für Deutfchland), ſcheint man jegt zurücger 
Eommen zu ſeyn; er fand auch als folcher viele Miderfacher If. 
3 B. Savigny über den Beruf unferer Zeit zur Gefeggebung), 
und beffen Nealifation wuͤrde nody größern Hader erregt haben. 

Givilverdienflorden (Drdenw.), Auszeichnung für 

verdiente Perfonen’im Civilftande. Es gibt jegt fünf dergl.: 1) 
den baierfhen E. (E. der baierfchen Krone); ihn fliftete 
König Marimilian Joſeph von Baiern am 27. Mai 1808. Er 
befteht aus 3 Klaffen und ertheitt feinen Befigern den Adel. Das 
Ordenszeichen ift ein voeißed Kreuz, vorn mit der Snfchrift: Vär- 

» tus et honos, hinten mit dem Bruftbilde und dem Namen des 
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Stifters, an blauem und weißem Bande. 2) Der niederlaͤndi⸗ 
ſche E. (C. vom niederlaͤndiſchen Loͤwen); ward am 29. 
Sept. 1815 von Wilhelm l., König ber Niederlande, geſtiftet, 
befteht aus 4 Klaſſen, wovon "die Beſitzer der legten, Bruͤder ges 
nannt, jeder emen Sahrgehalt von 200 Fl. haben, beffen Hälfte 
auf die Wittwe tibergeht. Das Ordenszeichen iſt ein weißemails 
lirtes Kreuz, in deſſen Mitte ein W mit dem Motto: Virtus 
nobilitat, ſteht; auf der Kehrfeite iſt der Lime mit ben niebers 
ländifchen Pfeiten. 3) Der portugiefifhe C. des heil. Ja⸗ 
cob; entftand im J. 1170, zur Sicherung und Verpflegung ber, 
nad) dem Brabe des heil. Jacob von Compoſtella wandernden 
Pilger. Sm erflen Viertel des 16. Jahch. theilte fich der Orden 
in zwei Zweige, wovon ber eine in Portugal, der, andere in Spar 
nien bluͤht. In Spanien ift er noch jegt geiſtlich, mad er in 
Portugal bis 1789 auch war; da warb er von der Königin Mar 
ria, mit Beibehaltung feiner Befigungen, in einen E. umgemans 
beit und in 3 Silaffen getheil. Das Drbenszeihen, Das an 
einem violetten Bande getragen wird, ift noch das alte, ein rothes 
Chriſtuskreuz. Die zwei erften Klaſſen zeichnen ſich theils durch 
einen filbernen Stern auf der linfen Bruft, theils durch ein rothes 
Herz über dem Kreuze aus, das die Königin Marin, als das 
geheiligte Kreuz Chriſti, unter deffen Obhut fie ale portugiefifche 
Orden flellte, binzufügte. 4) Der faͤch ſiſche C. ward vom 
Könige, Friedrich Auguſt, am 7. Juni 1815 geſtiftet. Er bes 
fteht aus 3 Klaffen. Das Drdenszeichen, da einem weißen 
Bande mit gruͤner Einfaffung getragen wird, "weißes Kreuz; 
vorn iſt das fächfifche Wappen mit dem Namen des Stifters; 
binten ftehen die Worte: Für Verdienft und Treue. Diefe Kehre 
feite ift auch im Sterne, den bie erfte auf der linken Bruſt trägt. 
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5) Der würtembergifhe C. ift vom erſten wärtembergifchen 
Könige, Keiedrih I, am 6. Nov. 1806 geftiftet worden. Er 
befteht aus 5 Klaffen, und ertheilt den Beſitzern den perfänlichen 
Adel. Seine Decoration ift ein weißes Kreuz, In deffen Mitte 
der Name des Stifters und auf deffen Fluͤgeln die Worte: Bene 
merentibus, ſtehen. Er wird an einem fhwarzen Bande mit 
gelber Einfaffung ‚getragen und dabei, von ber erſten Kaffe, ein 
goldener Stern auf der linken Bruſt. 

Civita di Penna (Penne), Stabt in ber ncapolitanis 
[hen Provinz Abruzzo ulteriore IL, am Velino, hat Biſchof, Ka—⸗ 
thebrale und 8900 Ew. 

: Civita ducale (€. reale), Stadt In ber neapolit. Pros 
vinz Abruzzo ulteriore IL, am Velino; 8750 Ew. Bisthum. 

Civita vechia (Geogr.), 1) Eleinfte Delegation im Kits 
Henfinate (Stalien); bat nur 8 AM. mit 19,300 Ew., ift 

» ungefund, bringt Alaun. 2) Hauptſtadt derfelben am mittelländis 
fhen Meere, hat Feſtungswerke, Theater, Hafen (Station für die ' 
paͤpſtliche Flotte), einziger mit Ausfuhr für Producte des füdlichen 
Kichenftants, Zeughaus, Schiffswerfte, Sardellenfang, Wollen: 
zeugwebereien und 12,000 Ew. Sin der Nühe die Baͤder Pas 
lazzi und Alaunwerke. 

Clackmannan (Geogr.), 1) Provinz in Suͤpdſchottland; 
ft 25 QM. groß, huͤgelig und gebirgig, fruchtbar, bewaͤſſert 
vom Foreh, bewohnt von 15,900 Ew., welche Getreide bauen, 
Viehzucht und Bergbau auf Eifen und Steinfohlen treiben. 2) 
Hauptftadt darin; Schloß, 688 H. 3600 Ew. Steinkohlenhans 
del. Sn der Nähe eine Eifengieferei. 

Glairet, 1) überhaupt aller blaßrothe franzöfifche Mein, 

insbeſondere aber 2) ein Graves- oder Piccardanwein von Borbeaur, 
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. Claire obscure, helldunkel, daͤmmerhell, wie Schiller 
fagt (Malerk.), das Anbringen einer eigenthümlichen, nicht un= 
mittelbar dem Gemälde angehörigen, bellen oder dunkeln Karbe, 
die einzig als Lichtwirkung erfcheint und einen magifchen Einbrud 
auf das Auge hervorbringt. Es bewirkt nämlid die Mifchung des 
Lichts mit der Finfterniß einen ins Graue fallenden Ton, der bei 
veränderter Anficht auch in verfchiedene Zinten fpielt. Das meifte 
Richt befommt jede Fläche von dem ihr zunächft befindlichen Er: 
leuchtungspunft, und je länger die Strahlen werden, je mehr fie 
von jener abgleiten, defto unvolllommener und gebrochener wird 
das Licht, bis, wenn ein anderer Koͤrper fie dedt, diefe zwar 
nun nicht alles, aber doch des unmittelbaren Lichts beraubt find. 
Demnach findet eine allmählige Abftufung vom höchften Glanz 
bis zur gänzlichen Abwefenheit der Helle Statt, und man muß 
hiebei nicht vergeffen, daß harte und glatte Körper immer ein 
deutliches Licht von ſich zuruͤckwerfen (Gegenfchein), wogegen die 
weniger dichten, aber lebhafter gefärbten, den reflectirten Lichts 
ſtrahlen etwas von ihrer Farbe mittheilen. Diefe Särbung, bie 
fo ungemein zart ift, täufchend darzuftellen, fich nicht in ber 
Stärke des Lichtes und Schattens zu wiederholen und Abwechs⸗ 
lung hierin zu entwideln, das ift e8, worin Corregio ald Maler 
unfterblid und unerreicht geblieben if. Wal. Colorit. 

Elairon Mademoiſelle C., eigentlich Claire Joſephe Legris 
de la Zube), geb. 1723 in der Nähe von Condé in Flandern von 
armen Eltern; betrat, im väterlichen Haufe raub behandelt, im 
12. Jahr das Theater, fpielte Anfangs in der italieniſchen Oper 
zu Paris die Soubrettenrollen und ward fpäter auf mehrere Then: 
ter zu Paris ımd in der Provinz in dieſes Fach und ald Saͤnge⸗ 


sin und Taͤnzerin engagiet. 1743 follte fie in demfelben Sad) zu 
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dem Theätre francais übergehen. Sie hatte hier das Recht, 
eine Debutrolle zu wählen, und entfchied, für die Rolle der Phädra, 
obgleich in diefer die Dumesnil ein ſchwer zu erreichendes Vorbild 
war. Man mißtrauete ihrer Kraft; aber gegen bie Erwartung 
erlangte fie einen fo vollkommenen Triumph, daß alle Tageblaͤtter 
mit ihrem Lobe angefllit waren. Sie entſchied fih nun für das 
Sad) der Heldinnen und fpielte dieſe Rollen mit biöher unerhoͤr⸗ 
tem Beifall. Obwohl klein von Perfon, und mehr bübfch als ſchoͤn, 
zeigte fie doch überall eine Wide, die fie zumeilen im Privatleben 
lächerlich machte.- Diefes war keineswegs vorwurfsfrei; dies und ihe 
Stolz brachten fie oft in Zwiſt mit den andern Schauſpielern. Einſt 
weigerte fie ſich im J. 1765 in dem Stuͤck »Die Belagerung von 
Calaid« mit dem Scyaufpieler Dubois aufzutreten. Das Publicum, 
hierüber erzüent, wüthete, und bie C. wurbe zu einem monatlichen 
Arreſt im Fort ’Evägque verurtheilt. Seit dieſer Zeit verließ fie die 
Bühne gänzlich, und begab fich an den Hof des Markgrafen von 
Ansbach, mo fie 12 Jahr lebte, kehrte dann nach Paris zuruͤck 
und ſtarb daſelbſt am 18. San. 1805. Sie ſchrieb: »Memoires 
a’Hippolyte Clairon et reflexions sur la declamation 1lreä- 
trale, die befonders für Schaufpieler fehr intereffant u. belehrend find. 

Clairvoyance (fr., thier. Magn.),. Hellfeherei, die zus 
erft von Punfegur in Behandlung von Kranken buch thierifchen 
Magnetismus beobachtete und nachher in die Theorie diefes Eigene 
zuftandes bes Lebens, als 5. u. 6. magnetifher Grab nad) Kluge, 
aufgenommene höhere Steigerung des magnetifchen Somnambuliss 
mus, in dem der Sommambul (dann clairvoyant, -te Hellſe⸗ 
ber, =in) nicht nur zur Selbſtbeſchauung feines eigenen Körpers, 
fondern auch durch magnetifhen Rapport zur Wahrnehmung von 
Vorgängen im Innern anderer Perfonen, ohne Wermittelung ber 
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aͤußern Einne, ja, in feltenen Faͤllen, zu einer Klarheit der Ere 
kenntniß gelangt, die ſich auf die Kerne, und der Zeit nad in bie 
Vergangenheit und Zukunft erſtreckt. Bol. Desorganifation. 

Glamecy, 1) Bezirk im franz. Departement der Nikorez 
27 AM. groß mit 65,500 Ew, 2) Bezirks: Hauptflabt am 
Einfluß des Weuvron in die Yonnes 770 H. 5400 Ew., Tuch⸗ 
mannfacturen, Reber, Stabls und Kapantefabriken, Papiermuͤhle, 
Handel mit Getreide, Vieh und Mein. 

Clan (beit. Staatsgefch,), das ehemals in Hochfehottland, 
den orfadiihen und Shetland « Snfeln Statt findende freiwillige 
Kehnsverband zwifchen einem utsbefiger und feinen Unterthanem. 
Der Gutsbeſitzer (Laird) war Stammoberhaupt eines gewiffen 
Bezirks und führte mit allen feinen: Unterfhanen gleichen Namen, 
wie Macdonatd, Macbeth ꝛe. Der Hörige befaß eine Steinhütte 
unb ein mit einem Steinwall umgebenes Stud Feld ober Wiefe 
und leiftete dafür eigene Hands und Spanndienſte, aud einige 
Abgaben an Zellen, Federn, gedoͤrrten Fifchen, Schafen ꝛc. Dafür 
fonnte Feder feine Wohnung im Glan aufſchlagen, wo es ihm 
anftand, und die Kifcherei, Jagd, Melde: und Forftbenugung 
war, die befriedigten Paris ausgenommen, uͤberall erlaubt. Außers 
dem trieben die Unterthanen noch etwas Ackerbau (befonders ers 
zeugte man Hafer zu Haferbrot) und Viehzucht, die, fo weit ed 
ber ımergiebige Boden, bejonders im Winter, erlaubte, den Haupts 
teiehthum des Landes ausmachte. Für feine Perfon war jeder 
Hörige frei und Eonnte mit feinem beweglichen Eigenthum aus 
dem Clan und aus dem Lande wandern. Unterbefehlshaber, eine 
Art niederer Adel, waren die Takesman, die die Einnehmer 
im Frieden, die Anführer im Kriege bildeten. Sobald nämlich 
ein Laird beleidigt warb oder fonjt Anlaß zur Fehde fand, berisf 
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er bie waffenfaͤhige Mannſchaft feines Clans, die nun ſeine Sache 
verfocht. Selbſt für fremde Dienſte außer Landes warb er bie 
jüngere Mannſchaft feines und fremder Clans, und ber Laird bes 
309 für fie den Sold, zahlte ihnen aber einen niedern und behielt 
den Reſt für ſich. Meift flattete man die jingern Söhne der 
Familien auf diefe Weife aus. Dagegen forgte auch der Laird 
für feine Hörigen, wenn fie in Ungluͤck geriethen, "bei Wunden, 
Gefangenfchaft, Hungersnoth ‚wie für feine Kinder, und durch 
diefes patriarchafifche Verhaͤltniß erzeugte fich bie innigſte Anhänge 
lichkeit der Hörigen an ihren Oberherrn. Natuͤrlich begünftigte 
die Claneinrichtung innere Kriege ungemein, und der König, dem 
alle Lairds unterworfen waren, wußte die Ruhe nicht beffer zu 
erhalten, als indem er bie fremde Werbung, weldye das Material 
zum Kriege entzog, beguͤnſtigte. Faſt alle Mächte, die ſchottiſche 
Söldlinge im Dienft hatten, waren kathollſch; daher kam es, daß- 
faft ganz Schottland und die meilten Lairds katholiſch blieben. 
Mehrmals empörten fie ſich für die Eatholifchen Stuarts gegen das 
Haus Hannover; nach der den legten Aufruhr bämpfenden Schlacht 
von Eulloden (1746) wurden faft fämmtlihe Gitter der Lairds 
confiscire umd englifchen Beſitzern übergeben, die Clanverhaͤltniſſe 
aufgelöft, die Herrfolge und Hörigkeit aufgehoben und nur die 
einem Laird zu leiftenden Abgaben beibehalten. So traten bie. 
Hörigen in das Verhältnif von Pächtern zu dem Guteheren, der 
ihnen nun Eündigen, d. h. fie von ihrem Grund und Boden vers 
treiben Eonnte. In neuerer Zeit fahen die Gutebefiger ein, daß 
ihnen ihr Boden, zur Schafzucht oder Forftcuftur benugt, beffer 
rentire, als an Pächter vertheilt, und man begann nun, bie Berg⸗ 
Schotten von den hohen Gebirgsgegenden des Landes an die Küfle 
zu verfegen und von Bauern zu Sifchern zu machen. So vers 
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trieb die Marquifin von Stafford 20,000 Perfonen auf einmal 
‚von ihren Gütern, um den Boden ald Schaftrift zu benugen, 
Diefe Vertreibung hatte unläugbar fehr viel Hartes, Kraͤnkendes 
und der Menfchheit Widerftrebendes; in ihren Folgen wird fie 
aber für bie Verpflanzten heilſam feyn, weil fie, einmal einges 
wohnt, an ber Küfte fich beffer Ban werden, als in dem ver« 
laffenen Ealten Hochland. 

Clare, 1) Graffhaft in der irlandiſchen Provinz Munſter, 
grenzt im M. an bad Meer u. ift 5533* QM. groß, mit 209,600 
Ev. Die Hauptitadt ift Ennie. 2) (Glarence), Marktflecken in der 
Graffchaft Suffolk in England, 1500 Ew., Wollenzeugwebereien. 

Slare (John), der Bauer von Northamptonfhire genannt, 
feit kurzem als Naturdichter berühmt; er ift der Sohn eines ar: 
men Tagelöhners und ward zu Helpſtone bei Peterborough den 
13. Juli 1793 geboren. Da fein Vater durch Krankheit zur Ar⸗ 
beit unfähig geworden mar, mußte Sohn die Familie echalten und 
nur duch fortwährendes Arbeiten-in den Feierſtunden war es ihm 
.möglih, fo viel zufammenzubringen, um die Schule zu befuchen 
und leſen zu lernen. Einige Bücher, die ihm geliehen wurden, 
befenders Nobinfon Cruſoe und Thomſons Jahrszeiten vegten ihn 
mädtig auf und begeifterten ihn zu mehrern Gedichten, worauf 
Her Zurnill in Helpftone ben Knaben im Schreiben unterrich: 
tete, der auc ohne Lehrer die Violine leidlich fpiefen lernte. Erſt 
1818 kam eins feiner Sonette duch Zufall einem Buchhaͤndter 
in die Hände, der den Dichter ausfindig machte, und eine Samm⸗ 
lung feiner Gedichte veranftaltete (3.-Aufl. London 1820), ob: 
wohl er weder feigen bisherigen Stand noch feinen Geburtsort 
verließ. Eine neue Sammlung feiner Gedichte: »The village 
mınstrel and other poems,« erfchien Lond. 1521. 


Blarınette vo 


Clarence (Mithelm Heinrich, Prinz von England, Her 
zog von), ameiter Bruder Königs Georg IV., geb. am 21. Aug, 
1765; bildete fih für den Seedienft, zeichnete fih im Parla⸗ 
mente ſtets durch lebhafte Oppofition gegen die Minifter aus, war 
der Haupturheber der Abfchaffung des Negerhandels und die nächte 
Beraniaffung zu Pitt und Atdingtons Sturz, obwohl er flets 
in gutem Vernehmen mit der Fönigl. Familie blieb. Als Groß⸗ 
abmiral von England führte er 1814 Ludwig XVII! nad) Frank⸗ 
reich zuruͤckk. Seit dem 11. Juli 1818 iſt er mit der Prinzeffin 
Adelaide von Sachen: Meiningen vermählt, und lebt mit ihr zu 
London. Seine Einkünfte betragen 1,200,000 $t. 

Elarinette (Clarinet, Clarinetto, ital., Mufit), ein 
Blasinftrument von Holz, das der Hoboe ähnelt, nur daß das 
Corpus ftärker ift und daß es flatt eines Rohre mittelft eines 
Schnabel intonirt wird, auf den ein Blättchen von Mohr gebunts 
den iſt. Diefer Schnabel wird in ein Kopfſtuͤck (die Birn) ein 
gefchoben. Außerdem hat die C. noch 3 Mittelftücken, mit dreie 
zehn Zonlöchern, von denen 5 mit Klappen verfehen find, und 
eine Stärze. Auf der E. hat man eigentlich alle Töne der bins 
tonifch = chromatifchen Tonleiter; dennoch erlaubt e8 die Applicatur 
des Inſtruments nicht, auf demfelben aus allen Zonarten zu bla= 
fen und man führt daher im Orcheſter G-, B- und A - Glatis 
netten und bei Militairmuſik Es-C., die einen fehärfern Ton has 
ben. Die Noten werden für die B-C. um einen Ton, für die 
A-C. eine kleine Terze tiefer, als die Noten des andern Orche⸗ 
ſters gefchrieben, mas daher kommt, daß man die Haupttonarten 
derfeiben (B-dur und A - dur) als C-dur und fo die Übrigen 
Tonarten im Verhaͤltniß ſchreibt. Der Umfang der E. erſtreckt 
fih vom Keinen c bie zum dreigeftrichenen g, bält alfo Über drei 
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Dctaven; doch bedient man fi) der 3 hoͤchſten Töne nur felten. 
"Die C. ward 1690 von Joh. Ehrifl. Denner (geb. 1655) 
zu Nürnberg erfunden, iſt aber erft feit etwa 50 — 60 Sahren 
allgemein bekannt geworden; ein gewiffer Stadler in Wien 
drachte 1790 eine Veränderung an ihr an, wodurch fie noch in 
der Tiefe das Eleine c, cis, d und dis erhielt, bis jetzt iſt aber 
diefe Veränderung nicht benugt worden. 
Elariren (lat.), in des Scifferfprache, für en Schiff 
BoU und Fracht bezahlen, und ed zum Abfegeln fertig machen. 
Elariffinnen (Divensw.), toeiblicher Zweig oder 2. Dis 
den der Franciscaner, auf Betrlieb des heit. Stanz von Aſſiſt, 
1212 von der heil. Clara (geb. 1193; geb. 1253) zu St. Das 
mian neben Portiuncula bei Affifi geftiftet. Sie befolgten bie 
Regel des heil. Franz und mwuchfen zu 900 Ktöftern in allen Laͤn⸗ 
dern der abendländifchen Chriftenheit an, unter denen eins in 
Menpel allein 350 Nonnen zählte. Das. Betteln trieben fie nur 
in ber’ Saftenzeit und gaben es in neuern Zeiten ganz auf, Shre 
Kledung bat Farbe und Schnitt der grauen Sranciscanerfutten. 
In Portugal, Spanten und Sicitten blieben fie auf dem alten 
Buße; im Deftreichifchen beftanden fie unter dem Namen Clarif 
finnen fort; doch mußten fich ihre wenigen noch beflehenden 
Kloͤſter zum Unterricht junger Mädchen bequemen. - 
Slarke, 1) (Samuel), geb. zu Norwich 1675, Kaplan 
des Bifchofs von Norwich, D. Moore’s, dann Rector zu Dragton 
bei Norwich und Pfarrer dafelbft; ward 1704 u. 1705 berufen, 
die von Nob.. Boyle zur Bewährung der wichtigſten Grundjäge 
ber natürlichen und geoffenbarten Religion geftifteten Predigten zu 
halten. Dies veranlaßte feine »Demonstration "of tbe being 
and attributes of God,«e 2 Bde., Lond. 1705 —6. und »Ve- 
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zity and certitude of natur. and revelated religion,e Lond. 
1705, in mehrere Sprachen überfest, wodurch er ‚feinen Ruf als 
eines der größten Denker feiner Zeit, dem es vorzüglich, gelungen, 
Phitofophie und Theologie in Verein zu bringen, begründet hat. 
Er erhielt nun zu London das Mectorat an der St. Bennets- 
Pauls-Wharf ander Kay, ward bald darauf Hofeaplan der Koͤni⸗ 
gin Anna und zugleich Rector zu St. Jacob in Weſtmuͤnſter. 
Wegen einer Schrift: »The Scripture ductrine ofthe Tri- 
nity,e wotin er laͤugnet, daß bie Trinitaͤtslehre in der erſten Kirche 
bekannt gewefen, verlor er 1714 feine Heofpredigerflelle. Unter 
mehrern Streitfchriften von ihm ift befonders auch die gegen Leib⸗ 
nig gerichtete: >Philosophical inquiry concerning human 
liberty,e 2 Bde., London 1715 — 17, bemerkenswerth. Er 
ift auch fonft durch gelehrte Schriften, eine fat. Ueberfegung ven 
If Newtons (feines Lehrers) Optik, eine ſehr fchöne Ausg. des 
Sul. Caͤſar, ber erften Gefänge der Sting mit Int. Weberfepung. 
und Anmerk, (die legten beforgte fein Sohn) u. a. bekannt. Er 
ft. 1729. Seine fämmtlihen Werke in engl. Sprache erjchienen 
in 4 Bon., Lond. 1738—42, Fol. 2) (Eduard Daniet), 
geb. zu Willingdon in Effer den 5. Sun. 1769; benfeitete, nach 
vollendeten Studien, einen jungen Mann von Stande buch 
Frankreich, Deutihland, die Schweiz, Stalien und Holland, bes 
reifte hierauf die Hochlande und bie Hebriden, 1799 den ganzen 
Norden ven Europa, ging von Nufland aus nach Conftantinopel 
und zue Zeit ber britiſchen Erpedition nah Aegypten in ben 
Orient, mo er intereffante Nachrichten über Klein: Afien, Syrien, 
Aegypten und Griechenland fammelte. Bei feiner Ruͤckkehr nady 
England ward eine neue Profeffur der Mineralogie zu Cambridge 
k für ihn errichtet, fo wie er auch Univerfitätsbibliothefar ward. 
1äted Boch. . 5 


‘66 Glaudianus 
Sm J. 1810 erfchien der erfte Band feiner trefflichen Reiſebe— 


. fhreitung: »Travels in various countries of Europa, Asia 


and Africa, Lond. 4., mit Kupf. u. Karten, in 6 Bdn., bie. 


fhon 4 Auflagen erlebt hat. Ein Ergänzungsband: »Travels 
through Denmark, Sweden, Lapland, Norw., Fin!, and 
Russ.,e erfchien nach Cl.'s Tode (er ſtarb den 9. April 1822), 
Lond. 1825, 4. Vollſtaͤndig in 11 Bon, in 4. und in &. 
»Travels in various countries of Europa, Asia and Africa,« 
Lond. 1819— 24. Die Univerfität Oxford hat feine griechifchen 


und orientalifhen Manuferipte gefauft. Unter den erſtern iſt dee ber ' 


ruͤhmte Goder des Plato, welchen er auf der Inſel Prtmos entdeckte. 
Claude Lorrain (eigentlih Gelée, doch befannter uns 
ter dem Namen El. L.), geb. 1600 im Schloſſe Champagne bei 
Zoul von fehr armen Eltern; zeigte in feiner Jugend zu nichts 
Anlagen, wurde zu einem Bäder in die Lehre gegeben, und ging 
mit einigen andern Bädergefellen nah Nom, wo ihn der Maler 
Taffı als Barbenreiber in Dienfte nahm. Hier zeigte fich bald 
feine Neigung zur Kunſt; Zaffi ertheilte ihm einigen Unterricht, 
und Claude wurde einer der erften Landfehaftsmaler. Beſonders 
im Helldunfel und in der £uftperfpective iſt er vortrefflih. Vier 
feiner beften Gemätde befinden ſich in der Gallerie zu Gaffel, und 
zwei in der zu Dresden. Er ſtarb zu Rom 1652. 
Elaudianus, aus Aegypten, vielleiht aus Kanopos oder 
Aerandrien; roͤmiſcher Dichter, bluͤhte feit 395, wo er, nad 
Nom von Honorius berufen, Tribun und Norarius wurde, nach⸗ 
dem er ſich auch als wackerer Krieger bewährt hatte. Seine Gedichte 


erwarben ihm ſolchen Ruhm, dag auf Anfuchen des Senats 
die Kaifer Arcadius und Honorius ihm auf dem Forum Trajan's 


eine Bildfäule errichten ließen, deren Snfchrift befagte, daß er das 
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Genie Birgit’ und die Mufe Homers in ſich vereinige. Außer 
mehrern Lobgedichten auf Honorius, Stilico u. A., befigen wir 
von ihm zwei epifdye Gedichte den »Raub der Proferpinae und. 
eine (unvollendet gelaffene) »Gigantomachie,« Idyllen, Epigramme, 


Gelegenheitsgedichte. Er zeigt eine glänzende Phantafie, reiche Fürs 


bung, Mannigfaltigkeit und . Beftimmtheit in feinen Gemälden, 
dagegen fehlt es ihm oft an Gefhmad und gefälliger Anmuth. 
Die beften Ausg. find von Geßner, Leipz. 1759, und Burmann, 


‚Amfterdam 1760, 4. - 


" Claudius (Ziberius), Drufus Caͤſar, römifcher Kaifer, der 


. jängfte Sohn des ältern Claudius Drufus Nero und der jüngern 


Antonia, der Schweftertochter Augufts, geb. zu Lugdunum (Lyon), 
wuchs ohne Erziehung größtentheils unter Sclaven und Weibern 
auf und waram Hofe ein Gegenftand des Spottes und der Vers, 
achtung. So lebte er als ein unbedeutender Privatmann und bes 


ſchaͤftigte ſich mit den Wiffenfchaften. . Unter andern fehrieb er 


eine roͤmiſche Gefchichte von Caͤſars Tode bis auf feine Zeiten, in 
43 Bon., und fein.eigenes Leben. Nach der Ermordung Galigus 
la's durchfuchte die Leibwache den Palaft und fand ihn in einem 
verborgenen Winkel, zog ihn hervor und rief ihn zum Kuifer aus 
(41 n. Chr). Der Senat, der die Miederherftellung der, Repu⸗ 
blik befchloffen hatte, mußte diefem Schritte nachgeben. Claudius, 
der aus der "Eingezogenheit und dem Drude -plöglich zur unges 
meffenften Freiheit gelangt, verrichtete zwar zu Anfang feiner Mes 
gierung einige ruͤhmliche Handlungen, tief die Verwieſenen zuruͤck, 
gab ihnen ihre Güter wieder, verfchörrerte Nom und unternahm 
verfchiedene große Baue zum allgemeinen Beſten, auch machte er 
Mauritanien zur römifhen Provinz und feine Heere fochten glüd= 
lich gegen die Deutfchen und behaupteten fefte Pläge in Britannien; 
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altein bald verfiel er in Ueppigkeit und Schwelgerei, und feine Ge⸗ 

mahlinnen, namentlich die berüchtigte Meffatina, und die Freiges 
laſſenen bemächtigten ficy ganz der Regierung, verkauften Aemter 
and Ehrenflellen und übten die größten Schandthaten ungeftraft 

Er ftarb vergiftet durch feine zweite Gemahlin Agrippina (Much 
ter des Nero), 68 Jahr alt, 54 n. Chr. Seine Vergötterung 
veranlaßte Seneca zu einer Schmähfchrift, welche ben Titel »Apos 
£olofynthofise (Aufnahme unter die Kuͤrbiſſe [Schafföpfe]) führt. 
" Auch unter der Perfon des Trimalchio ift er in dem Satyrikon 
des Petronius gezeichnet. 

Elaudius (Matthias), genannt Asmus, oder der Wands⸗ 
becker Bote, wurde 1741 zu Reinfeld im Holfteinifchen, in der 
Naͤhe von Kübel, geboren. Anfangs lebte er als Privatmann in 
Wandsbek, bei Hamburg, ward 1776 Oberlandeommiffair zu 
Darmftadt, gab aber die Stelle auf, und ging 1777 na) Wands⸗ 
bed zuruͤck. 1778 wurde er Mevifor bei der fehleswig = holfteinis 

"chen Bank in Altona, welche Stelle ihm ertaubte, nach wie vor 
in feinem geliebten Wandsbeck zu wohnen. 1770— 75 gab er 
eine Zeitung unter dem Titel »Der wandsbedrr Bote,« dann 
»Der Deutfchee heraus. Dann fammelte er die darin enthaltenen 
poetifchen und profaifchen Aufiäge von ihm und fügte noch unges 
druckte hinzu, unter. dem Titel: »Asınus oınnia sua secum 
portans, oder: Sämmtlihe Werke des’ Wandsbecker Boten« (volift. 
bis 1812 in 8 Bdn.). Außerdem bat er noch einige Werke 
überfegt, wie »Teraſſons Sethos« 2 Thle. Brest. 1777 u. 17785 
>Namfey’s Neifen des Cyrus,« ebend. 1780, u. a. m. Seine 
Schriften tragen ſaͤmmtlich das Gepräge einer populären Le— 
bensweisheit; der natürliche, allgemein verftändliche Zon, die ins 
nige Empfindung und biedere Denfweife, welche fih darin aus⸗ = 


* 


Slaufewmiß ‚69 


fprechen, haben den Werfaffer zu einem Volksdichter im eigentlis 
hen Sinne gemacht, Unabhängig in feinen Berhättniffen, eins 
füh und genuͤgſam zu Hauſe, liebenswuͤrdig in Geſellſchaft, ver⸗ 
lebte er ein heiteres und geachtetes Alter und ft. den 21. Jan. 
‚1815 zu Hamburg an Enteräftung. 

: Clauren (Heinrich, Pfeudonym), ſ. Heun. 

Slaufeln (jur.), I Nebenabreden eines 
Vertrags oder andrer rechtlichen Verhandlungen, ſelbſt eines Ges 
- feges, twodurc die Guͤltigkeit und Wirkung bald gefichert und vers 
ſtaͤrkt, bald befchränkt und bedingt werben fol. Manche find von 
allgemeiner Anwendbarkeit, manche nur für geroiffe Geſchaͤfte brauche 
bar. Cin Mandat cum clausula ift ein bedingter Befehl, 
irgend Etwas zu thun oder zu unterfaffen‘, wenn man nicht bins 
nen einer gefesten Friſt gegruͤndete Urſachen des Gegentheils nach⸗ 
weiſt; ein Mandat sine clausula iſt ein ‚unbedingter Befehl. 
Clausula cassatoria, die Beflimmung, daß in irgend einem Falle 
die ganze Verhandlung ald nicht gefchehen angefehen werben foll. 
. Clausula codicillaris bei Zeftamenten, die Beflimmung, daß ein 
legtee Wille, wenn er als förmliches Zeftament fehlerhaft waͤre, 
als Codicill gültig feyn fol. Die Claufel: fammt oder fonders, 
gibt mehreren Bevollmächtigten oder Commiffarien das Recht, 
auch einzeln zu handeln. 

Clauſewitz (Karl von), geb. am 1. Juni 1780 in Burg; 
trat fhon 1792 in preuß. Kriegsdienfte und machte die Feldzuͤge 
der folgenden Jahre mit, bildete ſich fpäter auf der Berliner 
Kriegsſchule unter Scharnhorft, begleitete im Feldzug von 1806 - 
den Prinzen Auguft als Adjutant und wurde bei Prenzlow ges 
fangen. Nach feiner Freilaffung bis 1812 Major im Generals 
ftabe, arbeitete er in Scharnhorfts Bürenu, gab dem Kronprinzen, 
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Unterricht in deri Kriegswiſſenſchaften und trat beim Ausbruch 
des ruſſiſchen Kriegs, ſeinen Abſchied nehmend, in ruſſiſche Dienſte, 
wurde als Unterhaͤndler bei der Convention des General York ges 
braucht, fehrieb während des MWaffenftiuftandes »UWeberficht des 
Feldzugs von 1813,« Glatz und Leipzig 1814, ward hierauf Chef 
bes Generalftabes der ruſſiſch- deutfchen Legion und, 1815 in den 
preußifchen Dienft zurückgekehrt, erft als Generalmajor bei dent 
Oeneralcommando am Rhein gebraucht und fpäter ald Director 
der Kriegsſchule angeftelit. 

Clavicembalo wurde fonft der Kielfluͤgel, dann auch 
das Clavier genannt. 

Glavicylinder (v. gr, Muf.), ein Zoninftrument, das. 
aus einer Elaviatur und einem gläfernen Cylinder befteht, welcher 
. mittelft einer Kurbel und eines Schwungraded mit bem Fuße um: 
gedreht wird. Es wird in einem Gehäus, -in Form eines Schreis 
bepults, verwahrt und hat einen Umfang von g bis zum breiges 
ſtrichenen e Die Töne werden durch Niederdruͤcken der Taſten 
angegeben und durch das Reiben des umgedrehten Glascylinders 
hervorgebracht; fie Elingen fo lange fort, als jenes Niederdruͤcken 
nicht aufhört, fprechen augenblicklich an und ſchwellen oder ſchwin⸗ 
den mit zus oder abnehmenden Druck. Der Ton ift angenehm 
und von dem des Euphons und der Harmonika verfchieden; jedoch 
eignet fich die G. mehr zum’ Vortrag langſamer als ſchneller Ton⸗ 
flüde. Chladni erfand es 1799 und 1800 zu Wittenberg. 

Elavier (v. lat., Muf.), 1) ein muſikaliſches Drahtſaiten⸗ 
inftrument, welches mit Claviatur verfehen ift, und wo der Ton 
mittelft des unmittelbaren Anſchlagens längliher Stuͤckchen Blech, 
die an die Claves befeftigt find, an die Saiten hervorgebracht 
wird. Die Saiten find länger als der Reſonanzboden und zu 
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ben VKigenthuͤmlichkeiten des Tons tragen bie ſchmalen Tuchſtrei⸗ 
fen, womit die Saiten zwiſchen den Stiften, an die ſie angehaͤngt 
ſind, und zwiſchen dem Orte, wo ſie von den Tangenten der Cla⸗ 
ves berührt werden, durchflochten find, viel bei. Zu einem guten 
Clavier gehört, daß es bumpfrei fey,. 5 Detaven (vom Contra F 
bis zum dreigeſtrichenen f) enthäft,. daß die Taſten weder einen 
zu geringen noch zu tiefen Fall haben, und daß der Ton durchges 
hends von gleicher Stärke fen. Die ‚Erfindung des E. fchreibt 
man Guido von Arezzo um 1028 zu Nach und nad) wurben 
an deni C. mancherlei Verbefferungen angebracht, die es weſentlich 
veraͤnderten, bis es ſich ſpaͤter zum Fortepiano und endlich zum 
Fluͤgelfortepiano geſtaltete, welches das eigentliche C. wegen des 
volleren, ſchoͤneren Tons, den es beſitzt, jetzt ſo gut, wie ganz" ver⸗ 
draͤngt hat. Es beſitzt das Inſtrument zugleich alle Eigenſchaften 
des C., die Bebung ausgenommen, die das C. allein hat. Die 
beruͤhmteſten Clavierbauer waren, Sildermann, Horn u. a. Die 
Claviere find meiſt tafelfoͤrmig, doch haben fie zuweilen auch an« 
dere Formen, z. B. die eines Buͤreau's (Buͤreauclavier). Das 
Clavierſpielen (worunter man nicht nur die Behandlung des 
CE., ſondern auch die völlig gleiche des Fortepiano's und Flügel: 
fortepiano's verſteht) iſt jetzt bekanntlich ſo allgemein geworden, 
dag man es faſt zu ben Erforderniſſen einer guten Erziehung 
zählt. Dennod gehört zum guten Cfavierfpielen eine Fertigkeit, 
die nicht allgemein und leicht ift, und außer allgemeiner Kenntniß 
von der Mufit und Geſchmack, werden richtiger Takt, gute Fine 
gerfegung und Gefchmeidigkeit: der Hände dazu vornehmlich erfor 
dert. Es exiſtiren fehr viele Anmeifungen zum: Clavierſpielen. 
Die beiten find: »Bach's Verfuch über die wahre Art das Clas 
w vier zu fpielen,< Leipzig 1787 —97, 2 Bde, 4.; »Tuͤrk's Ela⸗ 
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vierſchule,« ebend. 1802; 2A. F. Muͤller's Clavier⸗ und Forte⸗ 
pianoſchule,« Jena 1805; 2) im weitern Sinne alle clavieraͤhn⸗ 
liche Inſtrumente, befonderd Flügel, Flügelfortepiano’s. 
Glavierauszug (Mufit), die auf wenig Linienfyfteme' 
reducirte Partitur eines Tonſtuͤcks von größerm Umfang, meift 
einer Oper, beliebten Cantate, Symphonie ꝛc. Er iſt zur mweitern 
Verbreitung des Muſikſtuͤcks, zum Einftudiren der Singftimme, zur 
Erecutirung des Werks in Eleineren Zirkeln, wo die Ausführung deffels 
ben in voller Mufi unmöglich ift u. zur Privatübung beflimmt, u. 
deshalb find auch faſt von allen beliebten Werken, meift von den 
Gomponiften ſelbſt, Clavierauszüge vorhanden. Wird der E. von 
einem Andern angefertigt, fo erfordert dies fehr große. Kenntniß 
‘der Hurmonie, genaues Stubium des Kunſtwerks und feines Ges 
füht für deffen geringfte Nünncen, um den Geiſt des Zonfegerd 
zu faffen und das Merk fo wieder zu geben, wie er es badıte. 
Clavierſchluͤſſel (Ciavierzeichen), der Cſchluͤſſel auf bie 
unterſte Linie des Linienſyſtems gefegt, weil fonft die Oberflimme 
aller Muſikſtuͤcke für Clavier in ihm gefegt war. Jest ift er 
beim Clavier faft durchgängig durch den Gfchlüffel (Violinſchluͤſſel) 
verdrängt. i A 
Clavijo y Farardo (Don Sofeph), zeichnete ſich durch 
mehrere gute Schriften, befonders aber durch fein Sournal »el - 
„Pensadore aus und lebte zu Madrid angefehen und geehrt in 
dem Rufe eines guten Schriftſtellers. Wegen eines aufgehobenen 
Berhältniffes mit einer Schwefter von Beaumarchais (f. d.) ward 
er von letzterem gefordert, erhielt eine Wunde und verlor durch 
Beaumarchais's Einfluß, Aemter und Anſehn. Späterhin ward 
er jedoch Auffeher des Naturaliencabinets und Vorſteher des Thea⸗ 
ters de los Sitios, führte feit 1773 die Nedaction des »Mercu- 
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rin historico y politico de Madrid und überfegte »Buffon's 
Naturgefchichte,« Madrid 1785 — 90, 2 Bde., ins Spanifche, 
Er ſt. 1806. Er glich keineswegs dem gehäffigen Bilde, welches 
Beaumarchais von ihm entworfen, und fein Charakter war uns 
tabelhaft. Göthe nahm von Beaumarchais’s Erzählung den Stoff 
zu feinem Stüd »Clavijo.“ 

Clavis (Mufit), 1) der Schlüffel, d. t. die den Toten 
vorgefegte, ihre Gattung in Ruͤckſicht der Höhe oder Tiefe beſtim⸗ 
mende Vorzeichnung (ſ. Schtüffel). 2) Dee bewegliche Theil der 
Clavierinſtrumente, durch deffen Niederdrud und Anfchlagen an bie 
Saiten ber Zon hervorgebracht wird. Der Ausdruck ftammt von 
der Orgel her, toeil durch den Niederdrud des C. in der Mind« 
lade die duch das Ventil gefchloffene Cancelle geöffnet (gleichſam 
“ aufgefchloffen) wird. igentlih heißt der Theil des C., welchen 
der Finger niederbrüdt, Tafte, und ber, welcher. die Saiten bes 
rührt, Tangente; beide Ausbrüde werden aber auch für C. im 
Allgemeinen gebraucht. Claviatur' bezeichnet dann ben Inbe⸗ 
griff diefer fämmtlichen Zaften, oder auch den ganzen Körper, 
toorauf diefelben ruhen. " 

Eiemence:Sfaure, geb. bei Zouloufe 14645 ward 
duch ein Geluͤbde ihrer Mutter zur Monne beftimmt, liebte aber 
Raoul, den nathrlihen Sohn“ des Grafen von Toulouſe. Un einem 
Brunnen am Ende des Gartens, wo C. Waffer für ihre Blumen 
zu fchöpfen pflegte, Fündigte ee fich zuerft durch Gefang und Har⸗ 
fenfpiel an. Eine Spalte in der Mauer geftattete ihnen gegenfeis 
tigen Anblick; doch des mütterlichen Geluͤbdes eingedenE erlaubte 
fih Sfaure Eein Gefpräb; nur Blumen, in bie Spalte der Mauer 
gelegt, deuteten ihre Gefühle an. Bald durch Krieger- und Sohs 
nespflicht hinweggerufen fiel Raoul in der Schlacht bei Guinegafte; 
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Iſaure ſprach das Kloſtergeluͤbde aus, doch gedachte ſie der reinen 
Saͤngerliebe und wollte ihr ein Denkmal ftiften. Lange ſchon 
feierte man in Toulouſe nicht mehr das Dichterfeft, welches zu 
Anfang des Sahrh. duch die Fröhliche Gefellfchaft der fieben Trou⸗ 
badours dort gefliftet worden war. Clemence-Iſaure erneuerte e8 . 
unter dem Namen der Jeux floraux (Blumenfpiele); bier ber 
ſtimmte fie die fünf verfchiedenen Blumen, die ihre Minnefprache 
gebildet hatten, in Gold und Silber nachgebildet, zu Dichterpreifen. 
Sie widmete ihr ganzes großes Vermögen dieſer Stiftung. Iſaure 
war felbft Meifterin in der fröhlichen Kunft (gaye science) und 
dichtete, als fie die Preisvertheilung zum 1. Mai beflimmte, eine 
Beithlingsode, die ihe den Beinamen der »touloufifchen Sappho« 
erwarb. 

Chlemens (Titus Flavius), aus Athen, ift unter dem Nas 
men C. Alexandrinus als einer ber vorzüiglichften. griechifhen 
Kichenviter bekannt. Vorher heibnifher Phitofoph war er ald 
Chriſt nach Reifen in Griechenfand, Stalin und den Morgenläns 
bern zu Ulerandrien von 191— 202 Vorfteher der Katechetens 
ſchule und Presbyter. Schüler des Pantinus und Lehrer dei. 
großen Origenes erhöhete er den Nuhm diefer Schule. Unter den 
Chriftenverfolgungen 202 und 3 flüchtete er, lehrte aber dann 
wieder in Alerandrien, wo er um 220 fl. Der Einfluß griechis 
fher Philofophie, unabhängige Forſchung Über. hriftliche Glaubens: 
lehren und Nachſicht gegen Keger find, neben ſtarkem Schwunge 
der Phantafie und Bortiebe zu myſtiſcher und alfegorifcher Aus⸗ 
legung der Bibel, in feinen auch für das Studium ber Alterthüs 
mer fehr wichtigen Schriften hervorftechend. Mehrere find verlos 
ten, noch vorhanden rine Ermahnungsſchrift (A yos meorgentixöe) 
an die Griechen, der Paͤdagog -(chriftliche Moral), Teppiche 8 Buͤ⸗ 
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her (orgugara, vermifchte Bemerkungen und Abhandlungen), 
über die Frage, welcher Reiche kann felig werden (ed. C. Segaar, 
Utrecht 1816, 8.) und Fragmente feinee Hypotheſen; »Opera 
omn, ed. J. Potter,e Orfort 1715, Fol. 2 Bde. 

Clemens XIV,, Papft, vorher Franz Lorenz Ganges 
nelli, Sohn eines adligen Arztes zu Er. Aicangelo bei 
Kimini, geb. den 31. Det. 1705, trat mit feinem 18. Sahre in 
den Minoritenorden; feit 1740 in Rom fchnell emporgeftiegen, 
ward er durch franzöfifche Verwendung den 19. Mai 1769 Papft, 
an Geift und Megentenweisheit allen feinen Vorgängern feit Six⸗ 
tus V. überlegen, an Adel der Gefinnung und wahrer Bildung 
einzig in der Prilatenwelt, die ihn umgab., Sn Schritten ber 
Könige zur Mäfigung der geiftlihen Macht, die andere Päpfte " 
als Unterdruͤckung der Kirche gerächt hätten, fah er Gewinn für 
die Religion, die Einfchränkung der Abgaben an feine Curie, der 
Einkünfte des hohen Clerus und der Sinquifition, die Aufhebung 
vieler Klöfter in Portugal, Spanien und Italien duldete er, weil 
er felbft fie heilfam fand, die Verkuͤndigung der Bulle In coena 
Domini fchaffie er ab, feines Vorgängers Bulle gegen Parma 
wiberrief er, verföhnte die von diefem beleidigten Monarchen durch 
unmittelbaren Briefwechfel mit ihnen und erhielt von ihrer Freund 
fchaft den gebührenden Einfluß auf ihre Staaten, ja 1774 au 
Avignon, Venaiſſin und Benevent zuruͤck, die fein Vorgänger €. 
XIII. durch feinen Uebermuch gegen Parma verloren hatte. So 
wußte er ohne dipfomatifche Gehuͤlfen auszugleihen und gut zu 
machen, was feine Vorgänger verborben hatten, weil er feine Zeit 
verftand. Nom regierte er felbfiftändig und väterlih. Sparſam 
in feiner. Tebensart verwendete er einen großen Theil feiner Pris 
‚dat: Einkünfte zum ‚allgemeinen Beften, forgte für die Armen, 
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ftiftete eine herrliche Sammlung von Antiten (Museum Cle- 
mentinum), mehrte die vaticanifche Bibliothek, fehligte vernuͤnf⸗ 
tige Denkfreiheit und fchaffte viele Mifbräuche, 3. B. das Caſtri⸗ 
ren der Singfnaben, ab. Den Drden der Sefuiten wollte er erft 
nur verbeffern; aber felbft von der Schaͤdlichkeit feiner Fortdauer 
uͤberzeugt und von den Eatholifchen Höfen gedrungen hob er ihn, 
nach langem Kampf, duch feine Bulle vom 21. Sul. 1773 Do- 
minus ac Redemtor noster völlig auf; eine That wahrer Sees 
lengroͤße und Unerfchrodenheit, denn die überwiegende Anzahl der 
Schlechten und Schwachen hing an den Sefuiten. An einer 
ſchrecklichen, durch langſam wirfendes Gift verurfachten Krankheit 
des Unterleibes fl. er ben 22. Sept. 1774. Seine Feinde trium⸗ 
phirten laut, und die Aerzte mußten die Vergiftung für unwahr 
erklären; aber Clemens ſelbſt glaubte vergiftet zu ſeyn, nahe Ge⸗ 
gengift und fagte vor feinem Tode: »Ich gehe in bie Ewigkeit 
und ich weiß warum.e Sein wohlwollendes Herz, fein heller, freier 
Geiſt ſprach fich offen in dem Briefwechſel aus, den er ſeit 1747 
mit Menſchen von allen Staͤnden fuͤhrte. Die Sammlung der 
ihm beigemeſſenen Briefe (Lettres intéress. du P. Clemens 
XIV, trad. de l'Italien et du Latie., Paris 1776, 3 Bbe,, 
deutfh, Leipzig 1777, 8., 4 Bde), bie Garaccioli herausgab, 
verräth zu viel franöfifche "Manier und ift fchwerlich ganz echt, 
- obwohl die frangöfifche Literatur großen Einflug auf Ganganelli's 
Bildung gehabt hatte. Vgl. La vie du P. Clemens XIV p. 
le Marguis de Caraccioli,e Paris 1775, 12.5; »Leben des 
Papſtes Glemens,« Leipzig 1774, 3 Bde, Irrig hielt man dies 
fen Papft in Deutfchland eine fange Zeit für einen Buchdruder 
aus der Laufig Namens Lange, der in Breslau gelernt yaben und 
durch Mönche nah Nom gekommien ſeyn ſollte. ” 
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Clemensruhe, ehemaliges Furfürftt. cötnifches Luſtſchluß, 
4 Stunde von Bonn bei dem Marktflecken Poppelsdorf, jegt ber 
Univerfität zu Bonn eingeräumt, mit dem naturhiftorifhen Mus 
feum, da8 9 große Säle fülit, botanifhem Garten, landwirthſchaft⸗ 
lihem Inſtitut, technifch = hemifhem Laboratorium. 

Element (Gacques), geb. zu Sorbon bei Nhetel; warb Do: 
minicaner und faßte, Schwärmer und Fibertin zugleich, den Vor⸗ 
Tag, Heinrich III. ber damals Paris belagerte, zu ermorden, 
Seine Obern, ber Herzog von Mayenne, von Aumale, die Het« 
zogin von Montpenfier vu. m. %. wußten um feinen Borfag und 
befeftigten ihn hierin; ja Letztere ſoll ſich, um ihn noch mehr dar⸗ 
in zu beſtaͤrken, ſeiner Luſt uͤberlaſſen haben. Man gab ihm 
Briefe, die Kriegsgefangene an den Koͤnig geſchrieben hatten, mit, 
und fo verließ er Paris am 31. Juli 1589. Am folgenden Mor 
gen ward er vor Heinrich II. in ein Landhaus von St. Cloud 
gebracht; “er verlangte eine geheime Unterredung mit dem König 
und ſtieß, als diefer die Überbrachten Briefe las, ihm ein Meffer 
in den Unterleib. Die Höflinge Lognac und Guesle, die auf des 
Königs Gefchrei hereintraten, erftachen ſogleich den Mörder. Der 
König flacd an der Wunde _ Die Eathol. Partei pries El. als 
Märtyrer. Sein Bild ward auf den Altaͤren aufgeftellt, und 
man wanderte nah St. Cloud, um bie mit feinem Blute ge= 
tränfte Erde aufzufammeln. Selbſt Papft Sirtus V. hielt dem 
Mörder eine Lobrede in der Verſammlung der Cardinaͤle und ver⸗ 
glich ihn mit“ Judith und Eleazar. 

Clementi (Muzieo), geb. zu Nom 1752; vorzüglicher 
Glavierfpielee und Componiſt; hielt ſich furz vor der Mevolution 
zu Preis auf, ging dann nach London, wo er eine Mufikalien: 


und Inſtrumentenhandlung 'errichtete, und machte von da dus 
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1802 Reiſen nach Wien und durch Europa. Seine Compoſitio⸗ 
nen fuͤr das Clavier ſind vortrefflich, glaͤnzend, gefaͤllig und die 
Ideen verſtaͤndig geordnet. Eins feiner verdienſtlichſten Werke iſt 
fein »Gradus ad Parnassum,« an dem er lange gearbeitet hat. 
Auch durch feine »Einleitung in die Kunft, das Clavier zu fpielene 
bat er ſich fehr verdient gemacht. 

Glementinen, päpftlidhe Verordnungen, hauptfählich auf 
dem Goncitium zu Vienne, 1311 von Clemens V. gegeben. Sie 
maden einen Beſtandtheil des Corpus juris canonici aus. 

Cleriker (Clerici), die Geiftlichen, befonders ber Fatholie 
ſchen Kirche, in fo fern fie den Laien oder Weltlichen entgegenges 
fest find. Clerici regulares, regufirte Geifttiche heißen die Guͤe— 
der der durch DVereinigung von MPrieftern zum Klofterleben meift 
Im 16. und 17. Jahrh. zur Reform des Prieſterſtandes gebildes" 
fen geiftlichen Orden und Gongregationen, welche fich durch Ables 
gung der Mönchsgelübde von den Weltgeiſtlichen unterſcheiden, 
aber die Kleidung derfelben tragen. Die meiften ihrer Congregas 
tionen verpflichten-fih noch durch ein viertes Geluͤbde zu beſtimm⸗ 
ten Gefchäften der Seelforge, bes Unterrichts: der Jugend oder des 
Miffionsdienftes. Von diefer Art waren und find die Geifilichen 
bes gemeinfchaftlichen Lebens in den Niederlanden, die Theatiner, 
Barnabiten, Somasker, Sefuiten, Dblaten des beit. Ambrofius, 
Piariſten, Väter der cheiftlichen Lehre, Väter und Priefter vom 
Dratorium, Lazariſten, Eudiften und Bartholomiten. 

Clerk (Sohn, El. Esquire of Eldin), ein englifcher Land: 
ebelmann; obgleidy dem Seeweſen ganz fremd, kam er doch auf den 
Einfall, daß das Ducchbrechen der feindlichen Flotte weſentlich 
jum Siege beitragen müffe, theilte feine Theorie einigen Freunden 
mit, worauf fein Manveuvre zuerfi vom Lord Rodney in ber Sees 


Elinton 79 


fhlacht bei Dominique und les Saintes 1782 mit dem glüdliche 
ften Erfolge angewendet wurde. Die glänzenden Seefiege, welche 


. die Briten feitvem erfochten, verdanken fie dee Ausübung dieſer 


Grundſaͤtze. 


Clermont, 1) Bezirk im Depart. Puy de Dome; bat 
355 AM. und 172, 000 Ew. 2) (Clermont Terrand), Haupte 
fadt darin und dee Depatt., zwiſchen der Bede und dem Arlier, 
hat die Departementalbehörden, macht aber mit dem 2640 Schritte 
entfernten Montferrand Eine Stadt aus; zufammen 2180 9. 
und 30,050 Em., nebft Biſchof. Merkwuͤrdig find bie Kath⸗⸗ 
drale mit 22 Gapelten und Altar aus einem Marmorblod, alttös 
mifche Wafferleitung, Akademie, botanifchee Garten, gelehrte und 
Ackerbaugeſellſchaft. In der Stadt und Umgegend find viele 
Mineralquellen. Goncifium 1095, erfle Veranlaffung zu den 
Kreuzzuͤgen; Geburtsort von Pascal u. a. 

Client (at.), in dem alten Rom, Benennung eines ge⸗ 
meinen Buͤrgers, der ſich aus der hoͤheren Klaſſe einen Beſchuͤtzer 
oder Sachwalt (Patron) waͤhlte, welcher ihm in allen rechtlichen 
Angelegenheiten Beiſtand leiſtete, wofuͤr der Client ihm eine Bei— 
ſteuer zur Ausſtattung ſeiner Toͤchter, oder ſeine Stimme zu einem 
Amte geben mußte; in der jetzigen Rechtsſprache derjenige, der ſich 
eines Anwalts in einem Rechtsſtreite bedient, ein Schugbefohlner. 

Elifton fhöngebauter Flecken in Norfolkfbire, in England; 
hat 1088 9. mit 12,600 Ew. und anfehnlihe Fabriken. In 
der Nähe die Badeanftatt Briftol: Hot: Wells, 

Clinton, Marktfleden im Kirchſpiel Paris, der Newyork⸗ 
Grafſchaft Oneiba, am Oriskany, hat 1 Univerſitaͤt, das Hamils 
toncollege (1816 96 Studenten, 3 Profefforen, 1 Bibliothek von 
2000 Bdn.) und mit dem Krichfpiele 5418 Ew. ö 
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Elive (Nobert, Lord, E. Baron von Plaffen), geb. 1725 
zu Styche in Shropfhire, der Sohn eines Mechtsgelehtten; ging 
1743 ats Schreiber der oflindifchen Compagnie nach Madras, ent-⸗ 
Bam 1746 bei Eroberung diefer Stadt duch die Franzoſen gluͤck⸗ 
ich in Verkleidung eines Eingebornen nah St. David und nahm 
dort 1747 Kriegsdienfle, indem er als Fähndrich in das Heer 
trat. 1749 begann der Krieg mit dem Reiche Tanjore; er zeich⸗ 
nete ſich in demfelben als Anführer einer Schaar Freiwilliger beim 
Sturm auf die Feſtung Devicotta aus. Zur Belohnung erhielt 
er nach dem Frieden bie einträgliche Stelle eines Kriegscommiſſaͤrs. 
1750 Eapitain geworben vertheidigte er die Feſtung Tritchinapoli 
mit 200 Europdern und 300 Seapoys gegen die Franzofen und 
Eingebornen und zwang fie nad) einer Belagerung von 7 Wochen 
abzuziehen. 1753 mußte er feiner Gefundheit roegen nach Eng» 
land gehen, Eehrte jedoch fehon 1755 als Kommandant von St. 
David und Obrifklieutenant zurüd. Nachdem er 1756 den Sees 
raͤuber Canagin Angria bezwungen, eröffnete fi ihm 1757 in 
Bengalen bei dem Kriege mit dem Nabob, Suraja Dovla, feine 
eigentliche Laufbahn. Diefer hatte, mit den Engländern unzufrie⸗ 
den, deren Factoreien zu Galcutta überfallen und zerftört. ©. 
murde von Madras aus mit 1900 Mann und einer Flotte zu 
Huͤlfe geſchickt. Er eroberte 1758 Galcutta wieder und zog fich 
Eurze Zeit darauf aus einer fehr bebenflihen Lage durch einen 
Stumm auf das indifche Lager, wodurch der erſchreckte Nabob ſich 
bewegen ließ, Frieden zu fehliegen. Bald darauf entriß C. den 
Sranzofen, gegen des Nabobs Willen, die Feſtung Chandernagor; 
um ſich gegen feine Rache zu fchügen, zog er einen vornehmen 
Indier, Mir Jaffir, in fein Inteveffe und verfprah ihm den 
Thron, wenn er mitten in der Schlacht mit feinem Corps zu ihm 


Cloake 81 


überginge, Im Vertrauen auf dieſe Verbindung ruͤckte er mit 
3200 Mann gegen das 50,000 Mann flarke Heer des Nabobs 
vor. Er erfuhr unterwegs, daß der Nabob feine. Verbindung arg= 
wohne und Mir Jaffir genau beobachten laffe, allein deffen uns 
geachtet wagte ©. die Schlacht von Plaſſey und ſchlug den Na⸗ 
bob gaͤnzlich. Mir Jaffir ging nun zu Ihm uͤber und wurde, 
da der Nabob auf der Flucht‘ ermordet ward, deffen Nachfolger, 
1760 ging C. nach England und wurde Bier von dem König 
zum Lord und Baron: von Plaſſey ernannt. Bald ward aber E.'s 
Gegenwart von Neuem in Indien nöthig, 1764 kehrte er als 
Generalgouverneur dahin zuruͤck, ftellte die fchlechten Angelegen— 
beiten der Compagnie wieder auf den alten Fuß ber, beziwang den 
Souja Dowla,.nöthigte ihn zu bedeutenden Geldzahlungen,, ließ 
fih vom Schah Allum die Herrſchaft uͤber Bengalen, Bahar, 
Driffe und die nördlichen Circers zufichern und erwarb fo der Com: 
pagnie ein Gebiet von 15 Millionen Ew.; dabei teorganijirte er 
die Truppen, ftellte mehrere Mifbräuche ab und hob den Handel 
auf eine bisher nicht gekannte Stufe. .1767 Eehrte er nad)- Eng- 
land zurüc! ward 1769 zum- Ritter des Hoſenbandordens ernannt, 
jeboch auch 1773 vor dem: Parlament wegen Mißbrauch! feiner 
Gewalt und Bereicherungen während derſelben angeklagt. Er 
techtfertigte ſich jedody vollfommen und ward ehrenvoll freigefpros 
chen. Beim Ausbruch der amerifanifchen Revolution follte er das 
Commando in Amerika ternehmen, lehnte es jedoch wegen Kraͤnk⸗ 
lichkeit ab und: tödtete fi 1774. in einem. Unfall von. Melan⸗ 
cholie durch einen Piſtolenſchuß. 

Cloake (v: Lat); 1). (Bauk. u: Ant.), uͤberwoͤlbte Schleuſe, 
unter der Erde, beſonders unter den Straßen einer Stadt, welche 
die Unreinigkeiten aus. berfelben abführt. In größern Städten, 

14tes Boͤch. Ze 


82 Clodius 
wo ed unthunlich und unzweckmaͤßig wäre, für ſich abgeſonderte 
Abtrittsgruben anzulegen, werden aus den Abtritten Schleufen in 
‚bie Hauptelonfe geführt, in welchem auch der Straßenkoth vermits 
telſt des in die Cloake geleiteten Megen: und wo möglich Flußs 
waſſers nad) einem größern Fluß geſchwemmt wird. Die Gewölbe 
ber E. müffen, wegen der Über denfelben wegführenden Straßen, 
die gehörige Stärke und eben fo wegen des Raͤumens und Auss 
befferns hinfänglihe Weite haben und hier und da mit Deffnun: 
gen verfehen feyn, durch die das Regenwaſſer einfließt und frifche - 
Zuft zugeführt wird. Berühmt find die C. des alten Roms, die 
in ben Tibris führten. Die außerordentliche Feſtigkeit derfelben 
beweiſt, daß noch jeßt, befonders von der G!. maxima, trog ber 
feit dem Untergange des alten Roms erlittenen Erdbeben, unver 
fehrte Ruinen 10— 16 Fuß Ziefe und 12 — 14 Fuß Weite bes 
tragen. 2) Uneigentlih auch Abtrittsgrube, Sumpf. 

Clodius (Chriftian Auguft), geb. 1738 zu Annaberg fn 
Sachſen. Fruͤh fhon wedte der Major Kteift, welcher in Annas 
berg in Quartier lag; des Sünglings Liebe zur Dichtkunft, er 
ftudirte Theologie und ward Profeffor der Philoſophie und fpäters 
bin der Dichtkunft zu Leipzig. Durch feine »Verſuche aus der 
Literatur und Morale Leipzig 1765, 4 Ste., feine »neuen vers 
mifchten Schriften,« 4 Thle., Leipz. 1780 u. durch f. »Odeum,« 
6 Ste, ebend. 1784, hat er vielen Einfluß auf fein Zeitalter ges 
habt und ift wohl unter die deutſchen Klaſſiker zu zählen. Er 
ft. 1784. 2) Sein Sohn (Chriftian Auguft Heinrich), geb. 1772, 
Profeſſor der praktiſchen Philofophie zu Leipzig, hat ſich durch 
einen »Grundriß der allgemeinen Religionslehre« und durd ein 
Merk: »Von Gott in der Natur, in der Menfchengefchichte und 
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im Bewußtſeyn,« fo wie als Dichter und Kritiker vortheilhaft bes 
Eannt gemacht. 

Clonmel, Elomel, f&höngebaute Stadt an der Suite, 

in der icländifchen Provinz Munfter in der Graffchaft Ziperary, 
- bat 15,600 Ew., tar fonft Feſtung, zerſtoͤrt unter Crommell, 
Zuchmwebereten. Geburtsort von Lorenz Sterne. 

Clootz (Jean Baptifte du Val de Grace, Baron von Cl., 

bekannter unter dem Namen Anacharſis Gtoop), geb. 1755 in 

Cleve; ward im 11. Sahre nach Paris auf die Schule gebracht; 
von einer ungezügelten Phantafte irre geleitet fog er nur Gift aus 
den Schriften der Alten, burchreifte noch in großer Jugend Deutſch⸗ 
fand, Stalien, England u. a. Länder u. trat, nachdem er fein Vers 
mögen groͤßtentheils verfchwendet, während der Revolution als vafender 
Sacobiner auf, nannte ſich Sprecher des Menfchengefchlechts, forderte 
an der Spige einer tollen Dummerei den Nationalconvent im Namen 
der Menfchheit auf, die Grundfäge der frangöfifchen Revolution 
über alle Völker zu verbreiten, wollte allen Königen im Namen 
des Menfchengefchlehts den Krieg erklärt wiffen, ſtimmte für Lud⸗ 
wigs XVI. Tod, erftärte ſich endlich für einen Atheiften und per⸗ 
fönlihen Feind Jeſu und lehrte Materialismus und eine Univers 
ſalrepublik. Nobespierren endlich verbächtig geworden, ward er 
mit Hebert und einigen Andern 1794 verurtheilt und hingerichtet 
und verldugnete Fed und frech auch an der Schwelle des Todes 
feine Grundfäge nicht. 

E103 (Pierre Ambroife Francois Choberlod de In), geb. zu 
Amiens 1741; Ingenieurofficier, dann Serretär des Herzogs von 
Orleans; Hat fi durch einen mehr als fchläpfrigen Roman: 
»Les liaisons dangereuses,« bekannt gemacht und trug als 

» Vertrauter des Herzogs von Orleans nicht wenig dazu bei, ders 
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felden zum Oberhaupt einer ‚Partei zu mahen. Er foll vielen 
Antheil an den Ereigniffen des 5. und 6. Dctobers gehabt 
haben, begleitete hierauf den Herzog von Orleans nach Kondon, 
trat 1791 in dem Jacobinerclubb auf und ward einer der Haupts 
redacteurs des Journals: »Ami de la constitution.«e Mit 
in ben Fall des Herzogs von Orleans verwidele (1792) 
wußte er jedoch Mittel zu feiner eignen Rettung ausfindig zu 
machen, warb unter der confularifchen Negierung Generalinfpector 
der Artillerie bei der neapolit. Armee und ff. zu Taranto 1805. 

Elotilde de Vallon Chalys, f. Ballon Chalys. 

Clöture (fr., Staatsw.), ber Schluß, ein Ausdrud, bes 
ſonders in der franz. Deputirtenfammer gebraucht, wenn bie Par⸗ 
tei, welche ſchon vorher ihrer Stimmenmehrheit ſich bewußt iſt, 
darauf dringt, die Verhandlungen zu ſchließen und zur Abſtim⸗ 
mung zu ſchreiten; eine Einrichtung, die geduldet, nicht autoriſirt 
iſt und keineswegs mit der Freiheit einer conſtitutionellen Verfaſ⸗ 
fung harmonirt. 

Cloud, St. (Geogr. ), Marktfleden an ber Seine, im Bes 
zirk Verſailles, Depart. Seine und: Dife (Frankreih); 2 Stunden 
von Paris; hat 1250 Ew., viele fchäne Landhaͤuſer der Parifer, 
vorzüglich aber koͤnigl. Luftichlog mit Part und Wafferkünften, 
Hier Ermordung Heinrichs ILT. durch Clement (d. 2. Aug. 1589), 
Sturz des Directoriums am 18. Brumaire, prächtig ausgeſchmuͤckte 
Reſidenz Napoleons waͤhrend der Conſularregierung und in ſeiner 
erſten Zeit: ale. Kaiſer, Militairconvention am 8. Juli 1815 tes 
gen der 2. Einnahme von Paris. St. Cloud hat eine reizende 
Lage. Die hieſige Kirmeß (den 7. September und folgende Tage) 
wird vielleicht von einem Sechſtel der. ganzen Bevoͤlkerung von 
Paris beſucht. 
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Clubb (engl.), eine geſchloſſene Geſellſchaft, welche entweder 
zu gefelligem Vergnuͤgen oder zu Erreichung anderer Zwecke, z. B. 
Berathung uͤber Kunſt- und wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde oder 
auch über Staatsangelegenheiten, gan einem beſtimmten Orte ſich 
verſammelt. Die letztgenannten politiſchen E. entſtanden in 
England, gingen aber dald nach Frankreich uͤber, wo ſie waͤhrend 
der Revolution. ſehr wichtig wurden und weſentlich auf dies. 
ſelbe einwirkten. Namentlich gewann der Jacobinerctubb bedeu— 
tende Macht und Anſehen und leitete eine Zeitlang die ganze Mes 
volution. In Deutfchland wurden die politifchen C. 1793 ſtreng 
verboten. _ 

Elugny (Cluny, Geogr.), Stadt an der Gröne im Be— 
zirk Mäacon des Dep. Saone und Loire (Frankreich); hat 467 
"9. 4100 Ew., welche Zwirn bleiben, Leder, Handſchuh, Dros 
guet madyen; fonft große Benedictinerabtei (mit einer 600 Fuß 
langen, 120 Fuß breiten Kirche), in welcher Gregor VII. fich ges 
bildet hat, und aus ber eine große Neform bes Benedictinerordens 
hervorgegangen iſt. 

Eoadjutor, der wall und beflimmte Nachfolger eines 
Biſchofs oder Erzbiſchofs. 

Coaks (engl. Huͤttenk.), "ihres Flammenſtoffs durch irgend 
einen Verkohlungsprozeß beraubte Steinkohlen. Es ſind poroͤſe, 
metalliſch glaͤnzende, grauſchwarze, zuſammengeſinterte Maſſen, 
welche ohne Geruch und Flamme ſtark gluͤhend verbrennen. Der 
Prozeß, durch welchen man fie erhält, heißt Abſchwefeln, wird auch 
wohl duch Vercoakſen, Coaksbereitung bezeichnet. Er 
erfolgt in Meilern, Gruben und bei manchen in Defen. Die 
vorzüglichfte Art ift die in den Gaswerken, wo man zugleich alle. 
Verkohlungsprodukte benugt. 
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Eoalition (v. lat. Staatsw.), eine Verbindung mehrerer 
Mächte zu einer gemeinfdaftlichen Eriegerifhen Unternehmung. 
Sie follte immer freiwillig und mit gleihen Kräften gefchloffen- 
werden. Die Gefdjichte zeigt aber oft das Gegentheit, fo wie fie 
auch nicht felten auf erfolglofe C. binzumeifen hat, da Intereſſe, 
Leidenfchaften ze. nicht ohne Einfluß bleiben. Namentlich führen 
die Vereinigungen der europäifchen Mächte gegen Frankreich biefen 
Namen. Man unterfcheidet die erfte C. zwifchen Oeſtreich und 
Preußen, geſchloſſen am 7. Februar 1792, aufgelöft durch ben 
Frieden von Bafel 1795; die 2. E., gefchloffen zwifchen Oeſtreich, 
Preußen, dem deutfchen Neiche, Portugal, Neapel, Toscana, dem 
Papft, England und Rußland 1798, aufgelöft durdy mehrere Se⸗ 
paratfrieden; die 3. E., als diefe Separatfrieden eintraten, gefchlofs 
fen zwiſchen Deftteih, Rußland und England den 28. Sept. 
-1795 zu Petersburg, aufgelöft durch den Frieden zu Campo ots 
mio; die 4. C., gefchloffen zwifchen England, Rußland, der Pforte, 
Deflreih und Neapel 1798 u. 1799, aufgeiöft durch einzelne 
Frieden 1801 u. 1802; die 5. C. zwiſchen Deftreich, England 
und Rußland 1805, aufgelöft duch den Frieden von Preßburg; 
die 6. C. 1806 zreifchen England, Preußen und Rußland, aufge 
löft durch den Frieden von Tilſit; bie 7. C. zwifchen Deftreich 
und Frankreich 1809, geendigt durch den Frieden von. Wien; die 
8. €. zwifchen ganz Europa, ausgenommen Dänemark und bie 
Schweiz, 1814, geendet durch Napoleons Sturz, und die 9. €. 
von ganz Europa nach deffen Ruͤckkehr von Elba 1815. Aus 
ihr entwidelte fidy der europäifche Friedensbund der vier Große 
maͤchte: Rußland, Deflreich, Großbritannien und Preußen, welche 
1818 beim Gongreffe in Aachen auch Frankreich ald fünfte Buns 
desmacht aufnahmen. 
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Coban, Stadt am Eohabon, im Freiftaate Guatemala, in 
den vereinigten Staaten von Gentrals Amerika; hat 12,000 Em. 
meift Indianer. Viehzucht, Baummwollenmanufacturen. 

Cobbe, Hauptftadt des Reichs Darfur in Mittel: Afrika 
und Reſidenz des Sultans, mit 16,000 Ew., Saravanenhandel 
nad) Aegypten ımd dem innern Afrika. j 

Cobbett (William), geb. 1766 in Surrenfhires verließ 
feinen Vater, einen Pachter, heimlich und ging als Tambour nad) 
Neu: Schottland. Nach Sjährigem Dienft, wobei er feine Mur 
Beftunden zu Erlangung von Kenntniffen aller Art- angewandt, 
nahm er 1791 als Sergeant feinen Äbſchied, ging nah Phila⸗ 
delphia, errichtete dafelbft eine Buchhandlung und trat unter dem 
Namen Peter Poreupine (Stachelfchmein) als polit. Schriftitels 
ter und Sournatift auf. Nach 10jährigem Aufenthalt daſelbſt 
Eehrte er nach Kondon zurüc® und gab hier fein »Weekly regi- 
stere (möcentliches Regiſter) heraus, das großen Beifall fand, 
indem es meift die Machthaber des Tages angriff und mit vielem 
Geifte gefchrieben ift; es brachte ihn aber auch mehrmals ind Ges 
fängniß, obwohl ihm dies keineswegs am der Fortfegung deſſelben 
hinderte; merkwuͤrdig ift feine englifche Sprachlehre wegen der bei— 
Benden Satyre, die in der Anwendung ber Regeln liegt, 1817 
ging er wieder nad) Amerika und Eehrte 1820 nach England zus 
rüd, wo er fih an die Radicalreformers anſchloß. Sept iſt er 
mehr landwirthſchaftlicher als politifcher Schriftfteiler. 

Cobenzl, 1) (Ludwig Graf von), Sohn des als oͤſtreich. 
bevollmächtigten Minifters in den Niederlanden rühmlich bekann⸗ 
ten Grafen Johann v. Cobenzl; geb. zu Brüffet 17585 ſchloß, 
nachdem er Gefandtfchaftspoften in Kopenhagen, Berlin und Per 

teröburg bekleidet und an letzterm Drte ſich die Gunft ber Kaifer 


88 Eocarde 

tin Katharina erworben, 1795 ein Buͤndniß im Namen des Kat: 
ſers mit England und Nußland, war 1797 einer der Gefandten 
bei der Unterhandlung zu Udine und unterzeichnete den Frieden 
Oeſtreichs mit der franzöfiihen Republik, fo wie er auch dem 
Congreſſe zu Raſtadt beimohnte und den Luͤneviller Frieden fihloß. 
Hierauf warder zum Staatsvicekanzler u. dir. Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten ernannt. Er ft. 1809 in Wien. 2) (Joh. 
Phil., Graf o.), des Vor. Vetter, geb. 1741; war bevollmächtigter 
Minifter Deftreihg bei den Zefchner Friedensunterhandlungen 1799, 
dann Hof: und Gtaatsvicefanzler unter Joſeph II. und Leopold 
Il. bis zum Tode des Fürften Kaunig. Während der Unruhen 
in Brabant, wohin er fich begeben, um Unterhandlungen anzuknuͤp⸗ 
fen, genöthigt, fid) nach Luxemburg zurückzuziehen, entzog er ſich 
auf einige Zeit den Öffentlichen Gefchäften, wurde nach dem lünes 
viller Frieden Gejandter zu Paris, das er erft 1805 wieder ver 
fieß, und flarb zu Wien 1810, ohne Erben feines Aamens zu 
hinterlaſſen. 

Cocagna, ein von ber’ neapolitanifchen Regierung hahrlich 
yeranftaltetes Volksfeſt zu Neapel, wo dem Volke Eßwaaren und 
Wein preisgegeben werden. Daher das Land von Cocagna ſo 
viel als unfer Schlarafferfand (Utopien), und Mats de cocag- 
ne, mit Seife beftrichene Maften, welche zur Beluftigung des 
Volks von denen, die den darauf befeftigten. Preis gewinnen wol— 
len, erflettert werden. < 

Cocarde, von coquarde, ein Buͤſchel von Hahnenfebern, 

womit die Groaten ihre Mügen zierten, dann eine Bandfchleife auf 
dem Hut, um eine Partei, noch mehr aber ein ganzes Volk zu ' 
bezeichnen. In der Gefhichte der Revolution fpielte die dreifarbige” 
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Nationalcocarde (blau, roth, weiß) eine große RO fie wurde ſelbſt 
von Damen getragen. 
Cocceſi, 1) (Heinvich von), geb. 1644 zu Bremen; warb 
Mrofeffor des Rechts in Heidelberg, dann in Utrecht und 1689 
In Frankfurt an der Oder, ı wo er’ von dem Churfürften von 
Brandenburg zu wichtigen Staatsgefhäften gebraucht und 1702 
wegen der oranifchen Erbfolge nach dem Haag gefihidt wurde, 
Er ftarb 1719, nachdem ihn der Kaifer 1712 nebft feiner Fami— 
lie in ben Adelſtand erhoben. Schriften: »Juris publici pru- 
dentia,e Sranffurt 1695; »Anatomia juris gentium,« ebend. 
1718; »Prodromus juris gentium« u. a. m. 2) (Samuel, 
Freiherr von), Sohn des Vor., geb. zu Heibelberg 1679, warb 
1703 ordentl. Prof. der Rechte in Frankfurt an ber Dder,. 170% 
Negierungsrath in Halberftadt, 1710 Regierungsdirector, 1714 
geheimer Suftizrath in Berlin, 1723 Kammergerichts : Präfident, 
4727 Staats» und Kriegsminifter, 1738 erfter Suftizminifter 
und 1746 Großfanzler. Er ft. am 22. Oct. 1755. Friedrich 
‚ ber Große fhägte ihm fehr. Er hatte um Verbefferung der Nechtd« 
pflege vielfache Verdienfte und fein Werk war der »Codex Fri- 
dericianus,« Berlin 1747, 8 Bde., der den Proceß zu vereine 
fachen und abzukuͤrzen frebte. Cr verfafte auch die Debuction, 
durch die 1741 Friedrich II. fein Necht auf Schlefien zu erweifen 
ſuchte. Unter feinen Schriften ift das »Jus.civıle controver- 
sum,«e Frankfurt und Leipzig 1718 - 1718, 2. Aufl., 1791 — 
1799, 2 Bde., 4., noch immer in Gebrauch. 
- Gohabambe, Provinz im füdamerifanifchen Freiſtaato 
Bolivia oder Oberperu; 2700 QM. groß, mit 200,000 Ew.; 
grenzt in N. an Moxos, in O. an Chiquitos, in S. an Char⸗ 
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cas und in W. an la Paz, iſt gebirgig und reich an Gold, 
Baumwolle, Getreide und Zuckerrohr. 

Cochenille, bei uns als die ſchoͤnſte rothe Farbe bekannt, 
iſt ein gedoͤrrtes Inſekt von der Groͤße und Geſtalt einer Wanze, 
das und als Handelsartikel aus Mexico, Peru ıc. zugeführt wird, 
100 e8 auf der Opuntia (Opuntia cochenillifera) lebt. Seine 
Lebensdauer beträgt beim Männchen einen Monat, beim Weib- 
hen zwei Monat. Dies ftirbt gleih nah dem Gebaͤren. Das 
Meibchen ift faft ſtarr. Seine Augen, Mund, Fuͤhlhoͤrner und 
Fuße find in den Falten der Haut fo verfteckt, daß man fie nur 
duch ein Vergrößerungsglas unterfcheide. Das Männchen ift 
fehr felten, reicht für 300 und mehr Weibchen hin, ift beweglis 
her, dünn und mager. Sein Hals ift dinner als der Kopf und 
übrige Körper. Die Bruft hat eine elliptifche Geftalt und ift 
etwas länger ald Kopf und Hals zufammen und unten platt. 
Seine Fühlhörner haben Glieder. Es hat Pfoten, iſt hellroth. 
Das Weibchen ift dunkler. Der Werth der von Mexico audges 
führten C. wird auf 10 Mike. Thaler angefchlagen. Nach der 
Einfammlung wird das Infekt entweder in heifem Waffen oder 
in Defen getödtet. Die befte C. ift von braunroͤthlicher, geringer 
bie von afchgrauer Farbe; alle Gattungen find aber inwendig mit 
einem zarten rothen Staube angefüllt, der die Eoftbare Farbe ent⸗ 
hätt. As Waare Eommt fie in Suronen oder zufammengenäheten 
trodenen Thierhaͤuten, gewöhnlid über Cadix, in den Handel. 
Man färbe damit nicht nur auf Wolle Scharlach, fondern auch 
tarmefin, purpur, violett, gelb und zimmtbraun, auf Leinwand und 
Baummolle Farmefin, panceau, eben fo in Seide im mehrerlei Art. 
Auch dee Karmin wird daraus bereitet. 

Eodin, Kotfhin, Kutfhin, 1) war ehemals einer 
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der brei Hauptbeſtandtheile des Neiches Anam in Hinterinbien, 
jegt eine von den Briten abhängige Rajahſchaft, auf der Küfte 
Malabar, füplih von Kalikut; ift 81 AM. groß und Hat 
280,000 €. 2) (Cochinchina, Suͤd-Anam, Gotſchin-Tſchina, 
Weſt-China), Provinz im Reiche Anam, an 10,000 QM. groß, 
mit 8 Mill. Ew.; iſt reich an Gold, Silber, Seide u. a. Die 
groͤßten Stroͤme ſind der Kamboga, Saigen/ Hue, Toukin und 
Athien. 8) Hauptſtadt der Raſahſchaft, auf einer Inſel in der 
Mündung des Fluſſes Mangattiz iſt befeſtigt. Wollweberel, 
Schiffbau und Handel. 4) Stadt in der Provinz Malabar in 
ber britifchen Praͤſidentſchaft Madras, am Meere, auf einer Halbs 
infel; 30,000 Ew. Webereien, Handel mit Pfeffer; Hafen. 

Cochrane (AUlerander Thomas, Lord), war Sciffecapitain, 
Ritter des Bathordens und Parlamentsglied, als er im Febr. 1814, 
um Staatspapiere mit Vortheil zu verkaufen, die falfche Nachricht 
von Napoleons Tode verbreitet haben follte. Zum Pranger, eine 
jaͤhtigem Gefängnig und 1000 Pf. Sterl. Geldftrafe verurtheilt, 
ward er aus dem Parlament und aus dem Bathorben ausgefchlofs 
fen. Den Pranger erließ ihm der König. Die Geldbuße fleuer« 
ten feine Freunde zufammen. Geit 1818 befehligte Lord E. mit 
Gluͤck die Seemacht von Chile, hierauf die von Braſilien. Der 
Kaifer Pedro erhob ihn 1823 zum Marquis von Maranham. 
Nach dem Frieden zwiſchen Portugal und Brafilien ‚nahm er in 
Brafilien feine Entlaffung, kehrte nach England zuruͤck, und iſt 
ſeit 1826 bekanntlich Admiral im Dienſte der Griechen. 

Cockburne, große Inſel im noͤrdlichen Polarmeere, auf 
der Weſtſeite der Baffinsbai, von Parry 1822 entdeckt und un⸗ 
terſucht. 

Cocon, das Gewebe, mit welchem ſich die Phalaͤnen oder 
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Nachtſchmetterlinge, ehe ſie ſich in Puppen verwandeln, umgeben. 
Es befteht aus feinen Faͤdchen, die fie aus einem dazu eigenen 
Safte verfertigen, der an der Luft erhärtet. Das nüglichfte ers 
halten wir von der Seidenraupe. Es beſteht aus einem Faden 
von 8— 900 Fuß Laͤnge. 

Cocospalme (C. nucifera), waͤchſt in Afien und Afrika, 
bin und wieder auch in Amerika, und liefert die auch bei uns bes 
Eannten Cocosnüffe. Der Stamm dieſes Baums hat etwa 15 
Fuß im Durchſchnitt und wird 70 bis 80 Fuß hoch. Das Holz 
ift wei) und ſchwammig, die Rinde fnotig und der Stamm 
ſchießt gerade in die Höhe, ohne ſich in Nebenaͤſte zu zertheilen. 
Aus dem Gipfel fchießen die Blätter hervor, welche gefiedert, an 
10 Fuß lang und 14 Fuß breit, ſehr hart find und eine ruͤck— 
waͤrts gebogene, ſchwertfoͤrmige Geſtalt haben. Die Indianer 
decken mit denfelben ihre Huͤtten, verfertigen daraus eine Art 
Sonnenſchirme, Maͤntel u. a. Geraͤthſchaften. Sie ſchreiben auf 
die Spitzen der Blaͤtter, aus den zarten Faſern verfertigen ſie 
ſchoͤne Matten, die großen Rippen brauchen ſie zu Beſen. Ganz 
oben in der Mitte der Krone des Baums entſteht eine große 
Knospe, aus welcher der Blumenbuſch hervorgeht, der dem Blu⸗ 
menkohl nicht unähntich ift, woraus gemeiniglih 10 bis 15 Nüffe 
hervorkommen. Rings um die dide Herzfnospe. wachfen viele 
Eleinere. Diefen zapft man den Saft ab, der nach 24 Stunden 
fauer wird und deftillirt aus folchem Arrack. Manche effen diefe 
Herzknospe, wenn fie noch weich und unaufgebrochen iſt. Jede 
Muß bat 8 — 4 Pfund füßen Saft, der den Durft loͤſcht, auch 
die Waſſerſucht heiten fol. SE diefer abgezapft, fo findet man 
einen andern genießbaren weißen und dicken Suft, der dem Mitch: 
rahm aͤhnlich iſt. Er heiße Cocana und liege in, der Mitte ber 
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Schale. Das Mark der grünen Nüffe iſt eine angenehme Speife. 
Wirft man ſolches ins Waſſer, fo wird es milchartig weiß und 
dient zu Fleiſch- oder Reißbruͤhen. Der Saft ſchmeckt in der 
reifen Nuß widerlich, verdickt ſich und vertrodnet endlich ganz. 
Hat die Nuß eine "Größe von 5—6 Boll im Durchſchnitt ers 
haften, fo ift fie reif. Die aͤußere Schale derſelben ift braun, 
hanfartig, bat viele Faſern, aus welchen Geile gemacht werben. 
Die zweite Schafe ift auch braun, hart wie ein Stein und bes 
fonders glatt. Man verfertigt daraus Stockknoͤpfe u. a. Drechs⸗ 
lerwaaren. Die dritte Schale ift weich und weiß. Sn diefer liege 
der Ken von der Größe eines Apfels und der Feſtigkeit einer 
Mandel;. derfelbe hat viel Del, das zum Brennen und anderm 
“Gebrauch dienlich ift. Häufig werden Cocosnuͤſſe, da die Baͤume 
vorzüglic) nur an den Ufern großer Ströme und ded Meeres ges 
deihen, im Meere fchwimmend gefunden und dann an fehr ent« 
fernte Küften getrieben, fo findet man fie nicht felten, noch gut 
erhalten, an der norwegifchen Küfte, 

Coda (ital., Mufit, Anhang, Zufag), eigentlich Schwanz, 
der Schlußſatz von einem Tonſtuͤck, deſſen Hauptperioden wieder⸗ 
holt werden. 

Codes, Tes cing (fr., Rechtsw.), die fünf neuen Ger 
fegbücher Frankreichs; fie beflehen aus dem Code civil, dem C. 
de procedure civile, dem C. de commerce, dem C. crimi- 
nel und dem C. de procedure eriminelle, und bilden zu⸗ 
fommengenommen ein gefchloffenes Ganze, welches unftreitig zu 
ben bedeutendften. Vortheilen, welche die Revolution erzeugt hat, 
zu zäblen if. Die Aufhebung fo mancher: bisherigen Rechtsinſti⸗ 
tute, des Keubalfpftems, der Kamilienfideicommiffe u. a. Einrich⸗ 

„ tungen machte die Abfaffung eines allgemeinen Geſetzbuchs mehr 
® 
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moͤglich, aber auch mehr noͤthig; fchon bie erſte conflituicende 
Verſammlung erfannte dies, warb aber durch den Drang ber Bes 
gebenheiten verhindert, felbft ein Gefegbuch zu entwerfen, aud) 
die gefeggebende Verſammlung, welche an die Stelle der conftituie 
tenden trat, Fam trog mancher Beſchluͤſſe damit nicht zu Stande. 
Bonaparte ward Conful, und von ihm wurde den 24. Therm. 
VII, eine Commiffion zu Entwerfung eines Cuvilgeſetzbuchs er⸗ 
nennt, die aus Tronchet, Portalis, Pigot de Preamenen und 
Maleville beftand. In 4 Monaten waren ihre Arbeiten vollen« 
det und erfchienen den 1. Pluviofe des Jahres IX. im Drud; 
fie wurden dem Caſſations⸗ und den 32 Appeliationsgerichten zur 
Pruͤfung mitgetheitt. Die Bemerkungen und Outachten diefer 
zu dem Entwurf wurden gleichfalls gedruckt, und mit Beziehung 
auf diefe z0g nun der Staatsrath, in welchem Cambacérès den 
Vorfig und der Generalfecretär Locré das Protocol führte, den 
Entwurf in Berathung. Endlich ward duch ein Geſetz vom 
80, Ventofe des Jahrs XL. feftgefegt, daß alle diefe Gefege zu 
einem Ganzen unter dem Namen Code civil des Francais 
vereinigt werden follten, und durch dieſes Gefeg erhielt dad Ges 
fegßbuch feine innere Form, die Eintheilung in Bücher, Fitel, Kae 
pitel, Artikel, welche Iegtere in ununterbrochener Zahlenreihe forte 
laufen. Die fpäter wieder eingeführte monarchiſche Regierungse 
form machte eine neue Ausgabe und theilweife Ummrbeitung def 
felben unentbehrlich, und diefe neue Ausgabe ward am 3. Sept. 
1807 von der gefeggebenden Verſammlung beftätigt; die Veraͤn⸗ 
derungen beftehen hauptfächlich in denen, die der Geift der mo« 
nachifchen Verfaffung erfordert, und in der Wiedereinführung des 
Gregorianifchen Kalenders; auch wurde der Name Code civil in 
den Code Napoleon verändert. Der Code civil heginnt mit. 
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einer Einleitung von der Befanntmadjung, Wirkfamfeit und An⸗ 
wendung der Gefege im Allgemeinen, und zerfällt dann in 3 
Buͤcher, von denen das erfte über die echte der Perfonen, das 
zweite über die Guͤter und Modificationen des Cigenthums, und 
das dritte Über die verfchiedenen Arten, Eigenthum zu erwerben, 
handelt; die Zahl ber Artikel ift 2281. Der C. N, ift nad 
und nad) in mehreren Staaten aufgenommen und eingeführt wor⸗ 
ben, in Italien, dem Großherzogthum Warſchau, der freien Hans 
ſeſtadt Danzig, und, durd) das £uiferliche Decret vom 18. Oct. 
1810, in feiner uefpränglichen Geſtalt auch in Holland; die deut⸗ 
fhen Staaten, in welchen er eingeführt ward, find der Zeitord⸗ 
nung nach das Königreich Weftfalen 1807, das Kürftenthum 
Aremberg 1808, die Großherzogthümer Berg 1809, Baben 
1809 und Frankfurt 1810. Mit Bertreibung der Franzofen 
ward in, alten diefen Ländern die alte Gefegform wieder herge⸗ 
ſtellt. In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten richtete man ſich vor 
der Revolution nach der buͤrgerlichen Prozeßordnung von 1667, 
die auch dem Code de procedure civile zur Grundlage 
diente. Schon vor der Revolution wurden mehrere Verſuche zur 
Begruͤndung einer bürgerlichen Prozefordnung gemacht; Guillee 
mont legte dem Nath der 500 einen biesfalfigen Entwurf zur 
Berheffihtigung vor; doch erft auf Napoleons Veranſtaltung 
ward von einer hierzu ernannten Gommiifion von 6 Rechtsgo— 
lehrten ein Entwurf gefertigt, aus welchem ber Code de procd- 
dure civile entftanden ift (den 24. Aptit 1806), der mit dem 
1. Sanuar 1807 Gefegesfraft erhielt. Er zerfällt in zwei Theile, 
und jeder von diefen wieder in Bücher, Titel und Artikel, deren 
lestere Zahl 1042 iſt; der erſte Theil enthält das rechtliche Were 
„ fahren vom Anfange bes Prozeffes dis zur Vollziehung des End: 
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urtheils, der zweite diejenigen Arten, des gerichtlichen Verfahrens; 
die ficy auf einzelne Materien des Civilrechts beziehen, „unter ſich 
aber in Eeinem Zufammenbang ſtehen, z. B. das Verfahren bei 
einem Erbanfall. ine der Nachahmung werthe Einrichtung iſt 
die des Verfahrens vor Friedensrichtern (f. d.), fo wie die Abs 
fonderung des Gefchäfts der Gütepflegung vom Amte des ges 
möhnlichen Richters und deren Verweiſung an den Friedenstichter. 
Eine merkwürdige Abweichung diefer Gerichtsordnung- ift die, daß 
die Handlungen der willkuͤhrlichen Gerichtsbarfeit und mehrere 
im Prozeß felbft vorkommende an die Notarien gewieſen find, 
welche daher auch unter einer genauen Aufficht des Staats fies 
hen; über die Einrihtung und Verfaſſung des Notariats in 
Frankreich hat Napoleon unter dem 25. Ventoſe XI. ein Geſetz 
erlaſſen. Der Cole de commerce iſt eine- „Umarbeitung ber 
frühern Ordonnances du- commerce et'de la marine’ von 
Golbert, mie fie die veränderten Zeitverhaͤltniſſe noͤthig machten; 
auf Befehl Napoleons ward von einer hierzu ernannten Commiſ⸗ 
fion, die aus den Herren Bignon, Bourfier, Legras, Victal⸗ 
Roux, Coulomb und Morgues beftand, ein Gefegentwurf gefers 
tigt, und bdiefeer, von der Commerzfammer, dern Handelsgericht, 
ben Appellationsgerichts hoͤfen und zulegt von dem Staatsrath ge⸗ 
pruͤft, erhielt als Code de commerce mit dem 1. Januar 
1808 gefegliche Kraft. Er hat die naͤmliche Einrichtung der ans 
deren Gefegbicher und befteht aus 3 Büchern, von denen das 


erfte uͤber das Handelsrecht, das zroeite über das Seerecht und 


das britte Über das Falliment: und den Bankerott handelt. Kür 
das Criminalrecht war: ſchon während der Nevolution Vieles ges 
ſchehen; die Griminafordnung von: 1670 hatte theild durch ihre 
Särte,, theils dutch die. Art, wie fie. in den Gerichten gehandhabt 
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wurde, allgemeinen Widerwillen wider ſich erregt, und bie Schrift⸗ 
ftelfer, wie Beccaria, Montesquieu, fo wie die englifche Criminal⸗ 
verfaſſung, wirkten mit, fie noch verhaßter zu machen. Abfchafs 
fung der Tortur und eine zeitgemäße Ummandlung des criminal⸗ 
rechtlichen Verfahrens waren baher ein hauptfächliches Streben 
ber Revolution; zunächft organifirte die conftituirende Nationale 
verfammlung die Polizeigerichtsbarkeit durch ein Gefeg vom 19. 
Suni 1791, und fpäter erfchien am 29. Sept. 1791 eine Cri⸗ 
minalprogefordnung, welcher am, 6. Oct. der Code ceriminel und 
am 21. Det. eine ausführliche Inſtruction über die Behandlung 
der Griminalfahen folgte Syn der Folge warb durch den Code 
des delits et des peines, 25. Oct. 1795, Vieles in dem Cri⸗ 
minalverfahren geändertz doch blieb die Grundlage, muͤndliches 
Verfahren nach einer vorläufigen [chriftlichen Unterfuchung, unvere 
ändert und ift auch von Napoleon in feinem Code d’instruc- 
tion criminel, 27. Nov. 1803, aufrecht erhalten worden, wel⸗ 
chem Hauptfächli der Code des delits et des peines zum 
Grunde liegt. Das Proiect eines neuen Strafgefegbuch®, welches 
eine Umarbeitung des früheren vom 8. Dct. 1791 und des Code 
des delits et des peines ift, erfchien ſchon 18065 doch mard 
es erſt 1810 promulgirt und follte mit dem: 1. San. 1811 ges 
fegliche Kraft erhalten. Diefed Gefegbuch wird Code penal ges 
nannt, und fowohl diefer, als ber C. d’instr_ crim.. führen ten 
Kamen C. criminel., Nach der Neftauratton der Königs ward 
zwar eine Revifion dieſer fünf Codes veranflaftet;. doch haben 
fie im Wefentlihen nur wenig Veränderungen erlitten; der Zitel 
Code Napoldon warb abgefchafft, und nothwendig mußten auch, 
alle Ausbrüde abgeändert werden, die fi auf Napoleon und die 
kaiſerliche Verfaſſung bezogen Das Einzige, worin big jegt die 

14ted Boch. -7 : 


98 Godogno 


Givilgefeggebung eine wirkliche Veränderung erlitten bat, ift bie 
Abſchaffung dee Ehefcheitung, welhe nach den Grundſaͤtzen ber 
Eatholifchen Kirche auf eine bloße Trennung von Tiſch und Bette, 
ohne Aufpebung des Ehebands, befchränft werden mußte, Unter 
den Ausgaben diefer 5 Codes find vorzüglich Folgende auszuzeich⸗ 
nen: »Les cing Codes annotes par Sierey,« Paris 1818, 
4. und 8., und »Manuel du droit francais, contenant la 
charte constitutionne!le et las cing Codes par Pailliet,« 
Daris 1821. Als Veberfeger find zu nennen: Daniels, Will: 
mann, Du Mont, Erhard. 

Eoder, bei den Alten bad unter ber Rinde befindliche Holz 
eines Baums. Bor Erfindung des Papiers fchrieb man auf böl: 
zerne mit Wachs Überzogene Tafeln, und diefe, wenn fie mit dem 
Griffel bearbeitet worden waren, wurden in Form eines Buchs 
zuſammengelegt und Coder genannt: ein Wort, das man fuͤr die 
Folge, wo man auf Papier ſchrieb, beibehielt, um damit jedes 
große Buch zu bezeichnen. So hießen bedeutende Werke, oder 
alte Handſchriften uͤberhaupt von Dichtern, Hiſtorikern, Philofos 

phen ꝛc., die nachher aufgehoben wurden, Codices manuscripti. 

Ba. Manuferipte) Eben fo nannte man eine Sammlung von 
Landesgeſetzen Coder, und fügte den Namen des Regenten hinzu, 
unter welchem diefe Geſetzgebung bekannt gemacht worden. 

Codicill, ein mit weniger Foͤrmlichkeiten als ein Teſta— 
ment vollzogener letzter Mille, ohne eine unmittelbare Erbeinfegung. 
Bald bezieht es fich auf ein vorhandenes Zeftament, bald gibt es 
bloß Beftimmungen, welche die natärlichen oder gefrglichen Erben 
befolgen follen. 

Codogno, oͤſterreichiſche Stadt in der mailaͤndiſchen De: 
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legation Lodi; 8000 E., welche Seide weben und mit Parmeſan⸗— 
kaͤſe handeln. 

Coefficient (lat.), in dee Buchſtabenrechnung, eine Zahl, 
die vor das Zeichen (den Buchflaben) einer pofitiven oder negati- 
von Größe geſetzt wird, und anzeigen foll, wie oft diefe genom= 
men oder abgezogen, oder wie vielmal der Buchſtabe zu ſich ſelbſt 
addirt werden fol. So ift 3a fo veladgata-r a 

Coehorn (Menno, Baron von), geb. 1641 in Friesland, 
in ber Gegend von Leuwarden; erhob fih burd Fleiß und Ta⸗ 
‚ Int zu einem ber größten Kriegsbaumeiſter. In den Dienften 

der Generalflaaten legte er mehrere Feftungen (Nimwegen, Breda, 
Gröningen, Zwolle, Bergen op Zoom x.) anz vertheibigte einige 
berfelben gegen DBauban (wobei er audh in Namur gefangen 
ward) und belagerte und eroberte mehrere (Bonn, Trarbach, Tüte 
tih, Namur), worunter einige von Vauban erbaute waren. In 
feinem »Versterkinge des Vyfhoeks met alle sijne Bujjten- 
werken,«e Leuwarden 1682, entwidelte er eigentlich drei Sys 
fteme, wogegen ein Ungenannter 1682 mit der »Architectura 
militaris,« Fol,, auftrat, von Coehorn aber durch die »Weder- 
leginge der Architectura militaris,« 1683, abgefertigt ward. 
1685 gab E. »Nieuwe Vestingbouw,«e m. K., Fol., franz., 
Weſel 1706, auch Hang 1741; deutſch, Wefel 1708, 4., Düf: 
fetborf 1709, A., heraus. Die Worfchläge, welche E. in den ans 
geführten Schriften machte, wurden nirgends vollſtaͤndig ausge⸗ 
führt; nur einzeln wandte er fie bei einzelnen Fronten von Mann - 
heim und bei einigen andeın Plägen an. eine meiften uͤbrigen 
Feſtungen find, wahrſcheinlich aus Geldmangel, viel einfacher ges 
baut. Seine Belngerungen fuchte- E. vorzüglich durch ein uͤber⸗ 
legenes Murffeuer zu führen und dadurch das Gefhäg der Fer 
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fung zum Schweigen zu bringen. Er fl. den 17. März 1704 
im Hang ald Generallieutenant, . Gouverneur von hollaͤndiſch 
Slandern, Ober: Ingenieur, Commandant der Xrtillerie und Ins 
haber zweier Infanterieregimenter, mit bem Rufe eines Mannes 
von biedern Gefinnungen und Sitten. - 
Cogito, ergo sum (Philof.), ich denke, alfo bin ih; 
das oberfte Prineip der Philofophie des Cartefius (f. d.), wel⸗ 
ches er als die unmittelbar gewiffefte Wahrheit an die Spige 
feines Syftems ftellen zu Eönnen glaubte. Diefer Sag ift aber, 
logiſch betrachtet, ein bloßes Wortfpiel; denn »ich denke« heißt 
ia nichts anders, als »ich bin denkend,« und »ich bin« heißt Io- 
gifh auch nichts anders als »ich bin denkende ober »ich benfe.< 
Cognac (Coignac, Geogr.), 1) Bezirk im Dep. Charente 
(Frantreih); hat 17 QM. und 48,090 Einw. 2) Hauptitadt 
darin, an der Charente; hat Handelögericht, Schloß (Geburtsort 
- Könige Franz 1.), 503 9. und 3000 €., welche Papier, Leder, 
Fayance, Branntwein (Cognac) fertigen und damit, fo wie mit 
‚Wein, Weingeift und Leinfamen handeln. 
Sognation (lat. Cognatio, Rechtsw.), Verwandtſchaft 
‚ von. mütterliher Seite, daher Cognaten, bei unfern Alten 
Spillmagen, im Gegenfag der Agnaten, die Verwandten von 
Seiten der Frau und Mutter. Cognatio ficta, ein zwifchen 
mehreren Perfonen beftehendes Verhaͤltniß, das nicht, wie. die 
Verwandtfchaft, durch Erzeugung begründet, „fondern nur vom 
Geſetz für ein der Verwandtfchaft ähnliches Verhältnig anerkannt 
worden iſt. In einem folchen ftehen z. B. die Cognati ex 
baptismo, d. h. durch die Taufe, alfo Gevatterſchaft, verwandt 
‚ getvordene Perfonen. Die Heirath mit einander ift ihnen im 
Katholifhen unterfagt. Ihr entgegengefegt ift C. legalis (C. 
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civilis,. C. secularis), die durch Adoption zwiſchen bem adopti⸗ 
renden Vater und adoptirten Sohn, biefem legtern und ben. na⸗ 
türlichen Kindern des erftern, fo wie den. Agnaten des Vaters 
begründete Verwandtfchaft. 

-  Eohäfion (Cohaesio, Cohärenz, Phyf.), das —— 
halten koͤrperlicher Theile aus einem innern Beſtreben, welches 
fich aber nur unter unmittelbarer Beruͤhrung aͤußert. Durch letz⸗ 
tere Beſtimmung unterſcheidet ſich C. von der Schwere (ſ. d.) 
und derjenigen Anziehung, die wir, wie in den Erſcheinungen des 
Magnetismus, theilweiſe auch in der Efektricität wahrnehmen, . 
welche auch in der Entfernung wirkſam if. Durch diefe Kräfte 
werden zwar auch Körper zu andern, mit denen fie in Berührung 
kommen, feftgehalten, wie der Stein auf dem Erdboden, der Eie 
ſenſtab am Magnet, aber nicht zu Folge der. Berührung, fondern 
durch ein Streben, das fuͤr ſich und zwar primaͤr in Betracht 
kommt. In der C. aber geht die anziehende Kraft nicht nur 
von den Koͤrpertheilen ſelbſt aus, ſondern auch ſo, daß wir ohne 
ſolche ſelbſt nicht einmal von einem Koͤrper eine Vorſtellung ha— 
ben wuͤrden, wenn wir ſolchen nicht in einem Zuſammenhalt klein⸗ 
ſter Theile unter ſich wahrnaͤhmen. Sie coincidirt alſo mit dem 
Beſtehen eines Körpers als ſolchen. Nach dem ſtaͤrkern oder ger 
ringern Zufammenhange der Theile unterfcheidet man harte und 
weiche Körper. Die Urfachen diefer Cohäfion find noch nicht ers 
gründet. Indeſſen fcheint aus allen Verfuhen und Erfahrungen 
ſich der Grundfag zu ergeben, dag der Zufammenhang befto ftie- 
ker ſey, je größer die Menge der Berhhrungspunfte ift. Dies if 
wenigftens der Sail bei zwei verfchiedenen Körpern, die einander 
mit glatten Flächen berühren. So hängen 5. B. zwei maffive 
bleierne Cplinder von etwa zwei Linien Ducchmeffer, wenn man- 
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ihre Grundfläche glatt fchleift und beide mit einiger. Wendung zus 
ſammendruͤckt, fo feft an einander, daß zwanzig und mehrere 
Dfunde Gewicht erfordert werden, um fie zu trennen. Noch 
mehr wird der Bufammenhang der Theile beftärft, wenn man 
eine Fluͤſſigkeit zwiſchen ihre Grundflaͤchen bringt, welche die noch 
rauhen Theile ausfuͤllt und die Beruͤhrungspunkte vermehrt. 
Viele in den Kuͤnſten bekannte Verbindungsmittel, das Leimen, 
Kitten, Loͤthen, Zuſammenſchweißen u. dgl., erklaͤren ſich aus die— 
ſem Geſetze der Cohaͤſion (vgl. Adhaͤſion). Inſtructive Erfahruns 
gen uͤber C. findet man in den »Anfangsgruͤnden der theoretiſchen 
und praktiſchen Chemie von de Morveau,« deutſch duch Weigel 
(Leipg. 1779, 1. Bd., ©. 49 fg.). Auffallend iſt Eiſenbach's 
Neue Theorie der Cohaͤſionskraft, « Tuͤbingen 1827, toorin ber 
DVerfaffer, der bisherigen Annahme ganz entgegen, die Cohaͤſion 
in Theite der Materie fegt, welche fih nicht berühren, und fos 
gar ©. 13 ff. den Sag zu beweifen fucht, daß die einzelnen 
Theile der Körper nicht in wirklicher Berührung mit einander fles 
ben Eönnen. 

Eohahuila, Freiftant des merikanischen Bundes in Nord» 
amerika; mit Texas 3408 AM. groß, bat 17,900 Ew., liegt 
zwiſchen den freien Indianergebieten in Mexiko, ben norbamerifas 
nifchen Freiftaaten und den Staaten Yamaulipas, Durango, Neus 
Leon und Chihuahua, und iſt größtentheits noch Urwald. Die 
Hauptſtadt ift Montelovez. 

Cohorte (Cohors, in ben ſpaͤteſten Roͤmerzeiten Numeri, 
röm. Ant), der 10te Theil der Legion (f. d.), nad deren vers 
ſchiedener Stärke auch ihre Stärke fih richtete (zu Cicero's Zeit 
= 420 M.), doch war häufig die cohors prima die flärfere, 
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fie fuͤhrte auch den! Adler und beſtand aus den ſchoͤnſten und 
tapferſten Leuten. . 

Goimbatoor, 1) britifche Provinz in der oftindifchen 
Präfidentfchaft Madras, weftli und noͤrdlich von Carnatik; 229 
AM.. groß, mit 600,000 Ew.; war fonft, ein Theil von Miyfore 
“und theilt fih in Nord» und Suͤdcoimbatoor. 2) Hauptſtadt 
darin, hat 2000 9., 14,000 ©., Palaſt des Rajah und Fabri⸗ 
ken in Baumwolle, Tabak, Zader Ingwer ꝛc., Handel mit Reiß 
und Pfeffer. 

Coimbra, Hauptftade der portugieſiſchen Provinz Beira, 
hat Oberſchulcollegium, Biſchof, Kathedrale, Univerſitaͤt (einzige in 
Portugal, geſtiftet zu Liſſabon 1291, Hierher verlegt 1808, mit 
33 Lehrſtuͤhlen, 22 Subftituten, 1500 Studirenden, Bibliothek. 
von 60,000 Bon., Sternwarte, Naturaliencabinet, botanifchem 

Garten), Eönigl. Collegium der Künfte (mit 13 Lehrern) ꝛc. und 
3068 9. 15,200 Em., welche fich durch das Leben der Univere 
fität und etwas Handel naͤhren; liegt am ſchiffbaren Mondejo, 
bekommt Trinkwaſſer durch eine Waſſerleitung von 20 Bogen. . 
Geburtsort von Franc. Saa de Miranda. Hier Gefangenneh— 
mung eines Theils des Maſſena'ſchen Heers durch den britiſchen 
General Frant 1810. Der Stadt gegenuͤber liegt Quinta de 
Lagrimas (Thraͤnenhaus), Gefaͤngniß und Mordplat der Inez de 
Caſtro. 1755 litt C. durch das Erdbeben großen Schaden. 

Coi’ arco (Col’ arc, Muſik), mit dem Bogen; bei 
Bogeninftrumenten Bezeihnung, daß man flatt des Picgicato 
(f. d.) das Tonſtuͤck wieder. wie gewöhnlich mit dem ge vor⸗ 
tragen ſoll. 

Colardeau (Charles Pierre), franzoͤſiſcher Dichter, geb. 
1732 zu Janville im Gebiete von Orleans, geſt. zu Paris 1776. 
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Sein erſtes poetiſches Werk war eine freie Ueberſetzung von Pos 
pe's Epiftel Heloifend an Abälard. Durd feine »Heroiden« ern⸗ 
tete er mehr Ruhm ein, ale durch die Trauerfpiele »Astarbe« 
und >Calixte,« bie in den Jahren 1758 — 60 ohne Beifall 
aufgeführte wurden. Er ift auch Verfaffer eines Luſtſpiels: »Les 
De a la mode,e und eines Gedichts: »Le temple de 

uide,« nad) Montesquien. Seine Werke erfchienen, von Ja— 
binot de la Voute herausgeg., in 2 Bdn., m. K., Paris 1779, 
auch 1803, 18. 

Colbert (Sean Baptifte, Marquis de Seignelan), geb. zu 
Rheims 1619; ward er Sohn eines Tuch» und Weinhändlers und 
ebenfalls zur Handlung beftimmt, erwarb ſich aber auf Reifen mans 
nichfache Kenntniffe. 1648 trat er bei dem StaatSfecretair le Tel⸗ 
ler in Dienfte. Durch ihn ward er dem Cardinal Mazarin bes 
Eannt, und diefer machte ihn zum Intendanten feines Vermögens, 
erhob ihn, bald fein Zalent erkennend, zum Staatsrath und 
brauchte ihn, als die Unzufriedenheit de3 Volks den Cardinal 
zwang, fih nad) Coͤln zuruͤckzuziehn, zur verfchwiegenen Mittels: 
perfon zwiſchen fih und der Königin. Nach feiner Ruͤckkehr 
überbäufte ev C. mit Wohlthaten, brauchte ihn 1659 zum Ges 
fandten in Stalien, um Gandia Hülfe zu verfchaffen, und ernannte 
ihn bei feinem Tode zum Vollzieher feines legten Willens. Waͤh— 
rend der legten Epoche von Mazarind Leben hatte C. oft in Ges 
genwart Ludwigs XIV. mit jenem gearbeitet und bier fo viel 
Klarheit und Nichtigkeit der Anfihten, Einjiht, Redlichkeit und 
Treue entwidelt, daß er des Königs ganzes Zutrauen gewonnen 
hatte. Außerdem empfahl Mazarin 1660 nody fterbend C. dem 
König aufs dringendſte, und diefer ernannte ihn zum Intendanten 
der Finanzen. Als ſolcher machte er den König auf die [chlecdhte 
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Sinanzführung Fongue’3 aufmerkfam und umfpann diefen Minis 
ſter mit fo feinen Faͤden der Gabale, daß er, ohne es zu ahnen, 
mancher abfichtlihen Taͤuſchung und Nachläffigkeit überführt, ent⸗ 
fegt und vor Gericht geftellt ward. E. ward an die Stelle Kous 
que’8 zum Generalcontroleur ernannt. Aufs thätigfte bemüht, 
die bisherigen Mißbräuche abzufchaffen, dem nicht zu berechnenden 
Unterfchleif, der in allen Zweigen der Verwaltung herrfchte, Eräftig 
zu begegnen, fab fi) ©. bei der Verfchwendung des Königs und 
den Eoftfpieligen Plänen des Kriegsminiſters zu manchen gehäffiger 
Maßregeln gensthigt; bennoch brachte er Licht und Ordnung in 
ben bisher ganz zerrütteten Zuftand der Finanzen, wobei Einzelne 
fih auf Koften des Ganzen bereicherten und das Volk meniger 
unter der zu großen Laft der Abgaben, als vielmehr der drüdens 
ben Vertheilung feufjtea Nur 35 Millionen betrugen beim Ans 
tritt feinee Stelle die wirklichen Cinfünfte des Könige, ungeachtet 
das Volk 90 Millionen bezahlte; in feinen legten Jahren hinges 
gen betrugen die wirklichen Einkünfte 116 Millionen. Ueberdies 
beförderte er feit feinee Ernennung 1664 zum Oberauffeher der 
Bruͤcken, Künfte und Gewerbe, zu denen 1669 noch die zum 
Seeminifter Fam, Handel und Gewerbe, befchügte Künfte und 
MWiffenfhaften, ftiftefe die Akademien der Baufunft, Malerei und 
Inſchriften, die oftindifche Handelsgefellfchaft, ſchuf eine Marine, 


baute mehrere Kandle, Häfen ꝛc., und verbefferte die Landftraßen. 


Doch wirft man ihm vor, daß er die Manufakturen auf Koften 
bes Ackerbaues gehoben: und für biefen nichts gethan habe. . Er 
ft. 1683, von dem Volfe gehaßt, das er durch manche Maßregel, 
zu welcher ihn der Drang der Umſtaͤnde nöthigte, gegen fih aufs 
gebracht Hatte. Ludwig XIV, war fein Heinrich 1V., fonft waͤre 
C. ein anderer Sully gewefen. 
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Colcheſter (Geogr.), Hauptftabt der Graffchaft Effer 
(England), am Fluffe Colne; fendet 2 Deputirte zum Parlament, 
hat Schloß (Zuchthaus), große Baraden, 2 Episfopalfirchen, mes 
dieinifche Gefelfichaft, 2631 H. und 14,000 E., welche Boi und 
Serge weben, Schiffe bauen, Auftern fangen und Schifferei treiben. 

Eoleridge (S. T.), geb. 1773 zu Ottery St. Marn, 
unvoeit Brijtol, wo fein Vater Prediger war; kam auf bie Schule 
des Chriſthospitals nach, London und von da nach Cambridge. 
In Verbindung mit dem jungen Dichter Southey und Robert 
Lowell befchloß er, von dem damals herrfchenden Freiheitsſchwin⸗ 
dei ergriffen, die Wele zu beffern und, da ihre in mehren Stäbe 
ten gehaltenen Vorlefungen Eeine Frucht trugen, am Susquehan⸗ 
nah einen neuen Staat unter dem Namen Pantiſocracy zu grüne 
den. Eine Vermaͤhlung aller drei Freunde mit drei Schweilern 
binderte die Ausführung dieſes Plans; dagegen ging C. bald 
nad) Deutfchland, wo er mit unferer Sprache und Kiteratur ver— 
traut warb, für bie er eine große Vorliebe faßte, weshalb er auch 
einige Stüde von Schiller uͤberſetzte. Das Beſte unter feinen 
Schriften find Auffäge, die er unter dem Namen: >The friend« 
herausgab, und fein Gedicht: »Christabel Kablakhan,« Lond. 
1816, das vortrefflihe Stellen bat und von Lord Byron fehr 
gepriefen twurbe. 

Göleftiner, Moͤnchsorden, von Peter di Murchone 1254 
geftiftet, von Papft Urban IV. 1264 beftätigt. Anfangs Eins 
fiedler des heil. Damianus, erhielten fie den Namen €. erft, als 
ihr Stifter unter dem Namen Coͤleſtin V. 1294 Papft ward, 
und fie durch eine eigene Bulle beftätigte. Sie breiteten ſich bald 
in Stalien, Frankreich ıc. aus. Ihre Regel fchreibt ihnen vor, 2 
Stunden nad Mitternaht aufzuftehen, fein Fleiſch zu effen 2c. 
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Sie tragen eine weiße wollene Kutte, eine Kapuze und ein ſchwar⸗ 
zes Scapulier. 

Coͤlibat (Caͤlibat), im kanoniſchen Sinn der eheloſe Stand 
ber katholiſchen Geiſtlichen. Obwohl ſich in der Kirche früh ſchon 
die durch eſſeniſche und therapeutiſche Ideen vorbereitete, auf die, 
weniger eine Empfehlung als eine Erlaubniß für einige Ausere 
wählte enthaltenden Worte Chrifti (Matth. 19, 12.) und bie 
wohl größtentheild nur temporären Rathſchlaͤge Pauli (1 Cor. 7, 
82.) ſich gründende Anficht von ber höhern Vollkommenheit des 
freiwilligen enthaltfamen, ehelofen Eebens, in der Angemeffenhelt 
beffelben für die Diener des Altars gebildet hatte; fo findet ſich 
doch in den erften Jahrhunderten darüber fein ausdruͤckliches Ges 
bot; daß die Vifchöfe und Aelteſten in den apoftolifchen Gemein⸗ 
den verheirathet.gemwefen, erfieht man aus 1Tim. 3, 2. TIL 1, 
6. Nach und nach ward es uͤblich, daß nur ein Unverebelichter 
zu höheren geiftlihen Würden gelangen fonnte, und auch von 
dem niebern Clerus nach erhaltener Weihe feine Ehe mehr eins 
gegangen, aber die vor berfeiben gefchloffene fortgefegt werben 
durfte. Diefe durch den fich verbreitenden, wegen des Gelübdes 
ewiger Keufchheit zur Eheloſigkeit verpflichteten Moͤnchsſtand ime 
‚ mer allgemeiner werdende Gewohnheit wurde zuerft auf den Gone 

cilien zu Ankyra und Neu: Gäfaren im 3. 314 zum Eirchlichen 
Geſetz, jedoch im erfleren mit Einfhränfun.. Das Concil zu 
Elvira (c. illiberitanum) foll zwar fchon den Clerikern bie zum 
- Subdinfon abwaͤrts auch die Fortfegung des ehelihen Umgangs 
mit ihren, "vor der Weihe genommenen Frauen verboten haben; 
allein die Acten diefer Provinzialfpnode werden nicht allgemein für 
echt angenommen. Im Generalconcilium von Nicha 325 vere 
hinderte nur der Eräftige Widerſpruch des Biſchofs Paphnutius 


108 Coͤlibat 


die Sanction eines ſolchen Geſetzes. Papſt Sirickus wird insge⸗ 
mein fuͤr den erſten gehalten, welcher zu Ende des 4. Jahrh. den 
Biſchoͤfen, Prieſtern und Diakonen ausdruͤcklich und foͤrmlich die 
gaͤnzliche Abſonderung von ihren vor der Weihe geehlichten Frauen 
geboten hat. Nach ſeinem Beiſpiel wurde ſofort von Paͤpſten 
und Nationalſynoden unablaͤſſig und mit Strenge, unter der 
Strafe der Abfegung, auf diefe Disciplin gedrungen. Die griechis 
fhe Kirche nahm fie nie an, das trullanifchhe Goncil im J. 680 
feste vielmehr gegen die Iateinifche feft, daß zwar die Bifchöfe 
entweder ganz unverehlicht feyn, oder fich doch von ihren Meibern 
losfagen, die Priefler und Diakonen aber ihre vor der Weihe ges 
beiratheten beibehalten, doch nach derfelben ſich nicht mehr verehs 
Uchen folten. So blieb es bis auf den heutigen Tag. Aber 
auch die Verordnungen ber Jateinifhen Kirche drangen fo wenig 
duch, daß es immer noch in allen Ländern häufig verehlichte 
Priefter gab, und die wirklich Unverehlichten fich faſt allgemein 
durch den noch von der römiichen Staatsverfaffung her für ers 
laubt angefehenen Concubinat entfhädigten. Mit dem Auftreten 
Gregors VII, als Herflellee der Kirchenzucht, änderte ſich dies; 
biefer erneuerte auf dem Concilium zu Rom 1074 das kirchliche 
Eheverbot, entfegte die beweibten oder im Goncubinat lebenden 
DPriefter, und ercommunicirte nicht nur fie, fondern auch die bei 
Innen Meffe hörenden ober fonft einen geiftlichen Amtsdienft ans 
nnehmenden Laien. Wie allgemein damals noch die Priefterehe 
müffe geweſen ſeyn, beweift die Überall ausgebrochene Gährung 
und Widerfeglichkeit gegen Gregors Verordnung, die man wahn⸗ 
finnig, ſchriftwidrig, Eegerifch nannte. Nur einem fo eifernen Chas 
water, wie Gregor, Eonnte die Durchfegung einer fo harten, den 
gewaltigften der Naturtriebe befümpfenden Maßregel gelingen. 
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Wie früher, blieb indeſſen die Prieſterehe noch immer guͤltig und 
zog nur die Entſetzung vom geiſtlichen Amte, wenn die Frau 
nicht entlaſſen ward, nach ſich. Erſt ſpaͤter, um die Mitte des 
12. Jahrh., ward fie auf der zweiten lateranenſiſchen Kirchenven 
fammlung für völig unguͤltig erflärt. Etwa 100 Sahre früher 
rourde auch die Verpflichtung zum Cölibat auf die Subdiakonen 
gefeglihh ausgedehnt. Die Priefterehen wırden nun wohl feltenen, 
die Soncubinate dauerten aber ungefcheut fort, bis zur Reforma— 
tion, fo daß zur Zeit der trienter Synode der Herzog von Clevoe 
gegen den päpftlichen Gefandten äußerte: er habe in feinem Gas 
biete faum 5 Priefter ohne Concubinen, und daß die Eatholifchen 
Theologen auf der Synode felbft erklärten, unter 50 Prieftern 
fey kaum einer, der das Gölibatögefeg beobachte. Darum drangen 
der Kaifer, der König von Frankreich, der Herzog von Baiern und 
„viele andere Fürften und Bifchöfe auf dem Concil zu Trient mit 
Nachdruck auf gefegliche Geftattung der Priefterehe; allein dieſes, 
die alten Kirchenfagungen fefthaltend, fchlug die Bitte ab, Sn 
Detreff der niedern MWeihen war die Praxis der Kirche nicht gleiche 
förmig; jetzt ifE damit die Verpflichtung zum ehelofen Stande 
nicht verbunden. Werheirathete fönnen nur dann zu höheren Web 
ben zugelaffen werden, wenn ihre Ehegattinnen entweder in einen 
geiftlihen Orden treten, oder bei fchon vorgeruͤcktem Alter das 
Geluͤbde der Keufchheit ablegen. Seit dem trienter Concilium If 
das Coͤlibatsgebot beſſer beobachtet worden als zuvor. Da der 
Kirche, wie jeder andern Geſellſchaft, das Recht zuſteht, die Bo— 
dingungen feſtzuſetzen, unter welchen ſie Mitglieder aufnehmen und 
mit Aemtern bekleiden will, ſo unterliegt die Rechtmaͤßigkeit dieſes 
Gebots an ſich keinem Zweifel, aber uͤber die Beibehaltung iſt 
auch unter Katholiken viel pro und contra geſtritten worden. 


110 Coͤlibat 

Das von der theologiſchen Facultaͤt zu Landshut uͤber die Urſachen 
des Mangels an katholiſchen Geiſtlichen abgegebene Gutachten, 
Um 1817, bat dieſen Streit von Neuem bis zu einer leidenſchaft⸗ 
lihen SHeftigkeit aufgeregt. An eine Aufhebung diefes kirchlichen 
Disciplinargefeges ift jedoch fo bald noch nicht zu denken. Die 
Kirche hat durch die VBeharrlichkeit, womit fie beffen Durchfegung 
und Aufrechthaltung verfolgte, das große Gewicht bezeichnet, das 
fie diefer Einrichtung beilegt; von ihr iſt alfo eine Abftellung deſ⸗ 
felben nicht zu eriwarten, noch weniger vielleicht von der Staats— 
gewalt. Wirklich iſt auch in neueren Zeiten bei fo vielen Umge— 
ftaltungen des aͤußern Kirchenweſens davon nie die Rede geweſen. 
Joſeph IT., der fo gern und fo viel reformirte, hat fogar in einer 
eigenen Verordnung vom 11. Sun. 1787 dem damals verbreites 
ten Ruf, als ob die Abfchaffung des Cölibats der Geiftlichen im 
Öftreichifchen" Staate im Antrage wäre, ausdrüdlich widerſprochen; 
bei der neuen Drganifation des Kirchenthums in Frankreich, in 
Kolge des Concordats von 1801, wo fo Vieles anders murbe, 
ward er gleichfalls beibehalten, und von Portalis in feiner in ber 
Sigung des gefeggebenden Körpers am 21. März 1802 gehaltee 
nen Rede lebhaft vertheidigt. Ob ed dem Kaifer Napoleon mit 
ber Aufhebung deffelben wirklich Ernft geweſen, ift ſchwer zu ent⸗ 
- fcheiden: Was aber, fo lange der EC. befteht, Wertheidiger und 
Gegner beffelben einftimmig begehren, und was Die Kirche ohne 
Anftand geftatten Eönnte und follte, ift, daß nach der Disciplin 
der alten Kirche jedem Cleriker die Freiheit zuruͤckgegeben werde, 
aus feinem freigewählten Stande mit Verzichtleiftung auf deſſen 
Rechte, Functionen und Vortheile, auszutreten und fofort fih zu 
verheirathen, falls er fich zur Beobachtung des Coͤlibats nicht ge: 
eignet fände, wie felbft Gregor .nur Niederlegung des Amts oder 
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Enthaltſamkeit verlangte. Bewilligt die Kirche dies nicht, To er⸗ 
regt fie nur den Verdacht, daß fie fürchtet, die vormaligen Geifle 
lichen möchten Dinge verrathen, bie fie nicht gern zur Kenntniß 
des, Publiftums gebracht zu fehen mwünfde. Und follte die kirch⸗ 
liche Politik nicht noch größeres Gewicht auf das Geheimniß Iee - 
gen, als die politifche? 

Goligny (Gaspard de), Admiral von Frankreich, geb. zu 
Chatillon=fur=oing 15165 zeichnete fih fehon in früher Jugend 
in der Schlacht bei Gerifoles, fo wie fpäter durch Siege tiber bie 
Spanier, insbefondere bei der Vertheibigung von St. Quentin 
aus; trat nad) dem Tode Heinrichs II. 1560 auf die Seite ber 
Meformirten und warb naͤchſt Condé der furchtbarfte Feind der 
Guifen. Ungeachtet ihn das Gluͤck felten begünftigte (er commans 
birte 1562 mit Condé in der unglüdlihen Schlacht von Dreux 
und 1560 in der von Jarnac gegen die Papiften, auch 1567 in 
der unentfchiedenen von St. Denis), wußte er ſtets ben erlittenen 
Schaden wieder zu erfegen und erhob fi nur um fo furchtbarer 
nach jeder Niederlage. Zwar hätte fein anerkannt rechtfchaffener 
Charakter ihn vor jeder gehäffigen Beſchuldigung ficher ſtellen fol 
fen; dennoch ward ihm die Ermordung des Herzogs von Guife 
zur Laft gelegt, und er fah fich genöthigt, feine Unfchutd eidlich zu 
befräftigen. Nach dem Frieden von 1571 hinterfiftiger Weife an 
den Hof gelodt, um der Vermählungsfeierlichkeit Heinrichd von 
Navarra (Heinrichs IV.) mit Margarethe von Valois, Karls IX. 
Schweſter, beizumohnen, tar er der erſte, der in der Bartholo⸗ 
mäusnacht (den 24. Aug. 1572) ermordet ward, nachdem er fchon 
zwei Tage zuvor aus einem Fenjter mit des Könige Vorwiſſen 
durch einen Schuß verwundet worden war. C. erwartete den 
Mörder, einen gewiffen Behme oder Besme, ruhig in einem Lehn⸗ 
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ſtuhl ſitzend, ward von ihm durchſtochen und noch lebend zum 
Fenſter hinaus in den Hof geſtuͤrzt, wo er erft ſtarb. Der Leiche 
nam ward mehrere Tage der Much des Pöbeld preisgegeben, 
dann bei den Beinen an den Galgen gehängt, bis es endlich feis 
nem Verwandten Montmorency gelang, den Körper, jedoch ohne 
Kopf, der einbalfamirt nach Rom gefhidt ward, in feine ‚Gewalt 
zu befommen und in ber Gruft der Capelle von Chantily beizus - 
fegen. ſ. »Die parifer Bluthochzeit,e Ddargeftellt von Wachler, 
Leipz. 1826. 

Eolifeum (Eoloffäum), dad von Veſpaſian und Domitian 
in Nom zu Sampfipielen und Thiergefechten erbaute Amphithea⸗ 
ter, welches 1612 Fuß im Umfange hatte und 80 Arcaden ente 
bieit, Kriegeriſche Verheerungen und Erdbeben flürzten einen 
Theil defjelben nieder, auch nahm Papft Paul II. alle Steine das 
von, bie er zur Erkauung des St. Marcuspallaſtes noͤthig hatte. 
Benedice XIV, ließ in der Mitte der Arena ein Kreuz errichten. 
Sonntage Nachmittags wird hier Fatholifcher Gottesdienft gehals 
ten. Auch wohnt ein Eremit in diefen ungeheuren Truͤmmern. 
Seinen Namen trägt das Gebäude von ber coloffalen Statue 
Mero’s, die, 120 Fuß hoch, in der Nähe deſſelben fich befindet. 

Colla parte (ital., Mufit), mit der Hauptflimme, Bes 
zeichnung für. die begleitenden Stimmen, daß die Hauptſtimme. die 
Stelle ad libitum vortragen koͤnne, und dag jene alſo hierauf 

- achten und diefer nachgeben mögen. 

Eollateralvermandte (Collaterales), Seitenverwandte, 
die von Bruder und Schwefter herruͤhren; ihr Verwandtſchafts⸗ 
verhaͤltniß ift doppelt, wenn fie einen gemelnfchaftlihen Stamm» 
unter haben. Gollaterallinie (Cognationis Jinea obliqua), 
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Seitenverivandtenlinie, der geraden aufs oder abfleigenben Ver⸗ 
wundtenlinie entgegengefegt. 

Collatinus (£. Tarquinius), ein Neffe des Tarquinius 
Superbus und Gemahl der Lucretia, welche Sertus, .dvee Sohn 
des Superbus, entehrt hatte. Mach dem freiwilligen Tod der 
Lucretia verſchwor er ſich mit Brutus zur Vertreibung der Tar⸗ 
quinier und ward nach bderfelben mit Brutus zuerft zum Conſul 
erwaͤhlt; aber weil der Name ber Targuinier fo verhaßt war, 
dankte er auf Bitten feines Collegen und der Bürger ab, fchaffte 
das Seinige nad; Lanuvium und zog dahin. 

Collatio (fat.), 1) im Eanonifchen Rechte die Verleihung 
und Uebertragung eines Kirchenamts, welche von der Kirchengewalt 
ausgeht, wobei zivar ber Anzuftellende von verfchiedenen Perfonen, 
auch Laien, bögeichnet, ernannt oder präfentire werden Fan. Bel 
den höhern DBeneficiaten twicb das Individuum Tntweder durch 
Wahl oder landesfuͤrſtliche Ernennung bezeichnet und vom Papfte* 
beftätige. Die wirkliche Ginfegung heißt hier Gonfirmation. 
Bei geringern Beneficien wird der Anzuflellende von dem Patron 
präfentirt und vom Biſchof in ſein Amt-eingefeßt. 2) Auch anz 
bere Verleihung, zum Beifpiel von Kammer: Lehngüten x. — 
Eolfator, derienige, welcher das Recht hat, eine geiftlihe Stelle 
zu befegen. Diefes Recht wird die Collatur, aud) das jus pa- 
tronatus genannt und gibt oft Gelegenheit zu Streit (Gollaturftreit). 
Collation, 1) in Ktöftern dag mäßige, meiftens nur in 
Falten Speifen beftehende Abenveffen, an Faſttagen. Vor Zeiten 
kamen die Mönche zu beftimmter Zeit Abends zufammen, wo ih⸗ 
nen das Buch des heif, Abtes Coffianus, Collation der heil.- 
Väter genannt, vorgelefen und nad Endigung eines Kapitels 
eine Erquickung, meiftens in Obſt beflehend, aufgefegt wurde. 

14tes Bdch. 8 
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Daher fol die Benennung entflanden fepn. 2) Ein geſellſchaft⸗ 
liches Effen, befonders ein ſolches, wo jeder Gaft eine Schüffel 
gibt, auch Collecta genannt. : 
Collé (Charles), geb. 1709 zu Paris, bekannter dmmatb 
ſcher Dichter; feine Luftfpiele: »La galant escroc, »La veuva,«e 
>'sabelle precepteur,e »Le jaloux corrigd,e u. a. m., wu 
den mit Beifall gegeben. Die »Partie de cha:se de Henri 
IV.« word (von Weife unter dem Titel: »Die Jagd,« dramm 
tiſch bearbeitet, die erfte deutfche Oper) oft felbft in neuerer Zeit 
aufgeführt, und die bekannten Verſe: >Vive Henri quatree u. 
T. w. aus derfelben find zum Volksliede der Franzofen gerorden, 
Sein »Theätre de societe,e erſchien zueft in 2 Bdon., Paris 
1768 und in 3Bbn., ebend. 1777, 125 fein »Thheätre choisie 
ward 1789 von Leprince und Vaudrais in 2 Bon. herausgeges 
ben; fein hoͤchſt anziehendes »Journal bistorique,e Tagebuch 
über die Titerarifchen Creigniffe vom Jahr 1748 — 51, erfchien in 
3 Bon., Paris 1805 — 7. Ueber den Tod einer geliebten Gate 
tin in Melancholie verfallen, endete er fein Leben freimillig 1783. 
Collectaneen (fat. Collectenea, Kiter.), Auszüge und 
Bemerkungen von Motizen aus andern Schriften, zur Bereicherung 
bee eigenen Kenntniffe, und um dadurch für die Folge dem Ge» 
daͤchtniß zu Hülfe zu kommen, oder’ald Vorarbeit zu einem lite 
rariſchen Zweck. Man legt ſich hierfuͤr entweder befondere Bücher 
an, denen man eine fuffematifche oder much lerikegraphifche Ein 
eihtung gibts oder man läßt ein gutes Lehrbuch oder auch Irris 
Eographifches Merk Uber eine MWiffenfchaft mit weißem Papier 
durdfchießen und bemerkt dann auf diefem an ben betreffenden 
Stellen da9 neu gefundene Lehrreihe und Wiſſenswerthe, eben⸗ 
falls mit Titaten anderer Schriften; oder man ercerpirt bad Ges 
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fimbene auf einzelne Zettel, die man dann nach den Hauptworten 
alphabetifch oder foftematifh in Fächer ordnet. Jede Methode 
hat bei confequienter Verfolgung ihre Vortheile, aber aud) ihre 
Schwierigkeiten. ; 

Collectivum (sc. nomen), Sammelivort, ein ſolches, 
welches alle zu einer und derfelben Gattung gehörende Dinge be- 
zeichnet, 3. B. Heerde, Volk, 

College de France, große Unterrichtsanftalt zu Pa⸗ 
ris von Franz J. 1520, urfprünglic für 12 Lehrftühle gegründet, 
nach und nad) bis auf 21 vermehrt. Jetzt zählt es 6006 Zube: 
ter; 1200 meldeten ſich allein zu Thenard’s chemifchen Vorlefungen. 

Gollegialfyftem, f. unter Bureaufratie, 

Collegiatftift, ein Stift (f. d.), das Eeinen Biſchof, 
ſondern nur einen Probſt oder Dechanten zum Vorgeſetzten hat. 

Collegien (Colleges), in England mit Einkuͤnften verſe⸗ 
bene Schulftiftungen, wo Lehrer und Lernende in einem befondern, 
meiſt vieredigen, mit Garten und umliegenden Gründen verfehes 
nen Gebäude vereint wohnen und in Elöfterlicher Zucht den Wif- 
ſenſchaften obliegen. Obgleich die E. meiſt in Univerſitaͤtsſtaͤdten 
find, fo beftehen fie doch als ganz von ihren gefonderte Anſtalten, 
unabhängig von ihnen. Zum Theil rühren fie noch aus dem 13. 
und 14. Jahrh., zum Theil aus der Seit Heinrichs VIII. ber, 
wo der Cardinal Wolſey einige gründete. An der Spige jedes E. 
fteht ein Vorſteher (Head oder Master, Warden, Rector, De- 
chant), unter ihm die Lehrer (Tutors) und Schüler, Der 
Head hat noch Mitvorfteher (Deans oder Censors) neben fich, 
mit denen gemeinfchaftlih er das C. den Statuten bes Stifters 
gemäß verwaltet. Streitige Fälle entfcheidet ein Visitor, zu dem 
vom Stifter meift ein Biſchof oder Lord beftimmt if. Die 
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Schuͤler waren eigentlich urſpruͤnglich nur die Fellows (ſo viel 
wie Geführte, socius), zu denen erſt fpäter, als man ſich ſehr 
um Stellen in den G. zu bewerben begann, die halben Fel: 
loms, Postmasters, Scholars, Exhibitioners (Stipendiaten) 
und Servitors (Aufwaͤrter der Uebrigen, welche dafuͤr 4 Jahre 
Koſt und Unterricht frei haben) als beſondere Klaſſen kamen. 
Manche €. haben außerdem noch Caplane, Choristers (Ehorſaͤn⸗ 
ger), Olerks (Kuͤſter) und alle eine große Baht Bedienten. Die 
Fellows bilden jest, wo die übrigen Schuͤler dazu gekommen find,. 
gewiſſern aßen ein Mittelding zwiichen den Schülern und Lehrern, 
eine Art Unterlehrer, etwa unfen Magiſtern entfpredhend. Sie 
behalten ihre Stelle (Fellowship) lebenslang, bis fie heirathen, 
oder liegende Gruͤnde erben, die mehr als ihr Einkommen eintras 
gen. Ihre Einkünfte betragen 210 — 1050 Thir. jaͤhrlich, und 
fie ruͤckken von den niedrigen Stellen zu einträglicheren empor. 
Alle eigentlihen Schuͤler (Unstergraduates) ſtehen unter firens 
ger Bucht und werben wie Schulfuaben behandelt, müfjen jeden 
Tag in die Kirche gehen, duͤrfen nidyt außer dem Haufe fchlafen 
x. Außer den Schuͤlern, bie Antheil an der Stiftung nehmen, 
find noch andere in der Schule, die Koſtgeld zahlen und milder 
behandelt werden; fie beißen, nach Verhaͤltniß ihres bürgerlichen - 
Ranges und des Koftgeldes, das fie zahlen, Noblemen, Fel- 
low-Gummaonerse, Coininonere, Außer den C. find noch in 
jeder Univerfitstsftabt eine Anzahl Anſtalten, wo junge Leute durchs 
aus für ibr Geld Unterricht und Koſt empfangen; fie beißen 
Hai. Mean treibt vorzuͤglich alte Eprachen in den GE. und hält 
nur duͤrftige Vorleſungen über eigentlihe Wiffenfhaften, daher 
jeder geb'kdete Englänter mit Griechenland und Rom genau be: 
kannt if, Hierin, fü wie in ihrer ganzen Einrichtung, haben bie 
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C. eine unverfinnbare Aehnlichkeit mit den ſaͤchſiſchen Kloſterſchu— 
In (Pforta, Grimma, Meißen), die freitich, wie fir, ihren Urſprung 
aus dem Mittelalter Herfeiten. C., wie die befchrirbenen, beſitzt 
Drford 19 und 6 Hallen; 08 empfangen auf ihnen 14— 1500 
junge Leute mehr oder weniger Unterftügung von der Univerfität; 
Cambridge befist 12 GC. und 4 Hallen; auch in Eton ift 
ein G. Bei allem Nugen, den die C. durch eine Reihe von 
SSahren geftiftet haben, beduͤrfen fie wohl einer gründlichen Ver— 
befferung. Sie geben jest reiche Einfommen, ohne fie allemal 
dem DVerbienfte zu ertheilen, und machen den eigentlichen Stand 
der Gelehrten wohlhabend, während fie die, welche eigentlich die 
Pfarrſtellen verfehen, in bitterer Armuth laſſen. Jene Wohlha— 
benheit aber macht bie englifchen Gelehrten eben nicht thätig, und 
man bemerkt daher, baß die meiften der großen Entdeckungen und 
Forſchungen, durch die fi England in neuerer Zeit fo ausgezeich- 
net hat, nicht von Theilnehmern an C. ausgegangen find. Bol. 
Ackermann's »Hist. of the Colleges of Winchester, Eton, 
Westminster,« Lond. 1817. 

Gollegium, 1) jede Verſammlung von Perfonen, weiche 
als ein Ganzes wegen ihres gemeinfchaftlichen Amtes oder Zwecks 
betrachtet werben, 3. B. Megierungs:, Schulz, Pupilten= Collegium 
1. (gemöhnlih mehr als 2 in Verbindung, nad dem Spriche 
wort: tres faciunt collegium); 2) der Drt, wo diefe Perfonen 
jufammenfommen, insbefondere 3) auf Univerfitäten oder höhern 
Rehranftalten das Gebäude, wo Lehrer und Lernende wohnen, 
Hörfäle und andere öffentliche Rocale vereinigt find, auch 4) das 
Zimmer ober der Hörfaal, wo die Borlefungen gehalten werden; 
daher 5) die akademiſche Worlefung felbft, dergleichen entweder 
Collegia publica find, deren eins jeber Peofeffor unentgeltlich 


118 Eollin 


leſen muß, oder Coll. privata, wofür ein Honorar entrichtet 
wird, oder C. privatissima, die nur für eine Eleine Anzahl Zus 
hoͤrer beſtimmt find, und bei welchen gewöhnlich der akroamatiſche 
oder eigentliche Kathedervortrag, wo der Schüfer bloß zuhört, in 
einen erotematifchen, wo man ihn auch fragt, verwandelt wird. 
4) (Kichenw.), Stiftung, in welcher Männer unterrichtet werden, 
um den wahren Glauben unter Irr- oder Ungläubigen zu erhal: 
ten oder zu verbreiten. Dahin gehören das apoftolifche G. zu 
Nom (Seminarium de propaganda fide); das C. für die 
Bulgharen zu Loretto, geftiftet von Urban VIIL; für die 
Deutfchen und Ungarn von Gregor XIII. 1575 gegründet 
(200 Zöglinge, tragen langen rothen Nod, in der Kirche noch ein 
weißes Chorhemd, haben die Apollinarisficche und den dabei fe 
benden Palaft); C. für die Engländer, geftiftet 1579 von 
Gregor XIII.; C. für die Griechen, von demfelben 1577, 
bekamen die Athanafiustiche gebaut; C. für Maroniten, von 
bemfeiben 1583; €. für die Schotten ıc. Diefe waren in 
Nom geftifter, andere find in Paris (z. B. Congregation bed 
heil. Kreuzes, Erhöhung zur Fortpflanzung des Glaubens) u. a. 
Orten eingerichtet, 

Eollin, 1) (Colin d'Harleville, Jean Srangois), geb. 1750, 
n. X. 1757 zu Maintenon unweit Chartres; ft. zu Paris 1806. 
Unter der fehr großen Zahl feiner Kuftfpiele, von denen auch einige 
deutfch bearbeitet worden (»L’Optimiste« unter dem Titel: »Es 
ift ihm Alles vecht,« Frankf. 1789; »L’Inconstant,e »Der Uns 
‚beftändige,e Straßburg 1789, u. a. m.), zeichnet ſich der »Vieux 
celibatsire,e deutfh von Huber: »Der alte Sunggefelle,« Leipz. 
1797, ducc gut entworfene und gehaltene Charaktere aus. Aus 
ßerdem bat er an »Les chäteaux en Espagne,« >Les ar- 
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tistes,«e >Le vieillard et les jeunes gens« u. a. Luſtſpiel⸗ 
geſchrieben. Seine Werke erſchienen geſammelt als: »Théatro 
kugitik,« Paris 1805, 4 Bde. 2) (Heinrich Joſeph, Edler von), 
geb. 1772 zu Wien; fl. als Hofrath bei der Finanzhofſtelle da⸗ 
ſelbſt 18115 Verfaſſer der geſchaͤtzten Trauerſpiele: »Regulus,« 
Berlin 1802; >Goriolan,e ebend. 1804; »Polyxena,« ebend. 
1804; »Balboa,e« ebend. 1806; »Bianca bella Porta,e ebend. 
1808; »Maͤon,« ebend. 1809; »Die Horatier und Curiatier,« 
Macbeth.« Seine Gedichte erfchienen zu Wien 1812, feine 
Merke gefammelt, 6 Bde., Wien 1812—14. Er gehst un⸗ 
ſtreitig unter unſere beſſeren Dichter. Ein durch das Studium 
der Alten genährter Geiſt und Einfachheit charakteriſiren alle feine 
Werke. 3) (Matthäus, Edler von), Bruder des Vorigen, geb. 
zu Wien den 5. März 1779; feit 1813 Profeffor der Geſchichte 
und Philofophie daſelbſt, Verfaſſer der Zranerfpiele: »Marius,« 
»Der Tod Friedrich des Streitbaren,e »Bela's Krieg mit dem 
Bater,e »Butese u. a. m.; fümmtlid in feinen dramatifchen 
Dichtungen, Pefth 1818 bis 1817, 4 Bde. Er warb 1815 
Erzieher des Herzogs von Meichftadt und farb als folcher den 
23. Nov. 1824. Als dramatifcher Dichter ſteht er unter feinen 
Bruder. Seine Werke verrathen mehr Gefhmad und Studium, 
als Iebendigen Beruf zur Poefie. 

Eollifion, “ıberhaupt jedes widrige Zufammentreffen ent« 
gegengefegter Dinge; befonders 1) in der Moral, €. von Pflich 
ten, bie zugleich ſich nicht erfüllen Iaffen, ohne baf bie eine die 
andere aufhebt. Ein foicher Collifionsfall (Miberftreit) aber 
findet eigentlid nicht Statt, weil jede Pfliht die Nothwendigkeit 
einer Handlung in ſich ſchließt; es kann alfo nur eine Scheinwis 
drigkeit eintreten, wenn nämlich unbedingte und bedingte Pflichten 
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einander gegenuͤber ſtehen. So klar aber auch die Regel iſt, nach 
welcher in einer Colliſion gehandelt werden muß, ſo ſchwer iſt ſie 
doch in manchen Faͤllen zu befolgen, wo die Merkmale, nach de⸗ 
nen die Pflichten an ihren Ort geſtellt ſeyn muͤſſen, zu. ſehr in 
einander fliegen und der hoͤchſte Scharfblick und die. volifte Aufrich⸗ 
tigkeit dazu gehören. fie richtig zu unterfcheiden. .2) (Rechtsw.), 
€. der Gefetze (Gollisio, Gonflictus legum),. bas gleichzeitige: 
Dafeyn mehrerer Gefege, welche gleiche Anmendung haben und’ 
ſich widerſtreiten. Die einheimifchen deutſchen Gefege gehen den 
fremben (resipisten) vor, und das neuere Gefeg hebt das Ältere . 
aufs daher geht das Fanonifche Recht bem römifchen vor. 3) €. 
der Rechte (Collisio jurium), das gleichzeitige Vorhandenſeyn 
mehrerer Rechte, von denen eins durc das andere ausgefchloffen > 
wird. Das befondere, das mehr begünftigte, gebt dem allgemek 7 
nen, dem weniger beglinfligten Rechte vor, und derjenige, welcher ” 
durch den Gebraudy des Rechts einen Nachtheil von fi) abmens 
den will, bat den Vorzug vor demjenigen, der einen Vortheil das 
durch erwirbt; find Beider Nechte gleich, fo muß ein Jeder gleich 
viel nachlaffen, ! : 
Coͤlin (Georg Friedrich Mitibald Ferdinand v.), geb- zu Ders 
finghaufen im Lippeſchen, arbeitete zuerft al8 Kammerceferenbar zu - 
Diinden; ward 1800 Kriegs» und‘ Steuerrath zu Glogau, 4808; 
— 1807 Affeffoe der Oberrechnungskammer in Berlin. Im J. 
1808 ward gegen ihn, wegen ihm unter dem Slegel des Dienfke „ 
eides mitgetheilter, von ihm in feinen Schriften verrathener 
Staatögeheimniffe, eine Unterfuchung verhängt und er nad) Sag 
gebracht; doch entfloh er 1810, da ihm, unter Auffiht eines . 
Chirurgen, das landeder Bad zu gebrauchen erlaubt war, aus ber 
Haft; fpäterhin erhielt er, auf Verwendung des Staatskanzlers 
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Fuͤrſten Hardenberg, eine Penſion und arbeitete in deſſen Bureau 
zu Berlin, wo er 1820 den 13. Ian. fi. Zu feinen merkwuͤre 
digfien, meiſt anonymen Schriften gehören: »Schlefien, wie e8 
ift,e 5 Dre, Berlin 1806; »Mertraute Briefe über Oeſtreich 
über die Krieggereigniffe 1809,€ 2 Thle., Leipz. 1810; »Ver—⸗ 
traute Briefe über die innen Verhaͤltniſſe am preußifchen Hofe 
feit dem Tode Friedrichs II..« 3 Bde., Amfterdam und Köın 
(Feipig) 1807 —9; ⸗Neue Feuerbraͤnde, Marginalien zu der 
vorgenannten Schrift,« 6 Bde., ebend. 1807 und 1808; »Mien 
und Berlin in Parallele, ein Seitenſtuͤck zu ben vertrauten 
Briefonze >Urtenmäfige Rechtfertizung des Kriegsraths von 
Coͤlln,« Leipzig 1811; »Die neue Stantsmweisheit, oder Adam 
Emithe Unterfacungen über die Matur und die Urfachen des 
Nationalreichthums,« 2. Ausg. ‚1816; 2Freimuͤthige Blätter für 
Deutfd‘, in Beziehung auf Krieg, Politit und Staatswirthfcaft,« 
Berlin 1815—20; »Hiſtoriſches Archiv der preußifchen Provins 
zinlverfaffungen,« ebend. 1819, 7 Hefte, 1820. 

Gollot d'Herbois (Sean Marie), talentlofer Komödiant, 
dann Mitglied der berichtigen Municipalitit zur Zeit des 10. 
Aug. und am 2. Sept. 1792, fpäter des Nationalconvents, ward 
nach dem Sturz Robespierre's aus dem Gonvent geſtoßen und 
nach Cayenne transportirt, wo er im Sun. 1796 farb. In 
Lyon, wo er früher auf dem Theater ausgepfiffen mar, und fpäter 
an der Spise der Commifften ftand, welche diefe Stadt, in der 
die legten Flammen für Recht und Ordnung aufgesudt hatten, 
züchtigen foltte, raͤchte er ſich auf bag fürchterlichfte an den un⸗ 
glücklichen Einwohnern, bie er in Maffen guillotiniren, fuͤſiliren 
und mit Kanonen erſchießen ließ. 

Colman, 1) (George), geb. 1733 zu Florenz, wo fein 
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Vater englifcher Nefident war; fludirte die Rechte, widmete fich 
aber ſpaͤter der Literatur und fi. 1794 im Irrenhauſe zu Pad— 
dington. Man hat von ihm 26 Zheaterftüce: »The clande- 
stine marriage,e »The jealons wifee (deutſch von Bode, 
Hamb. 1764) u. a. m., gefammelt in: »Dramatic works,« 
Sondon 1777, 4 Bde. Auch hat er eine Ueberfegung der Ars 
poütica des Horaz, mit einem Commentar, fo wie auch eine 
Sammlung vermifchter Auffiße: »Prose on several occasions,« 
Lond. 1787, 3 Bde, herausgegeben. 2) (George), Sohn des 
Bor., geb. 1767; tft ebenfalls als dramatiſcher Dichter bekannt, 
vorzüglich im Fache des Luſtſpiels und ber komiſchen Oper. 

Colmar, 1) Bezirk im feanzöfifchen Departement Ober⸗ 
chein; SO QM. grof, mit 169,000 Ew. 2) Hauptſtadt des 
Departements und Bezirks, an der SU und dom Recht; 18300 9. 
15,500 €. Geſellſchaft des Wetteifers, koͤnigl. Collegium, Bis 
bliothek, Naturalienſammlung, Baumwollenzeuch?, Tuch- und 
Kattunweben, Tabaks- und Lederfabriken, Handel mit Tabak und 
Wein. In der Naͤhe (bei Tuͤrkheim) eine große Pulverfabrik 
(1600 Pfd. taͤglich) und Salpeterraffinerie, eine große Baum⸗ 
ſchule und Orangeriegarten. Geburtsort von Pfeffel. War ſonſt 
Meichsftadt. 

Solne, Marktflecken in Lancaſterſhire in England; 1270 
5: 7300 E., welche Exticoes, Twiſt und Dimity weben. 

Cologna, oͤſterreichiſche Stadt an der Ova, in der venetia⸗ 
wmſchen Delegation Verona; 6200 E. Lederfabriken, Handel mit 
Wein und Seide, 

Colombine (Xheaterw,), weibliche Charaktermaske ber 
Itafienifchen Komödie, 

Colombia, f. Columbia. 
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Eolombo (fpan. Colon, franzöf. Colomb, fat. Columbus, 
Chriftofero); über den Geburtsort und die erften Lebensver— 
bältniffe diefes ausgezeichneten Mannes find die Meinungen vers 
fohieden. Mach der auf fein eignes und feines Sohnes Zeugniß 
begründeten Angabe war er zu Genua 1445, 46 oder 47 gebo: 
ven, der Ältefte Sohn eines Wollkaͤmmers, Domenico C., und er« 
hielt eine diefen WVerhättniffen angemeffene Erziehung. Bis ing 
14. Jahr half er feinem Water in deffen Gefhäft; 1461 ging er 
zur See. Anfangs wahrfcheinlih im Dienſt der Republik Genua, 
warb er fpäter Capitän eines Kriegsfchiffs des Königs Mene von 
Meapel, der ihm 1473 nad Tunis zu gehen befahl, um die Gas 
leere Fernandine zu nehmen; 1475 befehligte er ein Geſchwader 
genuefer Schiffe, allein die bürgerlichen Unruhen in feinem Vaters 
lanbe bewogen ihn, Genua zu verlaffen; er ging nach Liffaben, 
wo er mehrere Genuefer und feinen Bruder DBartoiomeo fand. 
Bon bier unternahm er mehrere Reifen, Eam 1477 nach Ssland 
und noch einige Grade Über ben Polarzirkel (weshalb Mehrere 
glaubten, er habe ſchon damals das feſte Land von Amerikas gefes 
ben), zeichnete ſich Alles auf, verglih es mit Älteren Beobachtun⸗ 
gen, Neife: und Erdbefchreibungen und ſtudirte fleißig Stern» und 
Meßkunde, Geſchichte und Phitofophie. Dieſen Studien fehr fürs 
derlich ward feine Verheirathung mit D. Philippa Mogniz de 
Peleſtrello, durch die er viele ſchaͤtzbare Seekarten erhielt. Bald 
gelangte er zu der Ueberzeugung, dag nicht allzufern bin nah We⸗ 
ften bewohntes Land ſeyn müffe, was er für eine weitere Ausdeh⸗ 
nung von Aſien hielt, und faßte num den Entihluß, nach Werften 
bin einen Weg nad) Indien zu ſuchen. Died ließ fich indeß 
nicht ohne Unterftügung einer Negierung unternehmen. C. ging 
baher zuerft nad) Genua und Irgte noch 1477 dem Rathe ber 


12& Colombo a 


Republik feinen Plan vor, erhielt aber abfchläglihe Antwort; eben 
fo von Venedig; num wandte er fih an Frankreich und England, 
und endlich an Johann I}. von Portugal. Diefer ließ, indem er 
Colombo's Anträgen aufmerffam Gehör zu geben ſchien, heimlic) 
eine Caravelle ausräften und in der von E, angegebenen Nichtung 
nah Weſten fegein; doch bald kam dieſelbe zurück und erklärte 
das Vorhaben für unmoͤglich. Dies empörte E.; gegen Ende des 
Jahrs 1484 verlief er Portugal mit frinem Sohne Diego (feine 
Gattin war fehon in Liſſabon geftorben) heimlich und ging nach 
Spanien an den Hof Ferdinands und Sjabellens. Hier erhielt 
er endlich durch Vermittelung des Prioe J. Perez de Marcena 
nach jahrelangen, mehrmals abgebrochenen und wieder angefponnes 
nen Unterhandiungen (während welcher er feinen Bruder Barto— 
lomeo mit neuen Anträgen nach England gefandt hatte), bie Zur 
flimmung Ifabellens zu feinem Zug und einen Freibrief, kraft def 
fen er zum Groß: Admiral aller Meere und zum Statthalter oder 
Vicekönig und Richter aller Inſeln und Länder, die er entdecken 
würde, ernannt, ihm auch ber Zehnte aller Erzeugniffe dieſer Laͤn⸗ 
ber zugefichert ward, mit der Freiheit, den achten Theil ber Koften 
beizutragen und in bemfelben Werhältniffe den Gewinn aller 
Schiffe und Geſchwader zu theiten. Alle diefe Rechte, Ehre und 
Freiheiten follten auch auf feine Nachkommen erblidy übergehen. 
Diefe Urkunde ward in Santa Fe den 17. April 1492 von Fer⸗ 
dinand und Iſabella unterzeichnet. Der 3. Auguſt 1492 verließ 
©. den Hafen von Palos mit 3 Schiffen, von denen er das Ste 
auf eigene Koften gerüftet hatte. Die Bemannung der Fahrzeuge 
betrug, nach Fernando 90, n. X. 120 Maun. C. ſelbſt befeh— 
ligte das Admiralichiff S. Marian, die Pinta Martin Alonzo 
Pinzon, und die Nina, ein Schiff mit einem DBefanfegel, des Vo— 
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rigen Bruder, Vincent Jones Pinzon. Kaum hatte man den 9, 
Sept. auf: den äebrechlichen, Thon am Aten Tage veparisten Schifs 
fen bie Inſel Ferro aus den Augen verloren, als fchon einem gros 
fen Theil der Mannſchaft der Muth ſank und Mehrere in Wors 
töhrfe gegen C; ausbrachen. ©, bot alle Mittel auf, die Gemuͤ⸗ 


theu:äu-gewirinen, die Hoffnung zu fteigern und. ihre Gewinnſucht 


zu reizen TUR Aber nach Zwoͤchiger fteter Fahrt nach Weſten 
das erſehnnte Land noch immer ſich nicht zeigte, traten ſelbſt die 


Officiere der Vetſchwoͤrung gegen den Admiral bei; man wollte 


ihn zwingen, ümzukehren, oder, ihn über Bord werfend, allein 
nach Hatife fahren. Mit Mühe gelang es noch diesmal C., die 
Ruhe Wieder herzuftellen, indem er die Ruͤckkehr gelobte, wenn 
binnen: Tagen kem Land erfchienen fey; denn unträgliche Zeis 
henichären die Nähe deffelben jegt dem geuͤbten Seemanne ver 
kuͤnbet. Vögel, unfähig weit über Meer zu fliegen, abgefchnittene 
Stute’ Rohe, - feifh gebrochene Früchte, Scheufifhe erhoben die 


ſchwankende Hoffnung am 11. Oct. zur Gewißheit. 2 Stunden. 


vor. Mitternacht erkannte C., der ben ganzen Abend auf dem 


Hinterded war, ein Kicht, er rief 2 Zeugen, welche entfchieden, e& 
muͤſſe eines” Fiſchers ober Meifenden Tadel ſeyn, und bald ſahen 


ſie die Kuͤſte vor ſich. Am 12. Oct. mit Tagesanbruch landete 
Ce. sAn8fieken "auf ihre Knie, kuͤßten den Boden, und pflanzten 


bası Kreuyrnund die⸗koͤnigl. fpanifche Standarte auf,. und in Gm _ 


genwärtrdek ahckten 'und erflaunten Eingebornen, denen diefe baͤr⸗ 
tigen Maͤmſer voin Himmel gekommen zu feyn feinen, nahm €. ° 
Befig don dieſem Lande und wurd einflimmig als Admiral, Vice⸗ 
;önigrund Statthalter atierfannt. Er nannte diefe erſte, bei den 


Singebornen-den-Namen Guanahani führende Infel, zum Anden: 


Br 


ien-an-bie Beftandenen, Gefahren, San Salvador. Auf die Nach: 
De UF Eee Fee Er ZE 
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richt der Einwohner, daß nach Süden ein reiches Goldland liege, 
richte Colombo feinen Lauf dahin, entdedte Cuba und Hispaniole, 
befchloß aber, da eins feiner Schiffe gefcheitert und das andere 
von ihm getrennt war, die Nachricht von dem Erfolge feiner Une 
ternehmungen nach Spanien zu bringen. Nachdem er bie Truͤm⸗ 
mer des geſcheiterten Schiffs zur Erbauung eines hölzernen Forts 
angewandt und eine Defagung von 30 Freiwilligen darin zuruͤckge— 
laſſen hatte, trat er im Jan. 1493 die Ruͤckreiſe an, auf welcher 
ſich fhon am folgenden Tage das verloren geglaubte Schiff wieder 
mit Ihm vereinigte. Ein ſchrecklicher Sturm uͤberfiel beide Schiffe 
und brachte fie dem Untergange nahe. Colombo, weniger mit fe 
ner Rettung, als mit der Erhaltung feiner Entdeckung befchäf- 
tigt, verzeichnete diefelbe auf einer Pergamentrofle, die er, in einem 
Faſſe wohlverwahrt, dem Meere übergab, in der Hoffnung, daß 
bie Flut fie irgendwo and Land treiben werde; inbeß legte füch der 
Sturm, und am 15. März liefen die Schiffe, unter dem Jubel 
des Volks, dem Donner der Kanonen und dem Gelaͤute aller 
Glocken, in Palos ein. C. eilte ſogleich nach Barcelona, mo Fer⸗ 
dinand und Iſabella ihren Hof hielten, zog feierlich daſelbſt ein, 
indem er die Erzeugniſſe der neu entdeckten Laͤnder im Triumph 
vor ſich auffuͤhrte. Ihm war ein Seſſel neben dem Throne berei⸗ 
tet. Hier erſtattete er ſeinen Bewunderung erregenden Bericht. 

Nachdem er zum Granden erhoben und mit allen Zeichen der koͤ—⸗ 
nigl. Huld Überhäuft worden, lief er am 25. Sept. 1493 mit 17 
Schiffen und 1500 Mann von Cadir zum zweiten Mal aus und 
kam am 2. Nov wieder auf Hispaniola an. Da er die zurlde 
gelaffene Colonie vernichtet fand, Tief er eine befeftigte Stadt erw 
bauen, bie er der Königin zu Ehren Iſabella nannte, und zu da 
ten Gouverneur er feinen Bruder Diego einfegte. Er lief fogleich 


D - 
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auf neue Entdeckungen aus, beſuchte auf einer 5monatlichen Melfe 
Samaica, und fund, als er krank am 29, Sept. 1494 nad) Zfas 
bella zurüdkehtte, feinen Bruder Bartolomeo, welcher nach mans 
cherlei Schieffaten England verlaffen, nach Spanien gereift und 
vom König mit 3 Schiffen nad) Hispaniola gefandt worden war. 
E. ernannte ihn zum Adelantado und Präfecten Indiens, Untere 
deffen hatte die graufame Behandlung der Eingebornen auf His: 
paniola von Eeiten der Epanier diefe zur Verzweiflung getrieben; 
fie empörten fih endlich in Maffe, Inuerten in Hinterhalten den 
Spaniern auf, wurden jedoch befiegt und ihr König Caunaboa 
gefangen nah Spanien gefandt. Inmittelſt waren die zahlreichen 
Finde und Neider C's. in Spanien nicht untbätig geblieben und 
hatten nur zu leicht bei dem mißtrauiſchen König Ferdinand Cine 
gang gefunden. Cs erſchien ein koͤnigl. Commiſfaͤr, Aguado, pewe 
fönlicher Feind Es., zu Unterfuchung der Beſchwerden. C. fand 
es unter feiner Mürde, während deffen Gegenwart in Indien zu 
bleiben, ernannte feinen Bruder Bartolomeo zu feinem Stellver— 
treter und ging am 10. Mirz 1496 mit 225 Curopiern und 
30 Indianern nach Europa zuruͤck. Nach einer mühfeligen und 
gefahrvollen Fahrt erreichte er am 20. Junius die fpanifche Kuͤſte 
Schon am nähften Tage reifte er an den Hof, Obwohl fein 
perföntiches Erfcheinen, die mitgebrachten Schaͤtze und Seltenheis 
ten alle Verleumdungen niederſchlugen und ihm alles fruͤher Ger 
mährte beſtaͤtigt ward, fe gelang es doc) feinen Beinten, eine 
neue Ausruͤſtung beinahe 2 Jahre hinauszuichichen. Am 30. 
Maͤrz 1498 ging er endlich aus dem Hafen S. Lucar de Barras 
meda mit 6 gebrechlichen Fahrzeugen unter Sigel, um feine Ste 
Entdeckungsreiſe anzutreten. Drei derfelben, morunter eins fein 
Verwandter Giovanni Antonio Golembs führte, fündte er nach 


128 Colombo 


Hispaniola, er” felbft ging mit den 3 andern nad) dem Dorgebirge 
der grünen Snfeln, ward aber wegen ber großen Hige unter dem 
Aequator genöthigt, nördlich zu fegeln, entdeckte Zrinidad und den 
1. Auguft die Landfpige Coſta, mo fie friſches Waſſer nahmen, 
fhiffte den Dronoco aufwärts und unterfuchte Paria und Cu- 
mana. Beforgniß trieb ihn nach Hispaniola, wo er den 30. Au: 
guft bei der neuen Stadt St. Domingo ankam, bie dutch Barto— 
lomeo's Ausdauer und Thätigfeit gegründet und burch eine mit 5 
Seftungen gefhüste Straße mit Fſabella verbunden war. Die 
Colonie felbft traf er in großer Gährung, und er mußte zur Bes 
tuhigung der Mißvergnügten manche Ungerechtigfeiten gegen bie 
Eingebornen geftatten; weit gefährlicher, als diefe Unruhen, denen 4 
er durch weile Maßregeln immer noch zu begegnen wußte, mwurben 
„Hm aber die Klagen und Anfhmwärzungen heimgefehrter unzufries 
bener Goloniften, die bei Ferdinand Gehör fanden, der endlich auch 
Iſabella gegen ihn einzunehmen toufte. Er ward abermals eine 
Commiffion unter Francisco Bovadilla mit ausgedehnten Boll: 
madten nad der neuen Melt geſchickt, welche Ende Augufts 
1500 in Domingo eintraf. Sogleich erflärte Bovadilla, da C. 
eben in ber Feſtung Concepcion und mit den Eingebornen in 
"Streit war, fih zum Präfect der Regierung, nahm das Haus, 
Vermögen und die Papiere des Admirals in Befchlag, ließ diefen 
vorfordern und nebft feinen Brüdern Diego und Bartolomeo in 
Ketten legen und fandte fie nebft Protocolfen, in denen nur bie 
Ausfagen ber erbittertften Feinde E's. aufgenommten waren, nad) 
. Spanien. Bar wollte der Schiffshauptmann Alfonſo de Vallejo, 
als fie Hispaniola aus dem Geficht verloren, E. die Ketten abs 
nehmen, allein er verweigerte 08. Bei feiner Ankunft in Spanien 
den 20. Nov. 1500 ſchrieb C. an die Monarchen: er und feine 
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Brüder feyen in Ketten angekommen. Belhämt gaben $erz 
dinand und Sfabela Befeht, fie ihnen abzunehmen und den 
Admiral an den Hof nah Granade zu fenden, wo er mit 
vieler Höflichkeit empfangen ward. Man fagte ihm zugleid in 
allgemeinen Ausdruͤcken Genugthuung zu, als deren Anfang bie 
Abfegung Bovadilla's befchioffen ward. Da aber von Ausrüftung 
eines‘ Aten Geſchwaders zu neuen Entdeckungsreiſen, welche vie 
Gegenwart des Admirald in Spanien erforderte, die Mede mar, 
fo ward em anderer Statthalter, de Lares, an Bovadilla's Stelle 
ernannt. C., nur die Beendigung feines großen Werks im Auge, 
ertrug auch diefe neue Ungerechtigkeit und trat den 9. Mai 1502 
feine 4te Reife mit 4 Schiffen, die 150 Perfonen, feinen Bruder 
Bartolomro und einen Fühnen Genttefer, Bartolomeo Fieshi, am 
Bord hatten, aus dem Kanal von Cadiz an. Aber feine Hoffe 
nung, buch die Meerenge von Darien einen Weg nad DOftindien 
zu finden, fehlug fehl. Das Schickſal wollte ihm auf diefer Reiſe 
nicht wohl, fie wurde ihm vielmehr durch Kranfheit und ſchwere 
Leiden verkuͤmmert. Zwei feiner Schiffe zerftörte der Sturm auf 
dieſer Fahrt, die Beiden andern fcheiterten im Ungefiht von Ja— 
maica, wohin er ſich kaum mit feinen Gefährten rettete. Auf 
einem gekauften Schiffe verließ er e8 am 28. Sun. 1504, und 
eilte über Domingo nach Spanien zuruͤck. Krank erreichte er es, 
erfuhr den Tod der Königin Sfabella, drang bei Ferdinand vers 
geblih auf die Erfuͤllung feines Vertrags, verlebte einige Sahre 
in zunehmender Kränklichkeit und flarb zu Valladolid den 20. 
Mai 1506. Sein Leichnam ward, feinem Willen gemäß, nad) 
St. Domingo geführt und foll fpätechin nach Cuba gebracht wors 
den ſeyn. Die Feffeln, die er getragen hatte, wurden mit in fein 
Grab gelegt. In der Garthäuferklicche zu Sevilla aber ward ihm 
14tes Sdch. 9 
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ein praͤchtiges Denkmal geſetzt. ſ. das »Leben bes Colombo,« 
ital. von &. Boſſi (franz., Paris 1824); Spotorno: »Colombo u. 
ſeine Entdeckungen, « deutſch, von Ad. Wagner (Leipz. 1825); ferner: 
»Memorials of Columbus« (Originalhandſchriften des Colombo, 
aus d. Span. u. Ital. ind Engl. uͤberſ., Lond. 1824); u. »Codice 
diplomatico Colombo -Americano (Genua 1823, 4.). 
Colonat, Sinsgut, Bauergut, von welchem ein getwiffer 
Natural- oder Geldzins dem Gutsherrn zu entrichten ift. 
Colonialſyſtem, das Syftem, das in Bezug auf bie 
Colonien befolgt wird, befonders die Marime, fie fliefmütterlich 
zu behandeln und das Mutterland auf ihre Koften zu begünffigen. 
Eolonien, 1) von Ehrgeiz, Unzufriedenheit mit den Vers 
häftniffen, Gewalt, Krieg, Uebervölferung ıc. veranlaßte Anfiediungen 
eines Volkes oder eines Theile eines Volkes an einem neuen Wohne 
fige; 2) in engerm und gewöhnticherm Sinne nach einem Plane von 
einem Staate oder einer Stadt, oder einem Steger angelegte Pflanzs 
ftattörter, die, wenigfleng nach der erften Abſicht, mit dem Mutteroite 
in Verbindung bfeiben follten, wenn fie auch häufig als Mittel zur 
Entladung fhädticher Gefellfchaftsglieder dienten. So legten bie Ty⸗ 
rer, Sarthaginienfer und Maffilienfee E. an, um, bei der durch den 
Mangel des Compaſſes nöthiger Küften- Schifffahrt, Zufluchtsörter, 
Häfen, Niederlagen ıc. zu haben. Tyrus foll auf diefe Weife an 
‚300 C. gehabt haben, und Carthago, ſelbſt urfpränglich Colonie, 
< verbreitete durch C. feine Macht bis Spanien (Gades, jetzt Ca⸗ 
dig), Madeira und vielleicht feibft bis Amerifa. Wohlthaͤtig waren 
E. für die Cultur ſtets, wenn fie von ‘gebildeten Völkern anges . 
legt wurden, da fie die Sitten und Religionsgebräuche des Mut: 
terkandes zu vohen Völkern brachten und verbefferte Geſetzgebung, 
Handlung, Schifffahrt, Kriegskunft, Wiſſenſchaften und Künfte, 


» 
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Kenntniß neuer und annehmlicherer Nahrungsmittel, unbekannter 
Pflanzen und anderer Maturerzeugniffe in ihrem Gefolge hatten. 
Thrils in dieſer, theils in anderer Hinfiht find beſonders merks 
würdig die griechifchen und roͤmiſchen C. Der in Griechen⸗ 
Landes Staaten herrſchende Parteigeift, die plöglichen Umwaͤlzun⸗ 
gen in ihnen, das Vorherrſchen einer einzelnen Partei, die fchnell 
entftehende Uebervölferung in den fleinen Gebieten ıc. machten 
Griechenland zur fruchtbaren Mutter von E. Gleiche Gefege, Re⸗ 
ligion, Sprache, blieben gewöhnlich das Band zwiſchen Mutter 
und Tochter, fo wie, bei der Freiheit der Iegtern, Erkenntlichkeit 
ober, 5 B. in’den Perferkriegen, das Beduͤrfniß gemeinfchaftlicher 
Bertbeidigung, wiewohl die Gefhichte auch Kriege zwifchen den C. 
und dem Mütterfiaate nennt. Solche E. hatte Griechenland in 
Klein Afien ımd auf den benachbarten Sinfeln, an bem Propons 
tis (Byzanz, Chalfedon), an der Küfte von Thrakien, in Untere 
Statien:(Neapolis, Sybaris, Brundufium, Cums, Päftum), auf 
Sicitien (Meffina, Syrafus, Agrigent), auf Sardinien, auf der 
galtifhen Suͤdkuͤſte (Maſſilia), in Spanien (Sagunt), an der 
Küfte von Afrika (Kyrene), und am mäotifhen Sumpf (Tanais 
und Olbia), Die römifhen E. hatten vornehmlich 8 Veran⸗ 
laffungen: die druͤckende Menge armer Bürger, Beſetzung erobere, 
ter Länder und Belohnung der Soldaten. Nom befolgte bei dies 
fen €. einen bei andern Völkern vorher meift noch unbefannt ges 
weſenen zweckmaͤßigen Plan und beftimmte die gegenfeitigen Ver⸗ 
hältniffe fehr genau. Es wollte in-ben eroberten Nationen nur 
Verbuͤndete erbliden, die feinen Ruhm und feine Buͤrgertugenden 
theilten. Gewöhnlich befamen bie Colonieoͤrter römifche Geſetze 
und Sitten, aud) den in Nom ähnliche öffentliche Gebäude, wie 
Amphitheater, Circus (z. B. Lugdunum in Gallien), Gapitole 
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(z. B. Augusta Trevirorum, Colonia Agrippina, Tolosa), 
u. f. w. Auch erhielten Berge, Flüffe ıc. die Namen der Berge, 
Slüffe ıc. in der Heimath. "Manche E. waren frei von Abgaben, 
andere lieferten einen Theil der Erzeugniffe der Ländereien (ges 
wöhnlich den 10. Theil der Feldproducte und den 5. der Früchte) 
nah Rom. Die Zahl der cömifchen C. laͤßt fich nicht genau 
ausmitteln. inige Schriftfteller rechnen 150 in Italien, 60 in 
Afrika, SO in Spanien, 30 in Gallien u. v. a. In allen vebete 
man die latginifhe Sprache, die ſich dadurch fehr ausbreitete, aber 
auch durd ihre nad) und nach erfolgte Vermiſchung mit ber jedes⸗ 
maligen andesfprache die fruchtbare Mutter von neuen Sprachen 
geworden ift. — Im Mittelalter gingen faft ale C. im. Sturm 
der Völkerwanderung unter, und nur wenige Handeldnieberlaffuns 
gen der Genuefer und Venetianer Eonnten für C. gelten. Erſt 
nachdem die Portugiefen den Weg um Afrika nach Dftindien ’ 
gefunden hatten (1498), legten fie Anfiedlungen auf Malabar an, 
die Almeida und Aibuqueroue erft zu einem felbftftändigen Gebiet, 
deſſen Hauptſitz 1508 Goa wurde, erhoben. Bald Eamen fie in 
Oſtindien und in Afrika in den Beſitz mehrerer feften Pläge, die 
bie Grundlagen zu ©. bildeten und unter denen Mozambique, Sos 
fala und Melinda in Afrika, Ormuz und Mascate im perfifchen 
Neerbuſen, Div, Damaun und Goa auf der mafabarifchen und 
indiſchen Küfte, Negapatnam und Meliapur auf Coromandel, Mas 
lacca auf der Haldinfel Malacca und einige andere auf ben Ge⸗ 
reuͤtzinſeln, Geylan, Java, Sumatra, Borneo u. ſ. w., die 
wichtiaften waren. Zugleich bemaͤchtigten die Portugieſen ſich 1517 
bes Verkehrs mit China und 1542 des mit Japan, und maren 
fo Herren des ganzen oftindifchen Handels. Ein niederer Kaufe 


wannsgeiſt, der fpitere Mangel an großen Feldherren, der Eins 
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Einfluß der Geiſtlichkeit, die Inquiſition, die Traͤgheit des Volks, 
das die gewonnenen Waaren nicht einmal nad) andern Gegenden 
Europa’s verfuhr, fondern ſich begnügte, fie nach Liffabon zu brin- 
gen und dort Bwifchenhändlern anderer Nationen zu uͤbergeben, 
brachte die Portugiefen zu Ende des 16. Jahrh. um ihren: oflin- 
difchen Alleinhandel, und als Spanien Portugal 1580 ufurvirte, 
bemaͤchtigten ſich die Niederländer, die Portugal, gleich ben Spa— 
niern, feindlich behandelten, der meiften ©. Portugals in Oſtin— 
dien. So behielt Portugal nur das im J. 1500 von Cabral 
aufgefundene Brafilien, welches erft fpäter durch Entdeckung ven 
Goldbergwerken und Diamantgruben Wichtigkeit erhielt, feit 1820 
aber durch die Unabhaͤngigkeitserklaͤrung des Prinzen von Brufi- 
lien, der fich zum Kaifer von Brafilien erhob, vom Mutterftaate 
losgeriffen und durch einen Vertrag vom 7. Sept. 1825 von die: 
ſem als unabhängig anerkannt worden if. — Saft gleichzeitig 
(1492) war durch Colombo's Entdeckung von Amerika auch den 
Spaniern Gelegenheit zur Anlegung von C. gegeben, und tiefe 
ſiedelten ſich bald auf Cuba, Portorico, Jamaica, vozuguich aber 
auf dem goldreichen Domingo an, und die Waffenthaten Ferdi: 
nands Corte; (1519 — 24) und Franz Pizarro's (1526 — 36) 

machten es ihnen möglich, auch in Merico und Peru, Chile, Quite, 
Neu: Granada ꝛc. C. anzulegen. Gold und Silber waren die 
Gegenftände, die man dort vor Allem fuchte, und demnaͤchſt 
leitete die Wuth, die chriffliche Meligion ſelbſt mit Feuer und 
Schwert zu verbreiten, die Eroberer. In kurzem war Amerika 
völlig unterjocht; erſt 2, dann 4 Vicefönige und 8 unabl;angige 
Beneralcapitaind regierten unter dev Leitung eines Raths ven ns 
dien, der in Europa feinen Sitz batte, Amerika; Städte entſtar— 
ben an der Küfle und im Junern, und gleih einem friſchgeduͤng⸗— 


134 Colonien 


ten Leichenader bluͤhten die neuen C. auf den Truͤmmern des alten 
Volks .Iuftig auf. Dann Iafteten fchredliche Bedruͤckungen bes 
Mutterlandes fchwer auf den C.; der Handel wurde einzig von 
Spanien u. zwar nur von Sevilla aus betrieben, von wo jährlid) 
etwa 12 Gallionen nach Portobello und 15 Schiffe nach DBeras 
Cruz fegelten. Alles mußte Spaniens ſchlechte und mit hohen 
Böuen belaftete Wanren nehmen, Eein Eingeborner konnte, auch 
felbft, wenn er von fpanifchen Eltern ftammte, ein Amt erhalten 
u. ſ. w. Hierdurch Fam es, daß, ald 1810 einzelne Provinzen 
gegen die fpanifche Macht fi empörten, bald die Übrigen nad)» 
folgten, und daß jegt das ganze amerifanifche Feſtland ſich der 
Macht des Mutterlandes entzogen und die Unabhängigkeit erklärt 
hat. Nicht die Anftrengungen des ſchwachen Spaniens, nicht die 
augenblicklichen Gluͤcksfaͤlle in Columbia vermochten den Sturm 
aufzuhalten, den nur Eiuge Mäßigung, vielleicht vor Jahrzehnten, 
hätte befchwören Eönnen. Außer den amerifanifhen Beſitzungen 
erwarb Spanien noch die Phitippinen in Oftindien und einige In⸗ 
fein an der Küfte Guinea’d. Die Holländer machten bald den 
Portugiefen und Spaniern die Alleinherrfchaft in den Gewaͤſſern 
fremder Welttheile ſtreitig. Als die Miederländer ſich gegen bie 
fpanifche Herrſchaft erhoben, wurde ihnen der Zwiſchenhandel zwi: 
fhen Portugal, das die oftindifhen Producte herbeifchaffte, und 
dem übrigen Europa erſchwert und endlich 1594 ganz verboten. 
Sie rüfteten daher (zuerft 1595) Schiffe aus, um diefe Waaren 
ſelbſt unmittelbar aus Oftindien zu holen; der glüdliche Erfolg 
wedte Nachahmer, zahlreiche Erpeditionen liefen nach Oſtindien 
aus und fiedelten fi) Dort an. Die niederländifche Negierung vers 
einte 1602 die verſchiedenen Gefellfchaften, welche Schiffe aus= 
ruͤſteten, um ihnen mehr Einheit zu geben, in eine einzige, gab 
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ihnen Hoheitsrechte uͤber die eroberten Laͤnder, und dieſe baute 
nun (1617) Batavia, eroberte die portugieſiſchen Beſitzungen in 
Oſtindien, mit Ausnahme Goa's, ſaͤmmtlich, bemaͤchtigte ſich des 
chineſiſchen und japaniſchen Handels (um 1611) und befeſtigte 
ihre Macht in Oſt-Indien noch 1653 durch Anlegung von E. 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, das einen ſehr paſſen⸗ 
den Zwiſchenpunkt zwifchen Europa und Dftindien abgab. 1621 
verfuchten die Holländer auch duch Errichtung einer weftindifchen 
. Compagnie feften Fuß zu gewinnen, die nad) vorübergehenden Er⸗ 
oberungen in Braſilien und nach bald an England verloren gehen= 
den Anſiedelungen in Nord» Amerika, auf weſtindiſchen Inſeln 
(St. Euftahe, Curagao, St. Martin) den Schleichhandel trie- 
ben und auf dem feften Lande Surinam, Effequebo, Berbice und 
. Paramaribo behaupteten. Später erhielten auch die Briten 
Bebentung im Colonialhandel. Zwar hatten fie ſchon fruͤher das 
Vorgebirge der guten Hoffnung umfahren, und eine oſtindiſche 
Eompagnie war 1600 entftanden, hatte St. Helena befegt und 
Factoreien auf dem Feſtlande Oftindiens errichtet. In den Uneus 
hen unter Karls I. und Karls IT, Regierung loͤſte fich aber der 
oftindifche Handel faft ganz auf, und erſt die 1708 erlangte Vers 
einigung der 1698 neu entftandenen oflindifhen Compagnie mit 
der ſchon früher beſtehenden, befeftigte ihn twieber. Dennoc, was . 
ven Calcutta, Madras und Bencoolen damals die einzigen Punkte, 
die England in Dflindien beſaß. Die Innern Unruhen in Indien 
in ber erſten Hälfte des 18. Jahrh. gaben den Briten Gelrgene 
beit, ſich in fie zu mengen; bald erlangten fie Webergewicht und 
eroberten Pondichery; Clive beswang den Surajah Dowlah, Nas 
bob von Bengalen 1756 und nah Befiegung des Subah von 
Dude ward duch den Vertrag von Alahabad Bengalm ben Eng—⸗ 
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laͤndern vom Großmogul abgetreten. So entſtand das ungeheure 
britiſche Reich in Oſtindien; es wuchs noch durch die Kaͤmpfe mit 


"den Sultanen von Myfore, Hyder Alt und Zippo Saib, welcher 


legtere im J. 1798 Reich und Leben verlor. Jetzt hat dieſer 
Koloß noch duch den Krieg mit den Birmanen an Ausdehnung 
gewonnen. Sie fahen die Briten vor ihrer Hauptiladt, wurden 
zum fchimpflichen Srieden geswungen, der Aracan und die ſuͤdweſt⸗ 
liche Küfte den Briten überliefert und Affam und die Garromw: 
fürften von dem Soche der Birmanen befreiet (1826). In Ame⸗ 
rika wurde durch die 1606 von Jacob 1. privilegirte London- m. 
Plymouth» Sompagnie Samestown angelegt. Diefe Ackercolonie 
gewann durch die inneren Unruhen Englands viele fleißige, freifins 
nige, fie ausdehnende Coloniften und breitete ſich dadurch u. durch 
fhägbare Erwerbungen von Holländern und Schweden bald über 
einen bedeutenden Theil Nordamerikas aus. Später gewann 
° England (1641) Barbados und (1655) Samaica in Weftindien, 
von den Spanien, wo es Zucker und Kaffee zu bauen anfing, 
Meufoundland und, durch die Frieden von Utrecht u. Paris, von 
den Sranzofen (1715) Arcadien, Terresneuve, Cap Breton u. 1762 
Canada. Es verlor zwar durch den Krieg mit den nordamerikar 
nifchen Provinzen, der 1772 begann und 1783 mit der Aner: 
fennung ber Provinzen endete (f. Norbamerifanifcher Freiheitskrieg), 
diefe, ward aber dadurch nicht gefchwächt, weil nun England defto 
mehr auf Canada wenden Eonnte und vermöge der ihm bemillig: 
ten Hanbelsvortheife mehr als früher gewanı.. Ueberdem hat es 
ſich Durch den 1806 klug abgefchafften. Sklavenhandel feine weft: 
indifchen Befigungen verfichere. Sn den Nevolutionsfriegen (1792 
bis 1814) eroberte England die meiften wichtigen franzöftfchen u. 
bolländifchen C., gab fie aber mit Ausnahme von Isle de France, 


Eolonien 137 
dem "Cap, der Sechellen, Cape Coaft ıc. im Frieden von Paris 
wieder heraus. Dagegen legte es fchon 1788 die befannte Nies 
derlaffung Botanybay in Auftralien an, denen in neuerer Zeit 
noch andere auf Dtaheiti und den Sundwichinfeln gefolgt find. 
Frankreich legte erft 1664 unter Colbert C. an. Es kaufte 
zu diefem Zwecke mehrere weftindifche Inſeln (Martinique, Gua⸗ 
deloupe, St. Lucie, Grenada), fendete Coloniften nach Cayenne 
und gewann einen Theil von St, Domingo von den Flibuftiern. 
Gleichzeitig fiedelte e8 fich auf dem felten Lande in Canada, Terre⸗ 
neuve und Arcadien an, ‚verlor aber diefe 1713 und 1762 an 
England, Louiſiana trat e8 an Spanien ab, verkaufte daffelbe 
aber, nachdem es dafjelbe wieder gewonnen hatte, 1803 an Nord» 
amerika. Die übrigen C. biieben Frankreich, mit Ausnahme von 
Domingo, das 1791, wo die Neger fich empörten und die Inſel, 
nach langem Widerſtreben, verloren ging. Gleichzeitig mit - den 
toeftindifchen entſtanden franzöfiihe E. in Oſt-Indien und deffen 
Nachbarſchaft. Pondichery ward -1670 befegt, von da breitete 
fid die franzöfifhe Macht bald in Hindoftan aus und drohte ans 
finglih die dee Engländer gänzlich zu verdrängen; doch 1766 
ward Pondichery von den Engländern erobert und die franzöfifche 
Macht in Oft-Indien zerſtoͤrt. Schon hatte 1759 ſich die fran= 
zoͤſiſche, 1664 gefliftete, 1719 mit der Miffifippigefelfchaft vers 
einte oftindifche Compagnie aufgelöft. Hoͤchſt vorübergehend waren 
die franzöfifchen Anfiedelungen auf Madagascar, beftehender bie 
auf Isle de France und Isle Bourbon errichteten; doch) wurden 
beide Inſeln im Revolutionskriege von den Englaͤndern erobert u. 
erflere im Frieten von Paris, von ihnen brbalten. Die Dänen 
ftifteten 1618 eine eftindiiche Compagnie, die Tranquebar erwarb, 
jedoch bald (1654) wieder unterging, 1670 erneuert ward und 
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bis 1729 beſtand, wo ſie nochmals unterging und, 1782 von 
Neuem errichtet, ihre Beſitzungen an die Krone abtrat und ſich 
bloß auf Handel, beſonders mit China, beſchraͤnkte; hierbei befand 
fie ſich ſehr wohl. Sn Weſtindien beſetzte Daͤnemark 1671 St. 
Thomas und kaufte zu Anfang des 18. Jahrh. St. Croix und 
St. Jean, wohin bis 1764 eine 1734 errichtete Compagnie 
handelte. Auh Schweden errichtete 1731 eine oftindifche Com⸗ 
pagnie, die Threhandel nach China trieb; 1785 erwarb es die 
weſtindiſche Inſel St. Barthelemy von Frankreich. Rußland 
legte 1787 Pelzcolonien auf den Kurilen, Aleuten und den Küs 
ſten von Welt: Umerita an. Deſtreich verfuchte 1722 durch 
die mißlungene und 1731 aufgehobene Compagnie von Oſtende 
Verbindungen mit Oftindien anzufnüpfen und legte noch im legten 
Viertel des 18. Jahrh. auf den nifobarifchen Inſeln eine Nieder 
laſſung an, die jedoch wegen der ungefunden Luft verlaffen tourte, 
Preußen fliftetee 1682 die af.ikanifche Handelsgeſellſchaft in 
Guinea, und errichtete an der daſigen Küfte tie Colonie Groß« 
Friedrichsburg, verkaufte jedoch ſchon 1718 die Miederlaffung an 
Holland. Sept befisen A. in Afien: a) die Portugiefen 
Bor, Din und Damaun; b) die Spanier bie philippinifchen 
Inſeln, die Hälfte der Infel Magindanao und die Infel Paragua; 
c) die Engländer ganz Hindoflan und Bengalen (mit Aus⸗ 
nahme von den Marattenftaaten, Nagpoor, Berar und Myſore, 
die noch zum Theil abhängig und Vafallen find), ferner die Präs 
fitentfchaft Bombay, Ceylon, die Andaman-Inſeln, zahlreiche 
Befigungen auf der Südfüfte von Sumatra, unter welchen Ben⸗ 
coolen die bedeutendfle ift, die Inſel Pinang bei der Halbinſel 
Malacca, und die Infel Bunwut bei Magindanao; d) die Nies 
derländer die Factoreien Cochin, Sadras, Palincate auf Hins 
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boftan, die nifobarifchen Snfeln, Priaman, Patnam, Palembang 
auf Sumatra, den weſtlichen Theil von Java mit Batavia und 
zahlreiche Factoreien auf dieſer Inſel, die Infel Madura, Sume 
bava und Sandelbofch, zerſtreute Befigungen auf Zimor, Borneo, 
Dontana und Benjarmaffing, Amboina, die Molukken u. f. w.; 
e) die Franzoſen Mahe, Karikal und Pondichery; f) die Däs 
nen Tranquebar und Hoogly. B. In Afrika: a) die Portus 
giefen die azoriſchen Inſeln, Madeira, Salvages, bie Infeln 
des grümen Vorgebirges, der Biſſagos⸗Inſeln, Cacheu, die Inſel 
St. Thomas, mehrere Factoreien in Congo, Monomotapa und 
Sofala, fernee Mozambique und Melinde; b) Spanien bie 
tanarifchen Inſein und die Inſeln Fernando⸗ Pao, die Prinzen⸗ 
Inſel und Annabon; c) England die Inſeln Ascenſion u. St. 
Helena, zahlreiche Niederlaſſungen auf der Kuͤſte von Senegam⸗ 
bien (u. a. bie Forts St. James und Jillifrey, Biſſoa und Bus 
lamo), auf Sierrasteone (Zamara, Freetown, Scherbro, Kingfton) 
und auf Guinea (Cape Goaft, Fort Criwith u. f. w.), das Vor⸗ 
“ gebiege der guten Hoffnung mit bebeutendem Gebiet, und bie In⸗ 
fein Isle de France, Nodriguez, die Sechellen und Socotora; d) 
die Niederländer: die Forts Naffau und St. Georg de Mina 
u. a. auf Guinea; e) Frankreich: die Fort Arguin am weis 
Ben DVorgebirge, Fort Louis und Bijurt am Senegal, Portendic 
zwoifchen beiden und Kort Goree und Joali am gruͤnen Morgebirge, 
Fort Francois auf Guinea, die Inſel Bourbon u. mehrere Facto⸗ 
teien auf Madagascar (St. Marie, Foulpoint und Tamalave); 
die meiften dieſer Nieberlaffungen, befonders auf der Weſtkuͤſte 
Afrika's, waren des Sklavenhandels wegen errichtet; aber nad) 
deffen Aufhebung fireben fie, Einfluß auf den innen Handel zu 
gewinnen. C. Sn Amerika: a) Spanien, außer dem factiſch 
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von ihm losgeriſſenen, von den Continentalmaͤchten Europa's je⸗ 
doch noch nicht durchaus anerkannten feſten Lande, Generalcapi⸗ 
tanat Havanna, Puerto Nico, Culebra; b) England, aa) in 
Nordamerika Canada, Neu: Schottland, Neu: Foundland, Gap 
Breton, Kabrador und Überhaupt die ganzen Hudfonläinder bis an 
die Suͤdſee, wo Rußland noͤrdlich, Nord: Amerika füdlich das 
engfifche Gebiet begrenzen, bb) in Weftindien die Bahama : In: 
fen, Samaica, St. Chriſtoph und viele Eleine Inſeln in der 
Nachbarfchaft, ferner St. Lucia, Barbados, Dominica, St. Vin: 
cent, Granada, die Granadillen, Tabago und Zrinidad, ce) auf 
dem feften Lande die englifchen Holzdiftricte und Demeram; ec) 
Holland, St. Martin, Et. Euſtach, Curacao und die benach- 
barten Snfeln und auf dem feften Lande Surinam; d) Frank 
reich, Guadeloupe, Martinique, Marie-Galante, Saba und auf dem 
Gontinent Cayenne; e) Dänemark, St. Thomas, St. Jean, 
St. Croix u. zahlreiche Niederlaffungen auf Grönland; f) Schwer 
den, St. Barthelemy; g) Nußland, die Aleuten u. den nord: 
weftlichen Theil von Nord: Amerika. D. In Auſtralien. Hier 
beftehen nur die englifchen Golonien Sidney Cove (Botanybay) 
und einige andere auf Neuholland, Dtaheite und eine Niederlafs 
fung auf den Sandwichs-Inſeln. — Die Golonien find auf die 
Geſchichte von unberechenbarem Einfluß gewefen, und fie find ed 
eigentlich, die Europa auf den Gipfel von Macht und Einfluß 
erhoben, den e8 jest einnimmt. Boden, Klima, Lage, Producte 
und Verhaͤltniſſe ändern das Weſen der C. bedeutend ab. Sie 
zerfallen a) in Bergwerfscolonien, wo zunäcdft dee Gewinn 
von God, Silber, Edelfteinen ıc. beabſichtigt wird. Dergleichen 
Golonien waren die beiten der Spanier in Weflindien und auf 
dem feften Lande von Amerika; legtere noch bis zum Irgten Aus 
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genblick der fpanifhen Herrſchaft. Aüch. Brafitien war zum Theil 
Bergwerkscolonie. Bergwerksverſtaͤndige und mittelbar damit in 
Bezug Stehende fiedelten fich für immer in folhen €. an, zwan⸗ 
gen aber gewöhnlich die Ureinwohner zu Arbeiten in ben Gruben 
und Hütten, wodurch diefelben fo mit Arbeit Überladen wurden, 
daß fie an vielen Orten ganz verſchwanden; b) Pflanzungss 
eolonien, welche die Erzeugung von Colonialwaaren in eignen 
‚Pflanzungen beabfihten. Die Coloniften fiedelten fich entweder 
für immer, oder voruͤbergehend in folhen E. an, um nad ges 
wonnenen Reichthuͤmern nad) Europa zuruͤckzukehren. Bei dem 
. Mangel an Europsern zwangen fie die Eingsbornen age Urbeit u. 
holten, als diefe ausftarben, Negerſklaven aus Afrika "herbei. So 
wurden die Handelscolonien Weranlaffung zu dem fchändlichen 
Sklavenhandel. Ganz Weftindien, die fldlichen Provinzen von 
Nordamerika, Brafilien und auch theilroeiſe die ehemaligen fpanis 
ſchen Provinzen in Südamerika, find bieher zu rechnen. c) Acker⸗ 
baucolonien, wo die Goloniften, aus Mangel an Grund und 
Boden nad) fremden Gegenden verpflanzt, ſich Hauptfüchlich mit 
Feldbau befchäftigen. Solche E. bilden am häufigften eine Bus 
flucht für die mit ihrem bürgerlichen ober teligiöfen Zuſtand in 
ihrem Baterlande Unzufriedenen. Da die Goloniften der Natur 
dee Sache nad hier am leichteften heimifch werden und ſchwer 
wieder von der einmal urbar gemachten Stolle weichen, fo eignen 
fih ſolche C. am erften, um nad mehren Generationen eine 
Nation zu bilden und ſich unabhängig vom Mutterlande zu mus 
hen. Beftätigung hievon ift die vellfommenfte unter den bisher 
tigen Adercolonien der nordamericanifchen Sreiftanten. Außerdem 
find nod) zu Ackercoloniſten zu zählen: Canada; Botanybay, das 
Eap der guten Hoffnung u. getwiffermaßen die ruffifchen mit frem⸗ 
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den Auswanderern bevoͤlkerten C. in der Kimm. d) Handels⸗ 
colonien, anfangs Niederlaſſungen ober bloße Factoreien, um 
den Handel mit den Eingebornen zu vermitteln. Spaͤter griffen 
gerade die Handelscolonien weiter um ſich, erkauften oder gewan⸗ 
nen durch Unterhandlungen Diſtricte, die ſich zum Theil (wie in 
Oſtindien) zu maͤchtigen Reichen vergroͤßerten, und aus Kaufleu⸗ 
ten wurden ſo Fuͤrſten. Solche Handelscolonien bezweckten haupt⸗ 
ſaͤchlich den Handel aa) mit Colonialwaaren; von dieſer Art find 
die C. aller weſtindiſchen Inſeln, die Kuͤſtenplaͤtze des amerikani⸗ 
ſchen Continents und alle oſtindiſche C.; bb) mit Pelzwaaren, wie 
die engliſchen und ruſſiſchen C. in Nord-Amerika ꝛc.; ce) mit 
Sklaven. Dieſen ſchaͤndlichen Handel trieben und treiben insge⸗ 
heim, nachdem fich alle europäifche Mächte uͤber Abfchaffung des 
Sklavenhandels vereinigt haben, faft alle C. auf der Meftküfte 
von Afrika. Die Handelscolonien bringen auch europäifche Waa⸗ 
ten aller Urt gegen die in den C. von ihnen empfangenen Colo= 
nialwaaren herbei, und bis jegt ift die Bilanz immer noch zu 
Bunften Europa’s geweſen. — Bis zu Ende tes 18. Jahrh. 
betrachtete man die C. durchgängig nur als Mittel, den Mutter 
ſtaat zu bereichern, und behandelte fie daher ſtiefmuͤtterlich. Niche 
allein, daB man die Einwohner, waren fie einmal unterjocht, faft 
allgemein ald Sklaven anfah, eine engherzige Politik legte auch 
den Coloniſten unzaͤhlige Beſchraͤnkungen in den Weg, machte es 
(wie z. B. in den ſpaniſchen C. in Amerika) zum Geſetz, daß 
kein in den C. Geborner zum Staatsdienſt gelafſen werden duͤrfe, 
lieferte der C. ausſchließlich Waaren des Mutterlandes, und zwar 
ſchlecht und theuer, verbot den auswaͤrtigen Nationen den Handel 
mit den C. oder erſchwerte ihn außerordentlich, und gab auch uns 
ter den Inländern nur einzelnen in Handelscompagnien vereinten 
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Individuen ausſchließliche Privilegien zu berfelben. Legtere Dans 
beiscompagnien befsnberd waren das Werberben ber C. und des 
Mutterlandes und gewannen, ivenn nicht außerordentliche Cone 
juneturen zu Huͤlfe Eamen, auch felbft nichts. Die Einwohner 
der Länder, in welchen ſolche Compagnien den Herrn fpielten, wur⸗ 
den aufs aͤußerſte gedrückt, der Handelsftand durch die Befchräns 
tungen, die fie auflegten, furchtbar beengt, das Mutterland durch 
bie willführlich gefegten Preife übertheuert; das Uebel fiel mit 
ber Zeit auf die Compagnie ſelbſt zurid, und am Ende gewann 
Niemand etwas, ald die Beamten, welche die Compagnie betros 
gen, und nicht genau zu conteoliren waren. Faſt alle C. gingen 
daher auch. unter, und wo dies nicht der Fall war, wie bei den 
englifc) = oftindifchen, mifchte ſich die Negierung zu rechter Zeit 
noch in das Innere derſelben. Erſt als neuere Lehrer der Staats⸗ 
wirthſchaft gefunde und richtige Anfichten Uber den Handel und: 
das Wefen der C. aufftellten und vor Allen Nord: Amerika, nach 
Erfechtung feiner Unabhängigkeit, ſichtbar durch Handelöfreiheit 
aufblühte, begann man einzufehen, daß Freiheit des Handels, 
diefe Lebensluft für alle Adern des Staats, für E. und Muts 
terſtaat gleich erfprießlih fey. Man bat daher in neuefter Zeit 
(befondere England), langſam begonnen, die Feſſeln der E. ein 
wenig zu lüften, und wo dies, wie in ben fpanifchen E., nicht 
geſchah, Haben fih die C. eigenmächtig felbft befreit ober ſtehen 
auf dem Punkte, es zu thun. Bis wie weit dieſes Streben nach 
Unabhängigkeit gehen wird, laͤßt ſich jetzt nicht vorausfehen; ges 
wiß ſcheint aber, daB dadurch die Weltgeſchichte kuͤnftig einen 
eignen Charakter annehmen wird. 

Colonialwaaren (Handlgsw.), die rohen Produkte der 
weſt- und oſtindiſchen Colonien, beſonders erſterer namentlich 
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Kaffee, Zuder, Thee, Reiß, Gewürze, Spezrreien, Farbe» und 
Meubelhölger, Arzneimittel, Baumwolle. Seit ber Entdedung 
Amerifa’s und noch mehr feit der allgemeinen Unfebelung der 
Holländer und Engländer dort und in Oftindien zu Anfang des 
18. Jahrh., hat ſich der Abfag der E., die früher nur Luxusge⸗ 
genftand und feltner Genuß der Meichen waren, ungeheuer vers 
mehrt und ift Beduͤrfniß auc des Aermften in Europa geworden, 
Dadurch aber hat der Handel einen bisher nicht gefannten Um⸗ 
ſchwung genommen, und die ganze Welt ift in eine, früher nicht 
vorhandene Verbindung mit einander und mit den fremden Welts 
theiten, befonderd Amerika, gekommen. Mittelbar wirkte der Ver⸗ 
trieb mit C. auch auf die Geiftesbildung der Wölker, indem fie 
diefelben einander ſich näher brachte, und fie zu erhöheter Thaͤtig⸗ 
Feit, Fleiß und Nachdenken zwang, menn fie der Genuͤſſe der G; 
theilhaftig werden wollten. Es ſicherten aber die C. mittelbar 
auch zugleich Europa vor dev Gefahr einer Untverfalmonarcie, in: 
dem, um fid) immer den Markt offen zu halten und vor einer 
Berfihließung des feſten Landes gegen die C. zu fihern, die Co— 
lonialſtaaten, namentlid) Holland und befonders England, mit aller 
Macht alten Eroberungspiänen entgegentreten mußten. Sept 
gänzlich ein Land gegen die E. zu ſchließen, ſcheint wohl, da 
dieſelben Beduͤrfniß geworden ſind, unmoͤglich. Napoleon verſuchte 
es auf dem ganzen Continent ohne Erfolg, da immer Mittel zum 
Einſchwaͤrzen derſelben gefunden wurden, und die hohen Zoͤlle nur 
bie Vertheuerung derſelben bewirkten, ohne den Gebrauch aufzu⸗ 
heben. Eben ſo vergebens waren die Verſuche Oeſtreichs, einzelne 
Artikel, z. B. Kaffee, zu verbieten, und es hob dieſes Verbot 
auch nach wenigen Jahren wieder auf. 

Colonna Gittoria), die beruͤhmteſte Dichterin Italiens, 
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Tochter des Fabricio Colonna, Großconnetables von Neapel, geb. 
1490 zu Marino, einem ihrer Familie gehörigen Lehne; murde 
früh an Avalos, den Marcheſe von Pescara, verheivathet, ben 
fie zärtlich liebte und nad feinem Tode aufrichtig und tief bes 
trauerte. Trotz ben glänzendften Anerbietungen blieb fie ledig und 
farb 1547 zu Rom. Alle Beitgenoffen loben einftimmig ihre 
Schönheit, Tugend und Talente. Alte ihre Gedichte waren dem 
Andenken ihres Gemahld gewidmet und ihre Rime ftehen denen 
ber meiften Petrardiften ihrer Zeit nicht nad. Den vorzüglich: 
ſten Werth haben ihre: »Rime spiritualic (Venedig 1548, 4.), 
- welche tiefes Gefühl und eine geläuterte Frömmigkeit verrathen. 
Ihre fämmtlihen Gedichte erfchieuen 1760 zu Bergamo. 

Eolonne (fr, v. lat. columna); 1) eigentlich Säule 
(ſ. d.). 2) (Heerfäule, Kriegsw.), die tiefe und ſchmale Stel⸗ 
lung von Zruppen zum Marfch oder zum Angriffe Man theilt 
fie gewoͤhnlich in offene und geſchloſſene. Eine offene Co— 
lonne ober eine Colonne mit ganzer Diftance, wo bie ver—⸗ 
fehiedenen Abtheilungen Raum genug haben, die Linie durch das 
Einſchwenken fogleich wieder herzuftellen, erhält man burdy das 
gewöhnliche Rechts⸗ oder Linksabſchwenken, duch das üdwirte- 
ſchwenken, oder auch durch das Rottenauflaufen in einzelne Abtheis 
bangen. Gefchloffene Colonnen erhält man theils durch 
das Auffchliegen offener Colonnen, theils aus der Linie durch das 
Ployiren, welches legtere auf jebe beliebige Abtheilung. der Linie 
gefhehen Fann. Um bie Angriffscolonne zu bilden, machen 
ber 4te und Ste Zug eines Bataillons die Tete, die Züge vonr 
scchten Fluͤgel fegen fi mit linksum binter den 4ten, die vom 
linken Fluͤgel mit rechtsum hinter den Sten Ing. Bei ber 
Envallerie werden die Colonnen auf —— Art gebildet, nur 
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mit dem Unterſchiede, daß dier geſchloſſene Colonnen bloß in 
Abtheilungen zu Escadrons Statt, finden. Hat ein Regiment 
durch das Abſchwenken mit Escadrong aus der Linie eine Colonne 
gebildet, fo rüden die Escadrons nur auf, um bie Colonne zu 
ſchließen; foll aber die Golonne durch das Ployiren gebildet werben, 
fo gefchieht dies, wie bei-der Infanterie. — Um die Colonne nach 
der Mitte zu formiren, ſchwenken ˖ die 1fte und 2te Escadron mit 

Zügen, links, die Ste und Ate mit Zügen rechts ab. Der 4te 
Zug ber 2ten u. der 1fte Zug der Sten Escadron ſchwenken aber 
nit, fondern gehen im Trabe gerade vor; die Züge der 1ften u. 

2ten Escadron fegen fich dann, einer nach dem andern, . durch 
Rechtsſchwenken hinter den 4ten Zug der 2ten Escadron, der 
nun den rechten Zug der Täte ausmacht; die der Zten und 4ten 
Escadron fegen ſich durch Linksſchwenken hinter den 1ften Zug 
ber Sten Escadron, welcher nun der linfe Zug der Zöte iſt. Bei 

der Artillerie ſetzt fich eine Batterie auf 3 verfchiedene Arten 
in Golonne. 1) Bu Eins vom Flügel. Das Fluͤgelgeſchuͤtz 
geht geradeaus, und die uͤbrigen fuchen fo bald als möglich in die _ 
Marſchrichtung deffelben zu Eommen. 2) a) Durch Abſchwen— 

fen der Züge; b) duch das Ployiren der Züge Der 
Zug des Töteflägels geht geradeaus, und die Übrigen Züge ſetzen 
ſich durch halbrechts oder halblinks Hinter denfelben. 8) Aus 
der Mitte. a) Zu Eins. Das Ate Geſchuͤtz geht vor; Dies 
fem folgt das Ste; hierauf das Ste, Gte, 2te, Tte, Ste, bis alle 
Gefchüge des einen Fluͤgels zwifchen denen des andern eingefchals 
tet find. b) Bu Zweien. Das Ate und Ste Geſchuͤtz gehen 
vor,- und die uͤbrigen ziehen fid) von beiden Seiten rechts und 
links dahinter. Colonne formirt! iſt ein. Commandofignal dee 
leichten Infanterie. Geht das Signal: das Ganze, vorher, fo 
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ſammelt ſich das Bataillon in Colonne nach der Mitte; ſteht 
aber das Bataillon ſchon in Colonne, fo ſammeln ſich die Zirail: 
leurs hinter. demfelben. Geht Eein Benennungsſignal vorher, fo 
fammeln fich die Zirailleurs in Kleine Haufen und fuchen ſich, 
‚wenn die Soutiens nicht zu weit entfernt find, mit diefen zu vers 
einigen. — Es ift ein alter, nicht ohne Erbitterung geführter 
Streit, ob die Stellung in der Linie oder in GC. am zweckmaͤßig⸗ 
ften fey. Fruͤher entfchied man meift für die Linie; feit der Re— 
volution hat aber die Erfahrung fiegreic für die C. entſchieden, 
und unter allen C. hat man, wie gefagt, die Angriffscolonne jest 
für die zroee@mäßigfte gefunden. Wirklich vereint auch die E. bie 
Vortheile, daß die Kugeln die kleinere Front nicht fo leicht treffen, 
daß bdiefelbe leichter Hinderniffen des Bodens ausweichen Eann, 
als die Linie, daß fie mehr intenfive Staͤrke beftgt, als letztere, die 
Leute alfo nicht fo Leicht zum Fliehen verleitet und fie beffer hier⸗ 
von abgehalten werben Einnen, daß fie ſich zur Bajonnetattake 
weit beffer eignet und auch bei einem Cavallerieangriffe leicht ‚zum 
Quarré gebildet werden kann. i 

EColonnenwege, find Wege, auf denen man mit allen 
Maffengattungen marfchiren kann; fie werben, wo die eigentliche 
Straße verdorben ift, Über die Felder weg neu angelegt und duch) 
ausgeftedte Strohwiſche (jalons) bezeichnet. 

Colophonium (lat., Geigenharz), eine harzige Maffe, die 
beim Deſtilliren des Terpentins aus dem Lerchen= u. Fichtenbaum zus 
ruͤckbleibt. Es wird weniger in Apotheken zu Näucherungen, aud) zu 
Pflaftern, ald von Klempnern, Binngießern ꝛc. zum Loͤthen, befon= 
ders aber von Mufikern als Beigenharz zum Beftreichen der 
Bogen gebraucht. Auch dient es auf Theatern zu Blitzpulver. 

Coloraturen (v. ital., Muſik), die Paſſagen, Progeſſio⸗ 
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nen, Rouladen, Laͤufer, Triller, welche entweder der Componiſt in 
Bravourarien uͤber eine einzige Sylbe des Textes ſetzt, oder welche 
Sänger und Sängerinnen, um die Fertigkeit ihrer Kehlen zu zei⸗ 
gen, oft unpaffend und überladen, einlegen. Am beften werden 
fie über Siüben, die ein a oder o, ein & oder d enthalten, angebracht. 
CGColoris (Cologlies, Koulogli, Geogr.), Söhne eines Türs 
. Ten und einer Maurin oder Negerin im aftifanifchen Reiche Als 
gier; ftehen Hinfichtlich ihrer Vorrechte zwiſchen Türken und Maus 
ten. Sie werden zuc Miliz genommen und dürfen niedere Staats⸗ 
ämter beffeiten. Sie finden ſich vorzuͤglich häufig in der Stadt 
Algier, baben tie Untugenden der Morgenländer, doch Fleiß und 
Geſchicklichkeit vor diefen voraus. 
Eolorit (v. lat), 1) (Maler), die Kunft, die Farbe 
glädlid) zu wählen, zu miſchen und gehörig zu vertheilen, die vers 
wandten zu nähern und die feindlichen entiveber durch Zwiſchen⸗ 
tinten auszugleichen, oder, nach Maßgabe der Umftände, fo weit 
von einander zu entfernen, daß fie Beinen grelten Anbli gewähren. 
Nicht die Erzeugung eines buntfchillernden Farbenſpiels macht das 
gute Golorit, fondern im Gegentheil die Vorherrſchung einer dem 
beabfichtigten Werke am 'richtigften emtiprechenden Färbung, bei 
zahlreicher Abſtufung verfchiedener Tinten. Ihr Berbätmif-ift die 
Harmonie, welche in ber malerifhen Uchereinftimmung "des! Eitizel⸗ 
nen mit dem Ganzen und in Vertheilung eines gehörigen Far⸗ 
bengleichgewicht8 befteht und mehr empfunden, als befchrieben wers 
den kann. Nah Plinius unternahm es zuerft Kleophantos aus 
Korinth, mittelft aus zerriebenen Topfſcherben bereiteter Farbe bie 
grzeichneten Figuren auszumalen, und begründete dadurdy das Co⸗ 
Tori. Durch des Apollodorus Erweiterung ber Kunft buch Nach⸗ 
bildung des Lichts und Schattens erhielt das C. größere Mannig⸗ 
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faltigkeit der Tinten und wegen der kraͤftigern Gegenſaͤtze lebhaf⸗ 
teren Farbenwechſel. Mehr Bluͤhendes und Zartes gab Parrhas 
ſios dem E., und fo erfchien in feinen Arbeiten zuerft der anges 
nehm reizende Schein, der Zauber milder Begränzung und tiche 
tig und fanft verfhmolzener Uebergänge einer Farbe in die andere. 
Ehion und Melanthios vervolllommneten das C. und wurden 
auch von Apelled nicht übertroffen. Unter den Neuern bat Titian 
das bluͤhendſte C. Göthe in feiner Farbenlehre gibt uns gleich« 
ſam eine griftige Geſchichte deffelben. Leonardo da Vinci in fe 
ner Abhandlung von der Malerei, Lomazzo und Gerard Laireſſe 
ia ihren Malerbuͤchern, Mengs in feinem praftifhen Unterricht 
wi.) Andere haben davon gehandelt. 2) Bei Schriftflellern die 
Art und Weife der Darftellung. 

Golpriten (Kirchengeſch.), eine Congregation der Auguftis 
ner vom Berge Colorito in ber neapolitanifchen Provinz Cala⸗ 
bria citeriore; entftanden 1530, wurden 1560 zur Megel des 
Auguftin verpflichtet. 1591 Moͤnche und traten 1600 zu ben 
Auguftinereremiten; fie tragen lohfarbene Kleidung und lederne 
Guͤrtel, und hatten im 18. Jahrh. noch 10 Kiöfter, 

Coloſſaͤum, f. Coliſeum. 

Colquhoun, ſprich: Cohuhn (Patrik), geb. 1747 zu 
Dumbarton in Schottland; ging, nachdem er feiner Water vers 
foren, nah Birginien, um fih dem Handel zu wi. en, kehrte 
jedoch bald in fein Vaterland zuruͤck und ließ fi in Glasgow nies 
der. Als Vorſteher der Forth⸗ und Ciyde = Kanatgefellfchaft machte 
er fich fehr verdient und fuchte den Baummollenmanufacturen aus 
Schottland und Mancheſter auf dem Feſtlande ſtaͤrkern Abſatz zu 
verfchaffen. Sm Jahre 1789 zog er nad) London, two er 1792 
einer der Richter der 7 Polizeiaͤmter ward, 1797 drei große Sups 
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penhäufer für Dürftige fliftete und im April 1820 farb. 1806 
gab er heraus: »A new system of education for the labou- 
ring people« und bald darauf »A treatise on indigence;« 
in beiden Schriften findet man einen Schas von Erfahrungen 
und darauf gebauter Vorfchriften. Sein letztes großes Werk: 

n the wealth, power and resources of the british Em- 
piree (181%, deutfch von Fick, Nümberg 1814), iſt das zu- 
verläffigfte über diefen Gegenſtand. 

Columb, f. Colombo. 

Columbia, 1) (Cotumbien, Gofombien), Sreiftaat in Süd: 
amerika, der nördlichfte Theil diefes Erdtheils, zwiſchen 79 ©. 
Br, und 13° N. Br.; 88,199 AM. groß, mit 3,599,000 E.; 
worunter 204,000 freie Indianer und 104,000 Sklaven; grenzt 
gegen Norden und Dften an das caraibifche Meer, den atlantifchen 
Ocean und das britifche Guyana, geyn ©. an Brafilien und 
Deu, gegen MW. an das fiile Meer und mit der Randenge Pas 
nama an bie Sreiftaaten Guatimala oder Central: Amerika. Haupt: 
gebirge find: die Corbilferen oder Anden in Weſten, zwei Geiten: 
zweige berfelbon in Norden und auf der Grenze von Brafitien die 
- Bergketten Juraguacan und Parainı. Gegen Morgen hin bildet 
das Land ungeheure flache Ebenen Llanos oder Savanen, mit zahl 
lofen Fluͤſſen, welche fid) meift in den Maranhon und Orinoco 
ergießen. Hauptfluͤſſe: der Drinoco, der Magdalenenfluß u. der Ma= 
ranhon oder Amazonenfluß, mit vielen Nebenflüffen. Das Land 
iſt reich) an Metallen, vorziglih an Gold, Platina, Kupfer und 
Eifen. Das Klima ift völlig tropiſch, an den Küften heiß und 
für den Europäer verderblih, im Binnenlande wegen ber großen 
Seehoͤhe, der Hochebene und ber Thaͤler gemaͤßfigt und angenehm, 
ſelbſt für den Bau europaͤiſcher Cerealien und für europaͤiſche 
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Viehzucht gedeihlich. An Landeserzeugniffen werden ausgeführt: 
Cacad, Kaffer, Zucker, Tabak, Baumwolle, Hiute, Faͤrbehoͤlzer, 

Saffaparitte, China, Balfanı, Indigo, Pelzwerk u. a. Die Urbe— 
wohner, die Indianer, theilen fi) in viele Stämme, bie theils 
Fideles, oder umterworfine, theils Bravos, oder unbezwungene, 
find, woven jene den Glauben, die Sprache und die Sitren ihrer 
Sieger angenommen haben; bie Ankoͤmmlinge, die Spanier, das 
gegen find bier, wie in ganz Amerika, in Chapetonen, Kreofen und 
Meftizen mit ihren Untercaflen getheitt, und zu ihrem Dienfte mit 
einer Menge Negerſelaven unterftügt. Die katholiſche Religion 
ift herrſchend. Der Staat bat fih feit 1821 (12. Zul.) eine 
repiäientative Berfaffung gegeben, die die gefeggebenden, vollzichene 
den und richterlichen Gewalten trennt. 1) Die vollzichende haͤlt ein 
Präfident in Händen, der auf 4 Sahre gewählt wird und nur 
zw; eimal hinter einander diefe Wuͤrde bekleiden Eann; ihm fleht 
ein Staatsrat) zur Seite, den der Bicspräfident, ein Mitglied des 
hoͤchſten Gerichts und die 5 Staatsminiſter bilden, 2) Die ges 
feggebende befteht aus 2 Kammern, dem Sonate (44 Mitglieder) 
und dor Repraͤſentantenkammer (95 Mitglieder); 3) die richter« 
liche ift ganz unabhängig von beiden. An der Spise ſteht ein 
hoher Gerichtshof. Jedes der 12 Departomente, worin der Staat 
eingetheitt ijt, hat feinen Appellationshof. Die Staatseinkünfte 
beliefen fi) 1826 auf 23,569,192 Gulden, und die Staatsaus⸗ 
gaben auf 30,975,420 Gulden, 1827 aber nur auf 16,991,642 
Gulden. Die Staatsſchuld betrug 1826, 67,500,000 Gulden. 
Die Landmaht 1825 92,366 Mann, und die Seemacht SO 
Segel. Dos Wapen der Republik ift ein Schild von 3 Feldern: 
oben ſchwimmen ſilberne Sterne in Blau, unten ſieht man links 
ein loſes fpringendes filbernes Roß in Moth, rechts einen goldenen 
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zerbrochenen Scepter in Silber. Din Schild Hält ein farbiger 
Widder mit aufrechter Keule; die Schilddeden find roth= und fils 
berfarbig. Die 12 Departemente heißen: Maturin, Orinoco, Vene— 
juela, Zulia oder Sulia, Bonacca, Cundinamarca, Magdalena, 
Cauca, Jftmo, Ecuador (Aequator), Affuay wm. Guayaquil. Diefe 
theilen fi) wieder in 37 Provinzen und 236 Bezirke, welche 95 
Staͤdte, 154 Zleden und 1350 Dörfer enthalten. Die Haupt: 
ſtadt iſt jetzt noch Vogota, bis die neue Stadt Bolivar erbaut 
wird. 2) (Sefch.) Unter allen Seefahrern fab Colombo bie 
Küfte des firdamerifanifhen Continents zuerſt auf feiner dritten 
Reiſe 1498, wo er die Küfte von Orinoco bis Margarita befuhr, 
auf feiner vierten Neife fah er die Kuͤſten von Neu-Granada. Auf 
ihn folgten mehrere Abenteurer; :Dieta und Nicueffa gründeten 
die Golonien_ an dem Iſthmus von Panama und bis Gartagena 
berunter, die den Namen Tierra firma erhielten. Dad Land 
zwifhen dem Orinoco und dem See von Maraycabo verhandelte 
Cart V. 1530 an die Welfer in Augsburg, die indeß die Colo⸗ 
niſirung fo fdllecht leiteten, daß die Krone 1550 ihre Patent zus 
ruͤcknahm. Beide Kinder befamen Gouverneure; die Tierra firma 
ward 1718 zu einem befondern Bicrkönigreiche, Neu: Granada, 
erhoben, Venezuela, mit den dazu geſchlagenen Guiana, fo weit 
e8 Spanien gehörte, in das Generalcapitanat Caraccas verwan— 
belt. Beide Golonien blieben bi8 1806 rubig unter fpanifchen 
Scepter und hatten fi fehe gehoben. Im legten Jahre verfuchte 
Miranda fein Vaterland zur Serbftjkindigkeit zu erheben,, aber 
der Verfuch mißlang. Als indeß 1810 Spanien von den Frans 
zofen heſetzt und die alte Dynaſtie verjagt ward, da erhob fi 
Vonezusfa zuerft fir Ferdinand VII, dann 1811 als unabhängig; 
zwar untertvarf Montevrrde nad) dem furchtbaren Erdbeben 1812 
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Venezuela aufs Neue, aber 1813 trat Bolivar an die Spitze ber 
Mepublifaner und führte endlich, nah den blutigen Kimpfen, 
wo oft bie Eriftenz der Republik auf dem Spiele ftand, den Sieg 
entfchieben zu ihren Fahnen zuruͤck; 1819 rüdte der Dictator in 
Santa Fe ein und verband Neu-Granada mit Venezuela. 1821 
vernichtete die Schlacht bei Carabobo alle Hoffnungen der Roya⸗ 
liften nud in eben dem Sabre traten Neu: Granada und Vene— 
zuela in eine gemeinfame Union, die den Namen Columbia ans 
nahm und 1822 und 23 ganz Quito und die Landenge von Pas 
nama hbefegte und in den Bund aufnahm. 1824 fiel endlidy 
Porto Gabello, die legte Fefte der Spanier, in die Hände der 
Republik, und der General Sucre vernichtete (1825) auch den 
letzten Reſt der fpanifhen Gewalt durdy den Untergang des Genes 
rals Olaneta. 1826 wurde Bolivar als Präfident zum zweiten 
Mal beſtaͤtigt. In der letzten Haͤlfte des verwichenen Jahrs 1828 
brach eine Verſchwoͤrung gegen denſelben aus, an deren Spitze der 
vormalige Vicepraͤſident, General Santander, ſtand. Sie wurde 
durch vieles Vlutvergießen gedämpft und Santander iſt durch .Urs 
theit und Recht zum Tode verurtbeilt. Man glaubt indeß, daß 
ter Staatsrath die Strafe in Verbannung mildern werde, 3) 
(Geogt.), Diſtriet der nordamerikanifchen Unien zwiſchen ben 
Staaten Virginia und Marnland am Potewmack, 43 AM. groß 
und' ſeit 1790 von beiden Staaten angefauft, um auf feinem 
Boden die allgemeine Bundesftadt zu bitden, die ihren Namen 
von MWafhington, fo mie der Diftrift den von Columbus hat. 
Außer ihr enthält derfelbe die Städte Alerandria, Georgetomn und 
mehrere Dörfer und zerfällt, umter die befondere Dbhut des Con⸗ 
greffes gefest, in zwei Grafſchaften, von denen die eine auf bem 
weſtlichen Ufer des Potowmad nad) den Gefegen Birginiens, die auf 
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Klänge (Orgelregiſter), Muſter ꝛc. ſogar auf Speiſen anwenden. 
Dft führt indeß die Verbindung mehrerer Wahrnehmungen, date 
über gefällter Urtheile und? Schluͤſſe nur zur Wahrfcheinlichkeit, 
Die Fertigkeit des Verſtandes, auf diefem Wege der Mahrheit 
ſich zu nähern, oder auch fie wirklich zu erkennen, wird das Com⸗ 
binationsvermögen genannt. f. Semlers »Verſuche uͤber die 
combinatoriſche Methode,« Dresden 1811. Berner: »Vollſtaͤndi⸗ 
ger Lehrbegriff der reinen Sombinationsiehre, mit Anwendung auf 
Analyſis und Wapnrfcheinlichkeitsrechnung, « Braunfchweig 1824, 4. 
und ptelwein in feinen »Grundlehren der hoͤhern Anatyfis,« 
Berlin 1825, im 2. Bde. 

Eomenius (Iobann Amos), geb. den 28. Maͤrz 1592 
In den Dorfe Komna bei Brumau in Mähren; ward bald der 
Religion hatber (feine Eltern waren mährifhe Brüder) von da 
vertrieben und fludirte, nachdem er feinen unbekannten früheren 
Namen nad) dem Drt feiner Geburt in C. verändert hatte, zu 
Herborn die lateiniſche Sprache; 1614 kehrte er nach Maͤhren 
zuruͤck, ward Rector zu Prerau, ſpaͤter zu Fulneck, jedoch 1621 
durch den 80jaͤhrigen Krieg von neuem vertrieben und nach Liſſa 
in Polen verjagt, wo er wiederum Rector und Superintendent 
der maͤhriſchen Bruͤder ward. Hier ſchrieb er ſeine »Janua lin- 
guarum.« welche feinen Ruhm gründetete. Man beriefihn bald, 
um bad Syſtem des Öffentlichen Unterricyts zu verbeffern, von einem 
Ende ded evangelifhen Europa's zum anden. Go ward er 
1637 nad) England, 1642 nach Schweden berufen. Er ließ ſich 
indeſſen auf fein beflimmtes Amt ein, fondern ging bald nach Eis 
bing, «wo er bis 1648 an feinem Flementarwerfe arbeitete, Eehrte 
dann nah Liſſa zurhc, folgte einem Rufe Ragotzy's nad Trans⸗ 
folvanien, und errichtete dort, fo wie zu Sarospatak bei Tokay, 
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Elementarſchulen; 1654 kehrte er nach Liſſa zuruͤck, verlor dort, 
als die Stadt 1657 von den Katholiken eingeäjchert und geplüns 
dert ward feine Bibliothek und Manuferipte, fuchte, nachdem er 
fi) abwechſelnd in Schlefien, Frankfurt a. d. D. und Hamburg 
aufgehatten hatte, in Amfterdam Zuflucht, und ff. daſelbſt den 15. 
Det. 1671. In den Iegten Lebensjahren überließ er fid) dee 
Schwaͤrmerei und war einer der eifrigſten Anhänger ber Bourigs 
non (f. d.). Seine 1631 erfchienene »Janua linguarum re- 
seratae wurde in Zeit von 26 Jahren in 12 europaͤiſche Spra⸗ 
chen, außerdem ind Arabiſche, Perfifche und Mongeliiche uͤberſetzt. 
Er zeigte darin eine für feine Zeit neue Methode, die Sprachen 
zu lehren, die anſchauliche finnliche Kehrart, wodurch die Sprachen, _ 
als Schluͤſſel zu näglichen Sachfenntniffen, der Jugend anf eine 
ihre angenehme Weiſe beigebracht werten. Eben fo allgemein bes 
kannt ift fein »Orbis pictus, ober bie fichtbare Welt,« welche, 
daB erſte duch Umfang und Auswahl nuͤtzliche Bilderbuch für 
Kinder, gu Hanau 1659, Nürnberg 1666, zulegt Nürnberg 1741 
erfchien. 

Comer See, ſ. unter Como. 

Comes palatinus, ein Pfalzgraf, oder cin Beamter der 
ehemaligen deutfchen Neidysverfaffung, der vom Kaifer bevollmaͤch⸗ 
tiget war, Doctoren, Licntiaten, Magifter und Motarien zu er= 
nennen, Poeten zu kroͤnen x. Dergleihen fanden fih z. B. auf 
den fächfifchen Univerfitäten, namentlich in Leipzig, unter den Pro— 
fefforen. Urfprünglicy aber waren die Pfalsgrafen vernehme Hof⸗ 
eichter an der Pfalz, d. h. dem Hofe des Kaiſers, welche zugleich 
die Gerichtsbarkeit Über einen ihnen angewiefenen Strich Landes 
erhielten, wo fie fih nah und nach zu erblichen Befigern bes 
Ihnen angewieſenen Landes machten. Da fie fih nun nicht mehr 
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mit dem. Hofdienfte befhäftigten, fo wurden Pfalzgrafen. von ge: 
tingerem ange ernannt, und mit obengenannten echten belegt, 
von denen ihnen aber am Ende nichts mehr als die Creirung von 
Motarien und die Legitimirung unehelicher Kinder übrig hiieb. 
Comines (Philippe de la Clive de E., Here von Argen« 
ton), geb. 1445 auf dem Schloß Gomines .bei Menin, in Flan- 
dern; verlebte feine Fugend an dem Hofe Karls des Guten und 
Karls des Kühnen von Burgund. Hier leiftete er Ludwig XI, 
foichtige Dienfle, indem er, als diefer fich in ber Gewalt des Her: 
3098 von Burgund am Hofe zu Peronne befand, ihn warnte u. 
Karln mildere Mafregeln gegen feinen Gefangenen antieth, trat 
dann, duch Karls Unbefonnenheit erzüent und durch Ludwigs 
Verſprechen gereizt, in die Dienfte Ludwigs XI., wurde von dies 
fem zu verfciedenen wichtigen Unterhandlungen gebraucht, mit 
Würden und Schenfungen Überhäuft und feines Vertrauens ges 
wuͤrdigt. Unter der folgenden Negierung war er auf der Partei 
des Herzogs von Dileans gegen Anna de Beaujeu. Er nahm 
an einer Verfchwörung zu Gunften des Erſtern Theil; diefe wurde 
entdedt und E. 8 Donate lang zu Loches in einem eifernen Kaͤ⸗— 
fig eingefperit, auch 1488 zu zehnjähriger Verweiſung auf eines 
feinee Güter und: zur Confiscation des 4. Theils feines Vermoͤ⸗ 
gend verurtheilt, dies Urtheil jedoch nicht vollſtreckt. Karl VIII. 
begleitete er nach Neapel und war auch hier, jedoch ohne Erfolg, 
in Unterhandlungen thätig. Er lebte bierauf unthätig auf feinen 
Gütern und ftarb zu Argenton 1509. Seine Memoiren (voll: 
Tändigfte Ausgabe London 1747, 4 Bde., 4.) find für die Ges 
fhicht® jener Zeit von unfchäßbarem Werth, Er erzaͤhlt darin 
die Begebenheiten, bie er felbft erlebt und an denen er meiftens 
Theil genommen, mit großer Wahrheitstiebe, in einer lebendigen, 
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natuͤrlichen Sprache und zeigt allenthalben ein richtiges Urtbeil, 
feine Beobachtungsgabe und tiefe Sach- und Menjchenfenntnif. 

Comifo, Parlamentsftadt in der Intendantur Siragoſſa 
(Königreich Sieilien), bat 10,445 Em. 

Comitat, 4) (G:ogr.), in Ungarn Bezirk ober Geſpann⸗ 
ſchaft; 2) eine feierliche Begleitung eines von einer Univerſitaͤt ab⸗ 
gehenden Studenten durch ſeine Freunde und Bekannte. 

Comitien, bei den alten Roͤmern, Volksverſammlungen, 
in denen die obrigkeitlichen Perſonen gewaͤhlt ind wichtige Staats⸗ 
angelegenheiten verhandelt wurden. Sie fanden an beſtimmten 
Tagen (184) im Jahr ſtatt. Waren die Auſpicien unguͤnſtig, ſo 
wurden die C. auf den naͤchſten Comitialtag verſchoben. Vor 
Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang durfte nichts vorgee. 
nommen werden. In neuen Zeiten wurden die Jteihstage Comi⸗ 
tien genannt. 

Commandement (fr., Kriegsw.), der fenkrechte Abſtand 
der Krone der Bruſtwehr einer Schanze oder eines Feſtungswerks 
von einem Punkte außerhalb deſſelben. Man glaubte dadurch in 
den Stand geſetzt zu ſeyn, die vordern Werke durch die hintern 
mit Nachdruck vertheidigen zu koͤnnen; die Erfabrung hat aber 
gelehrt, daß dies nur bei gleicher Hoͤhe moͤglich iſt; man bedient 
ſich daher der C. nicht mehr. 

Commanderie, ſ. Komthurei. 

Commandite (fe), Geſellſchaftshandlung oder der Be: 
trieb eines Handelsgefchäfts an einem fremden Orte unter Leitung 
eines Mannes (Commanditaire), der dazu von einem andern Kauf: 
mann (Gommanbditift) erwaͤhlt ift, und das Geſchaͤft für*deffen 
Rechnung treibt. 


Commelin (Jerome), aus Douar, ein gelehrter Buchdruf: 
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ker, welcher 1598 in Heidelberg ſtarb. Er bat fich durch feine 
vorzüglichen Ausgaben griedhifcher und latelniſcher Elaſſi ker be⸗ 
ruͤhmt gemacht. 

Commenſurable Groͤßen (Math.), Größen, welche 
nach einem und demſelben Maße gemeſſen werden. Alle ganze 
Zahlen find durch die ihnen gemeinſchaftliche Einheit commenſura⸗ 
bel, doch nennt man vorzugsweife folhe Zahlen fo, bie außer der 
Einheit noch ein anderes gemeinfchaftliches Maß haben. Alte 
Brüche, deren Zähler und Menner ganze Zahlen find, ober in 
foldye verwandelt werden Eönnen, find durch einen Bruch commen⸗ 
furabel, deffen Zähler 1 und deffen Nenner ein gemeinfchaftlicher 
Dividendus dev Nenner aller Brüche if. Die Brüche z. B. 5 
und „% find buch „5 Commenfurabel, 

Comment (Burfchencomment, v. fr.), in der Sprache ber 
Studenten die Art und Weiſe, welche fie felbft in ihren innen 
Angelegenheiten angenommen haben, und welche Herkommen ift; 
wenigſtens ehedem hatte jede deutfche Univerfität einen eigend nie= 
dergefchriebenen Comment. 

Commentar (lat.), Erklärung, Auslegung, befonders eine 
ortfaufende Erklärung dunkler Stellen oder fortlaufende Anmer— 
kungen zu einem Schriftwerfe. — Conrmentator, ber Aus: 
feger, Erklaͤrer, und commentiren, mit Erklärungen, Anmer⸗ 
tungen verfehen. 

Commerce d’entrepöt (fr., Holgsw.), in England 
"und Frankreich der Handel mit denjenigen MWaaren, die unter fönigs . 
lichem Verſchluß liegen und die entweder nur zur Wiederausfuhr 
niedergelegt werden koͤnnen, oder von denen ber Boll nur bezahlt 
wird, wenn fie verbraucht werden. 

Commercium animae et corporis, bad Wed: 
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feloerhäftniß, in dem Seele und Körper mit einander fichen, Die 
Metaphyſiker haben befonders auf drei Wegen verfucht, folches zu 
erklaͤren, die als phfifcher Einfluß, Occafionalismus und praͤſta⸗ 
biliste Harmonie bekannt find. 

CGommerſon (Phitibert), geb. 1727 zu Chatillon⸗les⸗ 
Dombes; beſchrieb auf Linné's Meranlaffung die Fifcharten des 
mitteltändifhen Meers, beobachtete die Pflanzen Savoyens und 
der, Schweiz und gründete einen reichen botanifdyen Garten in Cha— 
tilon, nahm Theil an Bougainville's Erpedition 1767 und farb 
1775. anf Isle de France. Im Dead find nur einige Bruch— 
ftüde von Briefen erfhienen. Seine Papiere, Zeichnungen und 
Sammlungen find im Jardin du Roi zu Paris niedergelegt und 
Biden eine noch immer nicht erſchoͤpfte Fundgrude. Nach einer 
jungen Franzoͤſin, Hortenfe Barre, welche ihn in männlicher Kleis 
bung auf feinen Reifen begleitete, nannte er die und jegt befanute 
Blume Hortenſia. 

Commiß (v. lat.), beſonders in Zuſammenſetzungen uͤblich, 
von Dingen, die Menge einer Perſon zur Verfertigung ober Lies 
ferung übertragen (in Commiffion gegeben) werden; beſonders ift 
dies bei Montirungeftüden, Lebensmitteln für Truppen ıc. gewoͤhn⸗ 
lich. Da befonders ehedem hierbei auf mögliche Wohlfeilheit ges 
feben ward, fo fielen die C.-artikel gewoͤhnlich fehr ſchlecht aus, 
daher die Mebenbedeutung: fchlecht, gering. 

Commiffionshandel. Nachdem zu Ende des 18. 
Sahrh, der Landfriede eine allgemeine Sicherheit der Lands, Pofte 
und Mafferftragen hergeftelit hatte, nahm der Handel dahin eine 
andere Richtung, daß der Kaufmann, welcher bisher feine Geschäfte 
ſaͤmmtlich felbft oder durch feine Diener verrichtete, einem Hans 


delsfreunde an fremden Drten den Verkauf von Waaren für feine 
1ates Bid. 11 
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Rechnung gegen eine gewiffe Provifion oder gegen Antheil am Bew 
kaufspreiſe Ubertrug. Bei diefem Handel muß der Commiffionds 
Nechnung ablegen, für jedes Verſehen haften und darf den Auf 

“trag nicht Überfchreiten, auch erhält der Committent, wenn jener 
falliet, feine Waaren (Commiſſionswaaren, E. = = Güter) oder auch 
»bas dafür gelöfte Geld, wenn ſolches noch im matura vom 
handen ifl. Die Commiffionen folcher Art find theils Einkaufs-, 
theils Verfaufscommiffionen. 

Eommittee, engl. (franz. Comite), ein Ausſchuß, beform 
ders aus einer berathenben Verſammlung, welcher einen befondern, 
genauere Kenntniß der Suche, oder verwidelte Unterfuchungen er— 
fordernden Gegenſtand uͤbertragen erhaͤlt, daruͤber verhandelt und 
der ganzen Verſammlung über denſelben Bericht erſtattet. Ur— 
ſpruͤnglich ſtammen die C. aus dem engliſchen Parlament, das ſie 
gahlreich anwendet; zur Zeit der franzoͤſiſchen Revolution gingen 
ſie in die Nationalverſammlung (Comités du salut public, 
de sureté generale, de guerre etc.) über. Später haben 
diefe Berathungsform auch die deutfchen Landtagsverſammlungen, 
ja unfer Bundestag felbjt unter Modificationen nahgeahmt. Man 
füge im Deutfchen bafd die, bald dag E 

Sommodore (engt.), bei der englifhen- Marine ein Schiffes 
capitain, der, ohne Admiral zu feyn, ein Geſchwader allein und 
unabhängig von dem Befehle feiner fonftigen Dbern, commandirt. 
Er führe diefen Titel nur fo lange, als fein Commando bauert, 
und genießt während der Zeit den Rang eines Generalbrigadiers. 
Commodorefhiff (Convoy-Ship), heißt bei einer Kauffahte 
teiffoete das Begleitungs- und Hauptfhiff.e ES führt bie andern 
Schiffe und hält fie zufammen, und hat deshalb Nachts ein Licht 
auf dem Hauptmafte, 
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Commodus Antoninus (2. Aelius Aurelius), geboren 
161 n. Ehr., Sohn Marc Aurel’s und der Anna Fuuftina, Tod): 
ter des Antoninus Pius. Sorgfältig erzogen, im 16. Sabre, 
ſchon im Beſitz der tribunicifchen Semalt, bald darauf zum Im— 
perator, ja zum Auguſtus (Augustus minor auf Münzen) ers. 
nannt, folgte ee feinem Water 180 m. Chr. Er fchloß gleich im 
Anfang mit den Quaden und Marcomannen Frieden. Von Nu: 
tur ſchwach und furchtſam war er ein Sklave feiner Umgebungen, 
die ihn, befonders nad) feiner Schwefter Lucilla Verſuch gegen fein 
Leben, zur Grauſamkeit verleiteten, die bald feine herrſchende Lei⸗ 
denſchaft wurde. Er nannte ſich Hercules und zeigte ſich in deſ— 
ſen Tracht, kaͤmpfte dann, unter dem Namen des beruͤhmten Fech— 
ters Paulus ſelbſt, immer ſiegreich (angeblich 755 Mal), als Gla— 
diator in Amphitheatern, erſann, um die geleerte Staatskaſſe zu 
fuͤllen, die druͤckendſten Auflagen, verkaufte Statthalterſchaften 
und Aemter an die Meiſtbietenden und an Verbrecher die Erlaf 
fung der Strafen. Nach feines Lieblings, Anterus, Ermordung 
durch die Leibwache, dem er das Leben vieler angefehener Männer 
zum Todesopfer brachte und nad Dämpfung des Aufftandes des 
Meaternus, bemichtigte fi ein Sklav, Cleander, des Kaifers Gunſt; 
fiet jedoch fpäter dur E. ſelbſt. Als er in feinem 32. Rebens- 
und 13. Negierungsjahrte Marcia, die geliebtefte feiner Buhlerin⸗ 
nen, und feinen erſten Kämmerling, Electus, und Laͤtus, den 
Dräfect der Prätorianer, zur Hinrichtung bezeichnet hatte, vers 
ſchworen — dieſe gegen ihn. Marcia brachte ihm Gift bei, und 
as er ſich d eſſen, bifkch ſtarkes Erbrechen, entledigte, eriwärgtg ihn 
der Fechter Nariiffus im 3. 192, wiervohl man einen Schlagfluß 
als Urfach feines Zodes nannte. Der Senat erklärte ihn ſogleich 
für einen Zend des Staats, ließ feine Bildſaͤulen zerfchlagen und 
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feinen Namen auf Öffentlichen Inſchriften vertifgen. Mom vers 
dankte dem C. die Anlegung der afrifanifchen Getreideflotte neben 
der aͤgyptiſchen, und die fehönften Bäder, die Thermae Anto- 
ninianae. 

Common pleas (the Court of, engl., NRehtsw.), 
Gerichtöhof in England, entfcheidet gemeine Händel unter Privats 
perfonen, hat 1 Präfidenten, 3 Beifiger; hält feine Sigungen in 
demfelben Palaft, wie die Kingsbend. 

Commoners, f. unter Collegien. 

Commons (engt.), find die Mitglieder des Unterhauſes 
m England. 

Gommuneros (neue Geſch.), geheime politifhe Gefells 
fhaft in Spanien, 1820 aus den fpanifhen (freilich ganz dem 
Beift ihres Ordens entgegenhandelnden) Freimaurern entftanden 
und ihnen fo todtfeind, dag das mit Maurern befegte Minifterium 
die Organifation der Armee verfäumte, aus Furcht, wichtige Stel 
fen an ©. zu geben. Die E. bildeten eine Art Nitterorden; ihre 
Mitglieder murden duch einen Echlag auf die Schulter aufger 
nommen, ihre Verfammlungen biefen Feftungen, "die Klaffenvers 
fammlungen Forts, Schanzen; ihr Beichen war eine purpurrothe 
Binde, Jeder Anfgenommene fhwur auf das Evangelium, die 
Selbſtherrſchaft bes Volks zu vertheidigen und Anflellungen nur 
zum gemeinen Beften anzunehmen, ‚nie aber zu ſuchen. Balles 
ſteros mar der erſte Commandeur. 1822 zählten tie C. 40,000 
Ritter. Sie find in neuerer Zeit, wie alle Gefellfchaften der Art, 
aufgehoben und werden, wie es fcheint, jedoch nicht fo heftig, ala 
die" Freimaurer, verfolgt, 

Gommunication, die Verbindung von irgend einer Gas 
che mit einer andern, ſo einer Stube mie einer anden x. Com⸗ 
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municationsrohr (Akuftit), eine einfache gleichweite Nöhre, 
zur Leitung des Schall® benutzt. Kircher bemerkte zuerft bei einer 
alten römifhen MWafferleitung, daß ein Schall darin 600 Zuß 
weit mit gleicher Stärke gehört wird; ja die Mafferleitung des 
Claudius ſoll auf ähnlihe Weife den Schall mehrere ital. Meilen 
weit verbreiten. Nach neuen Verfuchen von Biot wurden Worte, 
welche in einer Wafferleitung von Paris an dem einen Ende nod) 
fo leife in die 2928 parifer Fuß lange Nöhrenreihe geſprochen 
wurden, an dem andern Ende von dem, der dus Ohr an bie 
Nöhrenmündung hielt, deutlich vernommen. 

Communion, die Gemeinſchaft; eine Benennung der 
Abendmahlsfeier, weil fie in der Negel von mehreren Chriften ges 
meinfhaftlich gefchieht. (f. Abendmahl.) 

Como (Geogr.), 1) Delegation im Gouvernement Mailand 

(lombard.= venet. Königreich), hat 603 AM., 335,100 Eathotifche 
Ew. 2) Hauptftadt derfelben, an der Suͤdweſtſpitze des Comer⸗ 
fees, in einem teizenden, rings von Bergen eingefchloffenen Thule, 
hat 607 9. und 8250 Ew. Die öffentlichen Gebäude find präch- 
tig; die bifchöfliche Domkiche von weißem Marmor gebrut, aud) 
die 12 Übrigen Kirchen find zum Theil nicht minder merkwürdig. 
Die zahlreihen Seidenmanufacturen liefern Sammet, Taffet, 
Handfhuhe und Strümpfe. Die nahen Marmorbruͤche werden 
von Bildhauern benugt. Der Hundel mit Graubünden, ber 
Schweiz und Oberitalien befchäftigt mehrere Handelshaͤuſer. Co— 
mo ift der nörblichfte Punkte, wo der Delbaum gedeiht. Der 
nahe gelegene Comerfee (Lago di Como), den’ die Adda biltet, 
ift wegen feiner romantifd) = malerifchen Ufer berühmt. 

Comoro:Snfeln (Komorren), Gruppe ber 4 Inſeln Ans 
gazija oder Comero, Anjuan, Mayotta und Mohilla, zwifchen 
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Madagascar und der Oſtkuͤſte von Afrika, zufammen 70 AM. 
groß, mit 50,000 Ew., find reich an Bananen, Pomeranzen, Kos 
kosnuͤſſen und Buderrobt u. werben von einem Sultan beherrfcht. 
‚Sompactaten, 1) Verträge, Vergleihungspunfte, 2) ins⸗ 
befondere (G. der Hufliten, Böhmifhe E., Prager Concordat, 
Kirchengefch.), der Wergleich, den die böhmifchen, Stände mit dem 
bafeler Concilium 1433 fchloffen, nach welchem den Calirtinern 
ber Gebrauch des Kelch ald Verguͤnſtigung, den SPrieftern die 
freie Verkündigung des Wortes Gottes (vorausgefegt, daß fie von 
den Dbern würdig dazu erkannt wurden), den Clerikern die Vers 
waltung des Kirchenguts und dal. mehr zugeftanden wurde. 
; Compagnie (fr), 1) eine Gefellſchaft; 2) (Kriegsw.), 
"eine Abtheiflung Soldaten von 100 bis 200 Köpfen, deren Chef 
ein Hauptmann oder Rittmeifter ift. An Officieren find uͤberdies 
bei der ©. gewöhnlich 1 Premierhieutenant und 1—3 Seconde⸗ 
lieutenants, und eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Unterofficiere, vor— 
zuͤglich aber ein Feldwebel (bei der Reiterei Wachtmeiſter) und ein 
Fourier. Die E: wird in Zuͤge (halbe Diviſions) und zuweilen 
in Pelotons (Sectionen), in Betreff der Disciplin aber in Corpo⸗ 
ralſchaften abgetheilt. Meiſt bilden 4 C. eine Bataillon. Bei 
den Franzoſen und den nach ihrer Weiſe organiſirten Heeren zer⸗ 
faͤllt die Escadron in 2 C.; 3) (Mascopei, Hölgsw.), eine Ver: 
einigung von Kaufleuten zu einer Gefchäftsführung unter gleichem 
oder proportionalem Gewinn und Verluſt; die Glieder einer ſol⸗ 
hen C. heißen Aſſociés. 


Comparatio literarum (at:, Rechtsw.), die vor 


Gericht von Schreibemeiſtern unternommene Vergleichung der Hand⸗ 
ſchriften, um aus der an ber Züge und BE zu 
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beſtimmen, ob beide von einer Perſon geſchrieben worden. Es iſt 
eine Art Beweisfuͤhrung durch Kunſtverſtaͤndige. 

Eomparativ (a. d. £at.), 1) (Srammat.), der erfte ber 

Steigerungsgrade; vergleicht einen Gegenftand oder auch ein 
Merkmal mit einem andern und zeigt dann einen höhern (pofiti« 
ver C.) ober, negativ (negativer C.), mindern Grad der Eis 
genfchaft an, z. B. die Griechen waren weniger roh, al3 viele ame 
dere Voͤlker, aber faft ale, maren weniger weife als Sokrates; vgl. 
Dofitiv und Superlativg 2) (Phitof.), was nur vergleichungsweife 
oder bedingt zuläffig iff. 
: Comparsie (Comparserie, fr.), 1) das Einreiten der 
Ritter in Quabeillen zu dem Garouffel (f. d.); 2) (Theater), die 
Unordnung der Aufzüge, Darftellung von Schladhten, Nebellionen - 
ıc. auf dem Theater; es macht einen Theil der Megie aus; daher 
Comparfen, fo viel wie GStatiften. 

Compaß (v. ital. Campasso, wo jedoch bies Wort auch, 
wie im Franzoͤſiſchen, Compas, einen Zirkel bedeutet), der Nord⸗ 
weifer, ein für die Schifffahrt höchft wichtiges Werkzeug, das die 
Geſtalt einer Büchfe oder eines Küftchens (f. Bouffole) hat, in 
deffen Mitte eine frei ſchwebende Magnetnadel ift, die, jedoch mit 
einiger Abweihung, nach Norden zeigt, und daher den Sciffern 
zum Wegweifer. dient. Gemeiniglich ift dieſe Magnetnadel vor 

“einer rofenformigen Zeichnung der 32 Windſtriche umgeben, die 
aus einem gemeinfchaftlichen Punkte ausgehen, und der Rand die: 
fer Zeichnung in die 360 Grabe geheilt. Dies ift die fogenannte 
Wind: oder Schiffsrofe Die Lenkung und Richtung des 
Schiffes erfordert viele Kenntniffe, die einem ordentlichen Steuer 
manne unentbehrlich find. Kürzlich ift in England eine Vorrich⸗ 
„ tung erdacht und auch bereits bei ber vaffiihen Marine eingeführt 
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worben, um die Nadel der Roſe vor dem Einfluffe des Eifens 
werks auf dem Schiffe zu fichern. Erfinder und Zeit der Erfin⸗ 
dung des Compaſſes Iaffen fih nicht genau beftimmen. Einige 
nennen als folhen Flavio Sioja, Andre Giri aus Amalfi, im 
Königreiche Neapel, zu Anfang des 14. Sahıh.; aber man hat 
Beweiſe, daß die Eigenſchaft der Magnetnadel, nach Norden zu 
weifen, bereits früher in Europa bekannt war, und daß eine come 
paßähnliche Einrichtung in Frankreich bereits im 12. Jahrh. den 
Namen Marinette führte. Den Engländern verdanft man die 
fchwebende Lage des Seecompaffes, und den Holländern die bes 
quemen Namen der MWeltgegenden auf der Windroſe. Die erften 
Miſſionnairs trafen die Magnetnadel ſchon bei ihrer Ankunft in 
China an. 4 

Compendium, 1) Erſparung, Abkürzungs daher‘ 2) 
Sammlung der wichtigften Begriffe und Säge einer Wiffenfchaft 
(kurzer Inbegriff, im Gegenfag von Gommentar), meift für Ans 
fänger berechnet, um Alles, was fie in einer Wiffenfchaft lernen, 
darauf zu bauen. Wahrheit, Deutlichkeit, Ordnung und Kürze 
find die Haupteigenfhaften eines guten’C. Beſonders gebraucht 
man E. von dem Lehrbuche, uͤber dag ein afademifcher Lehrer 
Worlefungen hält ober gleichfam den mündlichen Gommentar liefert. 

Gompe nfation, 1) (v. lat. Rechtsw.), Abrechnung; 2) 
(Hdigsw.), eine durch die Ueberteagung Anderer ausgeglichene 
Schub. Die E. ift vorzüglich bei Wechfelfachen und Banken ges 
braͤuchlich, wofelbft bie angerwiefene Schuld als baare Zahlung 
angefehen wird; 3) (Uhrm.), die Ausgleichung eines Fehlers an 
einer Uhr, welcher durch die: ungleiche Witterung oder eine dufere 
Kraft bewirft wird, indem man eine Vorrichtung trifft, welche 
durch diefelbe äußere Urfache, durch welche der Fehler hervorge- 
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bracht wird, eine Veränberung leidet, und dadurch den Fehler aufs 
hebt. Go compenfiren ſich Zafchenuhren felbft, wenn durch bie 
Kälte die Spiralfeber mehr Elafticitit bekommt und fo die Vie 
bration befchleunigt wird, indem die. Kälte das Del, womit bie 
Zapfen verfehen find, zAhe macht, die Friction vermehrt und fo 
ben Gang ‚verzögert. Doch um eine größere Gleichmäfigkeit des 
Ganges zu, erhalten, wie fie bei aftronomifhen und Seeuhren nd» 
thig ift, bedient man ſich des Compenfationsbledhs, d. h. 
einiger Bleche und metallenen Stäbe, welche fo angebracht find, 
daß, wenn die Spiralfeder durch die Kälte verkürzt wird und diefe 
Bleche oder Stäbe ebenfalls verkürzt werden, diefelben auf die’ 
Spiralfeder fo wirken, daß diefe um fo viel verlängert wird, ale 
die Kälte fie verkürzt. ntgegengefegt ift dann die Wirfung ders 
felben, wenn fie in der Wärme verlängert werden. Aehnliche , 
Vorrichtungen trifft man auch bei Pendeluhren, damit die Verläns 
gerung bes Pendel durch die Wärme den gleichmäßigen Gang 
nicht ſtoͤren kann. Man nennt die hierzu eingerichteten Pendel 
Gompenfationspenbdel. 

Competenz, ein Inbegriff von Rechten und Befirgniffen, 
fie mögen aus flaatsblirgerlichen oder amtlichen Verhaͤltniſſen hevs 
vorgeben. Competenz eines Geriht oder Richters if 
die Befugniß deffelben, eine Perſon oder Sache, vor feinen Niche 
terftuhl zu ziehen. — Competenzredht (Competenzwohlthat, 
beneficium competentiae), das Recht, welches in verfchiedes 
nen Berhältniffen Statt findet, daß eine Forderung nicht mit bes 
Außerfien Strenge beigetrieben tverden darf, fondern nur in fo 
weit, daß der Schuldner noch feinen nothwendigen Unterhalt bes 
hält. Dies Recht haben 5. B. Ehegatten unter einander, Eltern 
gegen ihre Kinder, Geſchwiſter, Soldaten (nad) vömifcher Verfaſ⸗ 
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fung), Scentgeber gegen ben Befchenften u. a. Kraft beffelben 
wird audy im Concurs den dazu berechtigten Schuldnern der nö: 
thige Unterhalt gelaffen, und man gefieht ed hier manchen Klaf- 
fen zu, 3. B. Adeligen, Öffentlichen Beamten (in Preufien darf 
nur die Hälfte deffen, was die Befoldung Über 400 Thaler bes 
traͤgt, in Befchlag genommen werden), Lehnsbeſitzern c. Im franz 
zoͤſiſchen bürgerlichen Necht befteht die humane Verfügung, daß 


keinem auszupfändenden Schufdner zur Kortfesung feines ihn 


nährenden Gewerbes das unentbehrlihe Mobiliareigenthum 
und auch nicht das zur Lebensexiſtenz unter civiliſirten Menfchen 
Nothwendigſte genommen werden darf. Es verdient dies in ans 
bern Ereeutionsordnungen nachgeahmt zu werden, denn man muß 
zum Nachtheil der Gemeinten Ungluͤcklichen die letzte Hoffnung 
nicht rauben, ſich felbft zu helfen. Doch müßte auch der Verkauf 
bes unentbehrlihen Mobiliars verboten oder doch nichtig ſeyn, 
benn man umgeht im Kranzöfifchen diefe Rechtswohlthat oft durch 
notarielle Kaufbandlungen. 

Gompiegne, 1) Bezirk im frangöf. Departem. Dife; 244 
AM. groß, mit 90,000 €. 2) Hauptfladt des Bezirks, am Eins 
flug der Aisne in die Oiſe; hat prächtiges, befonders zu Napo—⸗ 
leons Zeiten wieder hergeftelltes und benugtes Schloß (Aufenthalt 
von König Karl IV, von Spanien und Papft- Pius VII), meh⸗ 
tere Kicchen (bie zur heiligen Cornelia fonft mit ber fehönften 
Drgel Frankreichs), Handelsgericht, Artillerieſchule, 1476 H. 7250 
Ew., welche Seilerwaaren, Strümpfe und Schiffe fertigen, und 
mit Getreide, Holz, Hanf und Wolle handeln. Bei der Belages 
ung yon C. Gefangennehmang der Jungfrau von Orleans. Ge: 
burtsort des Dichters Mercier. In der Nähe der bedsutende 
Wald von Compiegne. 
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Conpaken (v. lat), 1) eigentlih Plünderung, Raub; 
daher 2) Zufammentragung von Stellen aus verfchiedenen Schrif 
ten, Verbindung derfelben und Vereinigung zu einem Ganzen, haͤu⸗ 
fig mit dem verächtlichen Nebenbegriff des ohne Geift und Aus: 
wahl bloß Entlehnten und Abgefchriebenen. — Compilator, ein 


Sammler, Zufammenftoppler; und Compiliren, fammeln, zus 


fammenftoppeln. Vgl. Plagiat. 

Complement der Lebensdauer, in Berechnung von 
Jahresrenten die Zahl ber Jahre, welche von einem angenommes 
nen höchften Lebensalter (gewöhnlich 86 Sahre) einer Perfon eines 
geroiffen Alters noc, abgehen. So vodre z. B. bei 20jährigen 
Menfchen das Gomplement 66. Gewöhnlich wird bei Perfonen 
von mittlern Fahren das halbe C. ald das wahrfcheinfiche Lebens⸗ 
alter gerechnet, 3. B. für 20 Jahre 33, für 30 3. 28, für 40 
J. 23, für 50 $. 18. Schärfere Beſtimmungen nad) Morta⸗ 
litätstabellen geben nur wenig abweichende Reſultate, nicht fo aber 
im, Kindes- und im Greifesalter, indem z. B. ein 7Ojähriger 
(ſtatt auf 8 Jahte) nur auf 63 Schre Lebensdauer ahrfihein: 
lichkeit für fi) hat, dagegen ein Zoniheiger ſtatt auf F Jahr im: 
mer noch auf 3 Jahre. 

Gompletorium, der um 5 Uhr Abends an Sonn- und 
Sefttagen in der katholiſchen Kirche übliche Gottesdienſt. 

Complexion (Med.), 1) die urfprüngliche natürliche Be⸗ 
fonderheit des menfchlichen Körpers, und die Urt, wie die dar⸗ 
nach -mobificirte LXebenseraft im Ganzen, beſonders auch auf das 
Gemüth wirkt, aus welcher Verſchiedenheit dann die verſchiedenen 
Temperamente entſpringen. 2) In Krankheiten das Aufangmen: 
treffen von. mehrerlei Ungehörigkeiten, wodurch diefe ‚in ihrem ein⸗ 
fachen Verlauf geſtoͤrt und zu complicirten Krankheiten werden 
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Compliment (v. fr., Sittengefh.), 1) Achtung ober 
Theilnahme, die man auf einfache Weiſe, aber in einer gewiſſen 
Form, Jemanden, muͤndlich oder durch einen Beauftragten, oder 
auch ſchriftlich, bezeigt. Sie ſind nationell verſchieden, auch mit 
ber Zeit; wie die Mode, wechſelnd. Seit Ludwigs XIV, Zeit hat 
Frankreich befonders dafür in dem größern Theil von Curopa, 
vornehmlich auch in Deutfchland, den Ton angegeben. Sie find 
an fich leer, Eönnen oft laͤſtig werben, find jedoch im gefitteten 
Reben nicht ganz zu umgehen, da fie in Gewohnheit und gegenkis 
tiger Convention ihre Stuͤtze finden und leicht der, weldyer ein C. 
von einem Andern erwarten zu dürfen glaubt, Die Unterlaffung 
beffelben für eine Vernachläffigung oder wohl gar Beleidigung ans 
nimmt. Daher find fie auch, mit noch mehrerem Beſtand als 
im gemeinen Leben, in das Geremoniel der Höfe aufgenommen. 
Sie wurden befonders in der erſten Hälfte Des 18. Sahıh. in 
Deutſchland Übertrieben, wo fie fogar pebantifch in ein Syſtem ges 
Drache wurden, wie bie u. a. mehrere Schriften jener Zeit bezeuts 
gen. Jest hilfe man ſich häufig mit Vifitenkarten, und am Neu⸗ 
jahrstage insbefondere find die Bedienten einiger großen Drte auf 
den Einfall gevatben, fi zu einer beflimmten Stunde auf einem 
Platze zu verfammeln und bie Karten ihrer Derrfchaften gegen 
einander auszutaufcen. 2) So viel wie Beverence der Franzos 
fen, Verbeugung, als Achtungsbezeigung. Sie geſchickt zu machen, 
gehörte fonft mehr als jegt zum Wohlanſtand, daber fie auch ges 
wöhnlid Theil des Zanzunterrichts waren, der damit in der tes 
gel anhob, um befonders auch dann für die Menuet davon Ans 
wendyng zu machen. Gewoͤhnlich unterfchied man bier: a) C. 
beim Eintritt in eine Geſellſchaft, b) C. beim Voruͤbergehen, c) 
E. im Stehen mit und ohne Wendung, d) C. beim Abtreten, e) 
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C. nad) dem Abtreten mit Wendung. — Meueftes Merk: Als 
beeti’8 »Neueſtes Complimentirbuch,« Quedlinburg 1828. 

Componium (Mufid), ein von D. N. Winkel aus Lipp⸗ 
finde erfundenes muſikaliſches Inſtrument von der Form eines 
Schreibfecretärs, welches jedes aufgegebene Städ, das im Innern 
des Inſtruments befefligt wird, variirt. Jede Variation eines 
Arte dauert etiva eine Minute. Es erregte 182-4 ungemelned 
Auffehen und warb von 2 franzöfifchen Kaufleuten für 15,000 
Thaler angekauft, um damit auf Neifen zu gehen. Der Erfinder. 
arbeitete 7 Jahre daran. Kurz nachdem diefe Entdeckung gemacht 
worden war, gab ein Herr von Giufiani die Erklärung eines aͤhn⸗ 
lichen ge Aulkivoffope in der »Miener mufitalifchen Zei⸗ 
tung,« 1824, N 

Somyofition (v. lat), 1) Bufammenfegung; 2) Aeſth. » 
die Anordnung der barzufteltenden Gegenftände oder Figuren 
Auch auf eine einzige Figur iſt fie anwendbar, da eine folde nicht 
Einfaches, fondern ein aus verfchiedenen heilen, welche auf ſehr 
mannigfaltige Weife bargeftelit werden Eönnen, zufammengefegtes 
Ganze ift; 3) Muſik), a) die Kunſt, neue Tonſtuͤcke hervorzu⸗ 
bringen. Hierzu, gehoͤrt das Talent der muſikaliſchen Erfindung, 
Kenntniß der Regeln tes vermifchten Sages und der ausuͤbenden 
Tonkunſt. Es heißen daher nur Diejenigen, welche Tonwerke voll 
Geiſt und Gefühl erfinden,” Componiften und Zonfeger. 
Denn es kann Jeder mit anhaltendem Fleiße ſich gründliche Eins 
fihten in die Harmonie erwerben, über Wirkungen in der Mufit 
und deren Urfachen die richtigften Urtheile Fällen, in jeder Partitur 
die fleinften Abweichungen von der Reinheit im Sage entdecken 
und zur Noth muſikaliſche Stuͤcke zufammenfegen lernen, benen 
von Seiten des Rhythmus und der Regeln des reinen Gate} 
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auch die firengfte Kritik nichts anhaben. Fann; allein alle diefe 
Fähigkeiten gewähren nur Anfprüche auf den Titel eines einfichtes 
vollen Harmoniften. — Um dad Gebiet der. C. mit feſtem Fuß 
betreten zu koͤnnen, bebarf man der Kenntnig von Melodie, Hars 
‚monie, Rhythmus, Generalbaß der Fuge, ded Kanons und vop⸗ 
pelten Contrapunkts. Hieruͤber belehrt Gottfr. Weber's »Verſuch 
einer geordneten Theorie der Tonſetzkunſte (2. Aufl., 4 Bde., 
Mainz 18241. Die geniale Erfindung des Tonftüces kann aber 
meder durch Studium erlangt, noch duch Megeln gelehrt werden; 
es ift ein angeborenes Vermögen, hauptfächlich beftebend in einem 
feinen richtigen Gefühle, einer feurigen Einbildungokraft und in 
Geſchmeidigkeit des Charakters, ſich in den und jenen Affect mit 
Leichtigkeit verſetzen zu koͤnnen. 6 Tonſtuͤck eines —— ſelbſt. 

Compoſtella, ſ. St. Jago. 

Compreſſe (fr), bei den Wundaͤrzten, ein Bauſchchen, 
Verbandpolſterchen, das aus einem Laͤppchen zuſammengeſchlagener 
Leinwand ohne Naht beſteht und unter den Verband gelegt wird, 
um in der Heilung begriffene Theile gegen ſtoͤrenden aͤußern Druck 
oder ſonſtige Beſchaͤdigungen zu ſichern ıc. 

Gompreffibilität (v. Iat., Phyf), bie Eigenſchaft der 
Körper, fih durch Drud in einen Eleinern Naum. drängen zu lafe 
fen. Sie kann ziemlich als eine allgemeine Eigenfhaft der Koͤr⸗ 
- per betrachtet werden, kommt aber in DBerbindung mit Elaſticitaͤt 
(bei harten und gefpannten Körpern), ohne fie (bei weichen) vor; 
auch tropfbar flüffige Stoffe ermangeln ihrer, nach neuern Berfus 
chen, nicht !ganz. 

Gompreffionsmafchine, ein Werkzeug, um elaftifche 
fluͤſſige Körper in einen engern Raum sufammenzubrüden. Sie 
dient beſonders zur Zuſammenpreſſung gasfoͤrmiger Fluͤſſigkeiten, 
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vorzuͤglich der atmoſphaͤriſchen Luft; als ſolche laͤßt ſich jede mit 
Haͤhnen verſehene Luftpumpe brauchen, auch die Vorkehrung, wo⸗ 
durch an Windbuͤchſen die Flaſchen gepumpt werden, gehoͤrt hier⸗ 
her. Anderer Art ſind die Maſchinen, durch welche in der Expo⸗ 
rimentalphyſik die Compreſſibilitaͤt des Waſſers und aͤhnlicher 
tropfbarer Fluͤſſigkeiten erwieſen wird, dergleichen Hawksbee zuerſt, 
dann Nollet, Winkler, Shaw, Fontana, Abich und Zimmermann, 
Herbert, Parkes und Pfaff angaben. Die neueften Verſuche Über 
die Zufammendrickbarfeit des Waſſers verdanken wir Oerſted. €. 
beffen Abhandl. fammt ber Befchreibung feines Apparates in den 
»Annales de chimie et de physique,«e 22. Bd., ©. 192. 

Compromiß heißt die Uebereinfunft fireitender Parteien, 
über die Art, wie jie ihren Streit ausmachen wollen (3. B. Ab: 
kuͤrzung der Friſten, Abfchneidung ter Rechtsmittel), vorzuͤglich 
auch die Unterwerfung unter den Ausſpruch gewaͤhlter Schiedsrich⸗ 
ter. Dieſe haben keine Vollſtreckungsgewalt, Übrigens in der Ro— 
gel alle richterfiche Befugniffe , und der fehiederichterliche Spruch 
ift für die Parteien wie ein Vertrag bindend, wenn nicht eine Bor 
rufung vorkchaften wurde. 

Compulsoriales (nämlid litteras), oder Compulforium, 
Untreibes,' Anmahnungsfchreiben eines höheren Gerichts an ein 
niederes, wegen DBefchleunigung einer Mechtsfache. Sie heißen 
poenales, wenn eine Strafe auf den Fall der Nichtbefolgung 
gefegt iſt: 

Conatus (lat.), das Vorhaben. C. delinguendi 
Rechtsw.), der abſichtliche Verſuch, ein Verbrechen zu begehen; 
er bildet ein eignes Verbrechen und hat fonach feinen gignen 
Thatbeſtand, welcher, außer den Vorausſetzungen jedes Verbrechens, 
darin beſteht, daß ber Verbrecher abſichtlich bandelte, daß er eins 
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die Vollendung des Verbrechens befoͤrdernde Handlung unternahm 
und daß das bezweckte Verbrechen nicht vollendet warb; ging er 
aus Reue von dem verbrechrrifchen Zweck zuruͤck und liegt feine 
Laͤſion vor, fo bleibt jener Verſuch in ber Regel ftraflos. 

Concapgläfer (Opt.), runde Gläfer, die entweder auf 
der einen Flaͤche, oder auf beiden, in Art einer hohlen Kugelfläche 
ausgefchliffen worden. Sm erflen Fall ift die andere Flaͤche ent⸗ 
weder eben (plan=concaves Glas), oder erhaben, nur. geringer nach 
dem Segment einer groͤßern Kugel (concausconveres Glas); im 
letztern Fall (concav=concaves Glas) kann die beiderfeitige Aus⸗ 
hoͤhlung einander ſich gleich oder auch ungleich feyn. Es werden 
in allen diefen Fällen; nur mehr ober minder, die durchgehenden 

Lichtſtrahlen fo gebrochen, daß fie divergivend ihre Nichtung neh» 
men. Bol. Brillen- und Linfengläfer. 

Concentriſches Feuer (Kriegsm.), Feuer, das aus 
einer halbmondförmigen Stellung nad) einem Mittelpunkt gerichtet 
iſt. Concentrifher Angriff, ein auf ähnliche Weiſe gerich> 
teter Angriff.- Beide find, wenn #8 Boden und Stärke der Trup⸗ 
pen begünftigen, hoͤchſt vortheithaft, da im concentrifchen Angriff 
der Feind in Front und Flanke attafirt wird und die Kugeln oft. 
mehrere Gegenftände auf einmal treffen können. Aus dieſem 
Grunde hat auch der Belagerer allemal Vortheile vor dem Bela— 
gerten und die Feſtungen fallen bei ernſtlichem Angriff. 

Conception, 1) (Goncepeion), füdlicher Freiſtaat im chile⸗ 
fhen Staatenbunde in Suͤdamerika, 1160 AM. groß, mit 120,000 
Ew.; befteht aus den Provinzen: Chillan, Stata, Rere und Pus 
chacql. 2) Hauptftadt des Staates, am Fluffe Biobio und an 
einem Meerbufen, in einer niedrigen umd dennoch oft von Erdbe⸗ 
ben heimgeſuchten Gegend, mit 14,000. Ew. Handel, Hafen. 


. 
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9 Bali de la Conception, Meerbufen an der öfllichen Kuͤſte 
von Neufoundland,. 

Eoncert (fi.,. Concerto ital, Muſik), 1) überhaupt jede 
Mufit, mo. Mehrere zufammenfpielen oder fingen. 2) Eine Art 
-Tonftide, „bie. dazu geeignet find, daß fich in benfelben einzelne 
" Künftter. „auf. Ihren."Snftrumenten hören laſſen. Sind fie für 
mehrere Inftrumente, bie ſich abwechfelnd bald solo, bald con- 
certando, bald. in vollem Orcheſter hören laffen, eingerichtet, fo 
heißen fie Concerto grosso (concertirende Symphonien) ‚ dagegen 
Concerto di’camera (Kammerconcert), wenn nur ein Inſtru⸗ 
ment bie Hauptperioden des Tonſtuͤcks vortraͤgt, und dieſe nde 
durch das winfallende Orchefter getrennt werden. Gewöhnlich geht 
in einem xichtig gefegten C. ein Ritornell als Cinleitung voranz 
auf dieſe folgt die Concertſtimme, die das erfle Solo in der 
Haupttonart vortraͤgt, ſich aber bald nach der Tonart der Quinte 
oder Terz wendet, in ber daffelbe fchlieft, fo wie auch das zweite 
Ritornell fih in derfelben Zonart bewegt. Das 2te Solo beginnt 
in berfelben Tonart, wendet fi) dann zu einer verwandten, fällt 
aber in der legten Hälfte wieder in die anfängliche Haupttonart. 
Nach der Finalcadenz folge noch ein kurzes Schlußritornell des 
ganzen Orcheſters. Oft wird das C. nur als Gelegenheit betrach⸗ 
tet, ſich in ſchwierigen, natur- und harmoniewidrigen Paſſagen 
‚hören zu laſſen, und deshalb haben Concerte viel zur Verderbniß 
bes guten Geſchmacks in der Mufif beigetragen. Genau genoms 
men, follte der Zweck eines jeden E. nur feyn, dieſe ober jene 
Empfi indung einer einzelnen Derfon vorherefchend in dem Charak⸗ 
ter eines beftimmten Inſtruments auszudruͤcken. Muſter in gut 
geſchriebenen C. iſt beſonders Mozart. 

Concertiren (fi. Concerter, ital: Concertare, ul) 
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mit einander abwechſelnd wetteifern, daher: Concertirend von 
Stimmen oder Inſtrumenten, die wechſelſeitig die Hauptſtimme 
vortragen. Steht dagegen ein anderes Inſtrument nicht in glei⸗ 
chem Verhaͤltniß mit der Hauptflimme, fordern trägt e8 nur Eurze 
Solofäge vor, ober bat ed nur eine ben Hauptſtimmen untergeords 
nete Melobie, fo beißt eine folche Stimme obligat. 

Concertmeifter, 1) gewöhnlih Titel des Mitglieds von 
SHofcapellen, das die Direction der Inſtrumentalmuſik führt, dem 
Gapellmeifter untergeordnet; 2) auch Titel von Worfpielern (meift 
erften Violiniften) anderer Orcheſter. 

Eonceffion (v. lat., Rechtsw.), die Erlaubniß einer Mes 
gierung, ein bürgerliches Getverbe unter gewiffen Bedingungen bes 
treiben zu Tönnen. Die C. gift nur für die Perfon, der fie er 
thsiit ift, und kann nicht, wie die Gerechtigkeit, durch Erbſchaft 
oder Kauf an eine andere Übertragen werben. In Frankreich u. 
a. Staaten, 10. das Zunftwefen abgefchafft iſt, werden die Con: 
ceffionen auch Patente genannt, und, entweder mit oder ohne 
Prüfung der perfönlichen Fähigkeiten, gegen Bezahlung einer ber 
ftimmten Geldſumme verliehen. 

Eoncetti fital.), glaͤnzende, jeboch ſchielende Urtheile, Tau: 
nenhafte verfchrobene Einfaͤlle und erkünftelter Wig, fo z. B. 
wenn der Mind des Äolus Landreiter, die Sonne die Königin der 
Kerzen genannt wird. Unter den Stalienern ift diefer Zehler vor⸗ 
zuͤglich Marino, unter den Deutfchen Lohenftein eigen. Auch die 
fpanifche und englifche Literatur hat fich davon nicht frei erhalten. 

Gondylien, 1) Schalthiere; 2) die Gehäufe oder Scha⸗ 
len derfelben allein. Die Bewohner derfelben find von Linne alte 
unter die Ordnung testacea der Klaffe Würmer gebracht wor—⸗ 
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ben; neuerbingd hat man bie meiften unter bie Klafſe Weichthiere, 
einige aber unter die Klaffe Ringelwuͤrmer gebracht. 

Conchyliencabinet (Conchylienſammlung, Naturgefch.), 
Sammlung von Muſchel- und Schneckenſchalen; wird vorzuͤglich 
ſo genannt, wenn entweder die moͤglich groͤßte Vollſtaͤndigkeit oder 
ausgeſuchte Prachtſtuͤcke vorhanden find. Am beſten werden fie 
in Kaͤſten, nach den Geſchlechtern geordnet, vor dem Einfluß des 
Lichts, Staubes und der Luft verwahrt. Außer den oͤffentlichen 
Sammlungen in Muſeen hatte ſonſt das Spengleriſche in Kopen⸗ 
hagen, das Schroͤteriſche in Buttſtaͤdt, jetzt das Schmidtiſche in 
Gotha (uͤber 20,000 Nummern), fo wie die des Herzogs von 
Rivoli in Paris, großen Ruf. Indeſſen legen die Naturforſcher 
jetzt mehr Werth auf die Naturgeſchichte der Thiere, als auf die 
Bekanntſchaft mit dem Hauſe derſelben, obwohl daſſelbe immer 
noch zur Beſtimmung ber Gattungen und Arten dlent. 

Conchyliologie, die Kenntniß und Lehre von den Schal: 
thiren. Hauptwerke: Kiffer, »Synopsis methodica conchyl.,e 
2. Ausg., Srford 1770, Fol; Martini, »Syſtematiſches Con- 
chptiencabinet, fortgefegt von Chemnig vom 4. Bante,«e Nuͤrnb. 
1769— 1795, 12 Bde., 4.5 d’Argenville, »Conchylivlogie,« 
3. Ausg., Paris 1780, 2 Thle. in 3 Bdn., 4, nad) der 2. 
Ausg. deutfh, Wien 1772, Fol.; I. ©. Schröter, » Einleitung 
in die Conchylienkenntniß nach Linné,“ 8 Bde., Halle 1783 — 
86. Alte mit Kupfern. 

Conciergerie, das Gefängniß des koͤnigl. Hofes in 
Paris, bekannt als Aufbewahrungsort vieler Schlachtopfer der Mer 
volution. Hier ſaß Marie, Antoinette, die ungluͤckliche Genfahlin 
Ludwigs XVI., die legte Zeit vor ihrer Hinrichtung. Jetzt ift 
dns Zimmer ihrer Wohnung zu einer Capelle umgewandelt worden. 
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Goncilium (lat., gr. Synodos, Synedrion, Symbulion, 
Kirchengeſch., kathol. Bearbeitung), die Verſammlung der Kirchen⸗ 
vorftände, um über Angelegenheiten der Religion und Kirche zu 
le und zu entfcheiden. Die ©. find A. allgemeine 
C. (dfumenifhe E., General:E.), d. h. Verſammlungen der 
aus der ganzen £atholifchen Welt zufammenberufenen Vorftände 
zue Entfcheidung der allgemeinen Kirchenangelegenheiten. . Der 
Name und Charakter derfelben wird durch Folgendes bedingt: a) 
Da fie die ganze Kirche repräfentiren follen, fo müffen dazu alle 
Bifchöfe, al8 die in Verbindung mit dem Primat das Subject als 
ler Kicchengewalt bildende Hierarchen, nothwendig berufen werden. 
Daß aber alle Berufene auch erfcheinen, ift weder möglich, noch 
nothwendig; es ift genug, daß ihrer fo viel und foldhe zufammens 
tommen, daß fie wirklich als Mepräfentanten und Organe der gatts 
zen Kicche angefehen werden Eunnen; mathematifch kann dieſe 
Zahl, die fehr von Umftänden abhängt, nicht beflimmt werden. 
Die Berufung fteht ordentlicher Weife dem Papfte zu; darum iſt 

‚aber, wenn die Zufammenberufung von feiner Seite aus irgend 
einer Urfache unterbliebe, die auf eine andere Weiſe gefchehene 
Berfammlung ber Bifchöfe noch nicht ungültig. Sa, fie kann fos 
gar gegen den Willen des Papftes Statt finden, wenn er entiwes 
der in eine offenbare Kegerei gefallen wäre, oder ſich ein ber Kirs 
che nothiventiges Goncilium zu berufen bartnädig weigerte. Daß 
die erſten C. von den Kaifern zufammenberufen worden, gefchah 
auf Verlangen oder doch mit Einwilligung des Papſtes. b) Es 
muß dabei Stimmenfteiheit und Ordnung herrfehen. Der Natur 
der Sache nad) haben bloß die Bifhöfe (Patres concilii) oder 
ihre flellvertretenden Gefandten und zwar jeder ein gleiches, entz 
feheidendes Stimmrecht. Doc haben auch die Gardinäle, welche 


Concilium 181 


nicht zugleich Biſchoͤfe ſind, Aebte, Praͤlaten und Ordensgenerale 
das Privilegium des Stimmrechts erhalten. Andere zu €. beige 
zogene Priefter und Gelehrte (Doctores concilii) haben bloß 
eine confultative, feine becifive Stimme. Der Papft führe den 
mit Unrecht beftrittenen Vorfig und .die Leitung der Verhandlungen 
als Primas der Kirche, entweder in Perfon oder durch Legaten. 
Die Kaifer nahmen bei den orientalifhen Goncilien den Vorſitz 
nicht als Schiedsrichter, fondern als Schirmer und Vollſtrecker 
ein. Die Entfcheidung hängt von der Mehrheit der einzeln gee 
fammolten Stimmen ab; nur in Coftnig ward nach den 4 Natio—⸗ 
nen, ber deutfchen, feanzöfifchen, italienifchen und englifdyen, ges 
flimmt und entfhieden. c) Es muß die Annahme der ganzen 
zerftreuten Slirche und bie Beftätigung des Papftes hinzufommen; 
‚durch Iegtere wird zwar den Befchlüffen des Conciliums nicht ‚erft 
Kraft und Gültigkeit gegeben, fondern nur deffen Rechtmäßigkeit 
und Eanonifche Haltung erklärt. Die oͤkumeniſchen Goncilien, ba 
fie die ganze Kirche vorftellen, flehen nach ber Lehre des Katholie 
"cismus, wie diefe, unter dem unmittelbaren Einfluß des heil. Geiz 
ſtes und find unfehlbar (f. Unfehlbarkeit), wenn fie über Gegen» 
fände bes Glaubens und der Sitten und ben in der Schrift ger 
‚gründeten und in der Ueberlieferung bewahrten Glauben der Kirche 
ausfprehen. Diefe Ausfprüche und Entfcheibungen find alfo Eeine 
neuen Dogmen, fondern nur Auslegungen ‚und Erklärungen. befe 
fen, was urſpruͤnglich in Schrift und Tradition ſchon, obwohl 
gleichſam verhuͤllt (implicite) vorhanden war. Die Unfehlbarkeit 
erſtreckt ſich weder auf Disciplinarfahen, noch auf hiftorifche, pe⸗ 
titifche, wiffenfchaftliche Beftimmungen, auch nicht auf die” Ent: 
fcheidungsgründe ober gelegenheitlich und nebenbei eingeflochtenen 
Bemerkungen, ſondern nur auf die ausdtuͤckiich als Entſcheidungs⸗ 
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objecte aufgeſtellten Saͤtze der Glaubens- und Sittenlehre. Die 
Unfehlbarkeit der E. galt als der ſicherſte Haltpunkt und das 
Palladium der katholiſchen Kirche, und ſie hat dieſelbe von jeher 
als das wirkſamſte Mittel zur Erhaltung des Glaubens und der 
Einigkeit angeſehen. Selbſt Luther und Calvin beriefen ſich auf 
die hoͤchſte Autoritaͤt der C. Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß 
oft Leidenſchaften und Intriguen bei C. ihr Unweſen trieben, daß 
insbeſondere Paͤpſte auf nicht immer lobenswerthe Weiſe dabei 
verfuhren, und daß ſonſt noch manches Menſchliche unterlief; aber 
bei allen Vergehungen der Einzelnen wußte der Geiſt Gottes doch 
die Geſammtheit der Vaͤter als das repraͤſentirende Lehr: und Mes 
gierungscollegium ber allgemeinen Kirche vor Irrthum in dem 
Weſentlichen der Religion zu ſchuͤtzen. Auch ſind die diesfallſigen, 
den C. gemachten Vorwuͤrfe haͤufig uͤbertrieben worden, wie z. B. 
von Sarpi. Ob und in wie fen auch der Papſt dem E. unter— 
werfen ſey, ſ. unter Papſt. Die Disciplinarverordnungen der 
öfumenifhen C. find zwar in der Regel fuͤr alle Gläubigen ver— 
bindlich, jedoch Eein Object der Unfehlbarfeit, auch nicht, wie die 
Ötaubensentfcheidungen, unabaͤnderlich. Diefe wurden fonft dog- 
ınata, jine canones genannt; in ber trienter Synode hingegen 
werben jene ausfchließlid mit dem Namen canones, dieſe mit 
rapita oder decreta bezeichnet und de reformatione überfchries 
ben. Ueber die Anzahl der bisher gehaltenen öfumenifchen C. ift 
man nicht ganz einig. In ber auf Befehl des Papftes Eirtus 
V. im ber Vaticanſchen Bibliothek aufgeftellten Lifte derfelben 
werden folgende 18 mit einer kurzen Befchreibung aufgezählt: Das 
erfte nicaniiche im J. 3255 das erſte conftantinopolitanifche 3815 
das erfte ephefinifche 431; das chalkedonenſiſche 4515 daS zweite 
und britte conftantinopolitanifche 555 und 680; das zweite nicaͤ—⸗ 
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nifhe 787; das vierte conſtantinopolitaniſche 869; das erſte, 
zweite, dritte und vierte lateranenfifhe 1122, 1139, 1179 und 
1215; das erfte und zweite lyoner 1245 und 1274; daß vien⸗ 
ner 1311; das florenger 1448; das fünfte Iateranenfifhe 1512; 
das teienter 1545. Daraus ergibt fich, daß die fonft, wenn ſchon 
mit Einſchraͤnkung für oͤkumeniſch gehaltenen Concilien zu Piſa 
1409, zu Coſtnitz 1414, zu Baſel 1431 in Rom nicht dafuͤr 
erkannt werden; dem zu Baſel wird die oͤkumeniſche Eigenſchaft 
und Autorität gewöhnlih nur bis zur 24 Sitzung beigelegt. 
Das fünfte Iateranenfifhe, anfünglid nur aus wenigen, in ber 
Folge wohl aus mehreren, aber meiftend nur italienifchen Biſchoͤ⸗ 
fen zufammengefegt, wird darum zwar als legitim, aber faſt durch— 
gaͤngig nicht als oͤkumeniſch angenommen. B. Particular-C. 
Particularſynoden), bie wieder in a) Nation l:G., b) Pro: 
vinziat:C., ce) Didcefun:C. zerfallen. SDergleihen find in 
allen ändern, Provinzen und Diöcefen in großer Menge gehalten 
worden, und obwohl fie weder infallibel, noch inappellabel und uns 
veränderlih (irreformabel) find, wurden fie boch ftets für hoͤchſt 
wichtig und zweckmäßig gehalten zur Aufcechthaltung der Kirchen⸗ 
disciplin, zur Ausrottung einfchleichender Irrlehren, Abſtellung und 
Beſtrafung eingeriſſener Mißbraͤuche und Exceſſe, Schlichtung ent⸗ 
ſtandener Streitigkeiten u. dgl, Das Concilium zu Baſel, bad 
trienter, fo wie andere frühere und fpätere paͤpſtliche und Goncis 
liatvorſchriften, verordnen ausdrüdlich, daß bie Discefanfpnoden all 
jaͤhrlich, die Provinzialſynoden in 8 Jahren einmal gehalten wers 
den. Bei den National- und Provinzialfunoden ift der Primas 
ober Metropotit Prifident und Geſchaͤftsleiter, bei den Didcefans 
fonoden der Bifhof. In neuerer Zeit find fie, nicht zum Date 
theil der Kirche, ganz außer Uebung gekommen. Das im J. 
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1811 angefangene, aus mehr als 100 Biſchoͤfen beſtehende Na⸗ 
tionalconcilium zu Paris ward wieder · aufgeloͤſt, bleibt aber doch 
ein ſchoͤnes Denkmal für die Mehrzahl der dabei verfammelten 
Drälaten, bie den ungerechten Eirchenwidrigen Eingriffen und Kors 
berungen ‚einer fonft unmiderftehlichen Staatsgewalt einen zwar 
ehrerbietigen, aber unerfchätterfichen Muth entgegenfegten. Das 
jüngfte Nationalconciium ift das vom J. 1822 zu Preßburg in 
Ungarn. Die fo mweife angeordneten, fonft mit fo großem Nutzen, 
namentlich von Karl Borromaͤus gehaltenen Diöcefanfpnoden. uns 
terblieben wohl größtentheil durch die Schuld der Biſchoͤfe, die 
dernialen alle kirchlichen Didcefanangelegenheiten allein, hoͤchſtens 
mit Zuziehung einiger MWenigen, die ihr Gonfiftorium ausmachen, 
ſchlichten, ohne ihren übrigen Clerus einer Berathung und Theils 
nahme zu würdigen. — Die Conciliarbeſchluͤſſe ſind in mehrere 
Sammlungen zufammengetragen worden. Die der aͤltern bis ind 
12. Jahrh. befinden fih im Auszuge im Decretum Gratiani. 
Die neuefte und vollftändigfte Sammlung ift von Manfi in 31 
Bänden, Florenz 1759 — 89, aber bloß bis 1509 reihend. Man 
hat auc Ausgaben einzelner Concilien und Sammlungen von Con 
‘cilien einzelner Laͤnder. 

Eoncilium (evangelifche Benrbeit.), oͤffentliche, geſetzliche 
Verſammlung von Abgeordneten der chriftlichen Gemeinden eines 
oder mehrerer Kinder, um über wichtige Firchliche Angelegenheiten 
‚zu berathfchlagen und Befchlüffe zu füffen; öfumenifch wurde es 
genannt, wenn fid) Sicchenlehrer aus dem ganzen römifchen Reiche 
dazu einfanden oder wenigftens einberufen wurden. Bon Inſpira⸗ 
tion und Infallibilitaͤt derſelben kann bei den Evangeliſchen feine 
Rede ſeyn. Der evangeliſche Chriſt erkennt nur die Schriften der 
Bibel als Glaubensnorm an, und kann um ſo weniger die Con⸗ 
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cilien für inſpirirt und infallibel haften, als er weiß, dag, fo tie 
ber Einzelne, auch eine ganze Geſellſchaft, felbft bei dent beften 
Millen, irren kann, als ihm befannt ift, daß aus den Concilien 
MWiderfpriche und Irrlehren hervorgingen, und daß mehrere nicht 
vom Chriftenfinne befeelt waren. Kein Concilium kann gegen 
die Ausfprüche der Bibel Meinungen behaupten und Lehrbegriffe 
feftftellen; feine hermeneutifhen Erklärungen Eönnen nur fo lange 
feftftehen, als ihre etwaige Unrichtigfeit nicht nachgetiefen worden 
ift, und es kann nicht befehlen, was geglaubt, fondern nur (um 
des Friedens willen) was Öffentlich gelehrt werden fol. Auch 
flimmt mit diefen Anfichten die Geſchichte uͤberein, welche dar— 
thut, daß der Glaube an befondere Infpiration ıc. der Concilien 
erft im 4. Jahrh. fich zu regen anfing und mit der Bemühung 
ter römifchen Biſchoͤfe um Kicchenregiment allmählig gewachfen ift. 
Das Ausfchreiben der Concilien fommt, wenn ein evangelifches 
gehalten würde, dem Landesherrn zu, um fo mehr, als diefer bei 
den evangelifchen Chriſten Summus episcopus ift, und biefer 
billigt die Beſchluͤſſe deffelben oder verwirft fie, laͤßt fie auch nad 
Befinden in gefegliche Gewalt treten. Deshalb darf (mie e8 auch 
in den erften Zeiten gefhah) dem Kandesheren nicht vermeigert 
werben, feine Abgeordneten dazu zu fenden. Als dfumenifche 
werben von den Cvangelifhen vier (audy wohl ſechs) aners 
Eannt, ald: das zu Nicka 325, zu Gonftantinopel 881, zu Ephe⸗ 
fus 431 und zu Chalkedon 451 (von Einigen noch das zweite 
und dritte conftantinopolitani/ he 553 und 680). Weber den Mus 
gen der Concilien, vorausgefegt, daß fie frei handeln dürfen und 
von wahrhaft chrifilichem Geiſte befeelt find, ift auch under den 
evangelifchen Chriften Erin Zweifel, und in neuerer Zeit hat man 
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verſchiedene mehr oder weniger gluͤckliche Verſuche gemacht, durch 
Spnodalzufammenfünfte fie einigermaßen zu erſetzen. 

Conclave (lat), Name der verſchloſſenen Wohnzimmer 
ober Zellen im Vatican zu Nom, in denen ſich die Cardinaͤle zur 
Papſtwahl verſammeln; auch die Verſammlung der GEardinaͤle 
ſelbſt. Sie beziehen dieſelben wenige Tage nach der Beerdigung 
des Papſtes, und bleiben darin, Krankheitsfaͤlle abgerechnet, bis 
zur vollzogenen Papſtwahl. Die alte ſtrenge Conclaveordnung 
Papſt Gregors X., deſſen Wahl 3 Jahre lang verzögert worden 
war, dient zwar immer noch zur Grundlage, hat jedoch allmaͤhlig 
manche Milderung erhalten. 

Concordanz (Theol.), ein Buch, das alle in der Bibel 
enthaltenen Wörter in atphabetifher Orbnung umfafit, mit genauer 
Verzeichnung aller derjenigen Stellen, an welchen ein jedes vor—⸗ 
fonmt. Man hat dergleichen nicht alfein fuͤr den bebräifchen und 
gricdsifchen Grundtert, Sonden auch für viele andere Sprachen, in 
melde die Bibel uͤberſetzt iſt. Das erfte Werk diefer Art hat im 
13. Jahrh. Hugo de Sancto Caro verfaßt, welcher die allgemein 
geltende lat. Urberfegung ber Bibel, Vulgata genannt, zum Grunde 
legte. Ueber die Tutheriiche deutſche Ueberfigung hat man G. von 
Konr. Agricola, Nürnberg 1610, die beſte, von Sr. Lankiſch 16775 
eine neuere von Büchner, 2. Aufl, Jena 1757, 2 Bde, 4. 

Goncordat, ein zwiſchen dem roͤmiſchen Biſchofe, ale 
Oberhaupt ber Eatholifchen Kirche, und einer Regierung zur Fefks 
ſtellung kirchlicher Verhaͤltniſſe geſchloſſener Vertrag. Derfelbe bes 
ſtimmt die Vorrechte und Einkuͤnfte des Clerus, beſonders des 
hoͤheren, Zahl und Umfang der Bisthuͤmer, die Art der Beſetzung 
derſelben und anderer geiſtlichen Aemter und die Grenzen ber kirch⸗ 
lichen und Staatsgewalt. In dieſer Beziehung enthält jedes Con⸗ 
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cordat gegenfeitige Conceffionen. Der Papft räumt dem Negenten 
die Ernennung zu Bisthuͤmern, Praͤlaturen ꝛc. oder Beruͤckſichti⸗ 
gung feinee Wuͤnſche bei Verleihung folcher Aemter, Gültigkeit 
der Patronatrechte, Gerichtsbarkeit über die Geiſtlichen in bürger: 
lichen Angelegenheiten, das Recht der Mitauffiht uͤber Eicchtiche 
Anftalten und der Genehmigung Eirchlicher Verordnungen (Placet 
regium) und Sicherheit des Befiges eingezogener Kirchengüter, 
der Megent dem Papfte Dotationen für kirchliche Würden, Bes 
börden und Anftalten, mehr oder weniger bedingte Freiheit des 
Glerus in Handhabung ber Kirchenzucdht, der Jurisdiction in geifts 
lichen und Chefachen und der Auffiht Uber Erziehungs- und Bü 
hermefen und im Verkehr mit der römiichen Curie, gewiffe Abga⸗ 
ben an diefelbe bei Vacanzen und Befegungen geiftticher Aemter 
(Unnaten, Zaren) und ſtillſchweigende oder ausdruͤckliche Anerken— 
nung der Gültigkeit derjenigen päpftlihen Suprematrechte ein, 
welche das Goncordat nicht entkräftet. Dabei behaͤlt der Papſt 
fih die Befegung gewiſſer Kirchenwuͤrden (in der Megel der Props 
fteien, meift auch der in den Papiimonaten erledigten Ganonicate) 
vor und handelt als Befiger aller gefeßgebenden und digciplinaris 
ſchen Kirchengemwalt, als eigentlicher Collator aller Kirchenämter 
und Oberherr alter Cleriker und Kirchengüter, der dem Megenten, 
was er ihm einräumt, nicht als ein der Staatsregierung beimohs 
nendes Recht zugefteht, fondern als Vergünftigung (Indult) und 
Gnade und nie ohne ben Worbehalt verleiht, unter veränderten 
Umftinden Alles zuruͤckzunehmen, wozu er vermöge des Glaubens 
an die göttliche, jede Staatsgewalt ihm unterordnende Einfegung 
feiner Macht, an die Nothwendigkeit feiner Eanonifchen ‚Beftätis 
gung der Biſchoͤfe und feiner Entſcheidung über Dispenfationsges 
Suche und ähnliche Gewiſſensfaͤlle Hinveichende Mittel hat, Nur 
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auf diefem Glauben beruht die im Fatholifchen SKirchenrechte gels 
tende Annahme, daß ohne päpftliche Bewilligung und Mitwirkung 
kein Kirchenweſen georbnet werden und mit gehöriger Autorifation 
beftehen koͤnne und bie daraus folgende Neigung ber Megenten, 
Eoncordate mit dem Papſte abzufchließen. Die Staatsgewalt 
ann, um ihre unveräußerlichen Nechte bei Abſchließung von Cons 
cordaten zu verwahren, von folgenden Grundfägen nicht abgehen: 
bie äußere Gewalt der Kirche befteht nur ;ufolge Mebertragung von 
Seiten des Megenten und unter feiner Auffiht; ale Verordnun⸗ 
gen und wichtige Veränderungen in Kirchenangelegenheiten, fo wie 
die Verleihungen ber höhern Kirchenämter bedürfen feiner Geneh⸗ 
migung; die bürgerfichen Rechte aller Unterthanen, auch der geifts . 
lichen, bleiben den Gefegen ded Staats unterworfen, und deren 
Ausübung darf nie durch die Kirche gehindert werden; kirchliche 
Handlungen, die den Staat beeinträchtigen und die Ruhe der 
Staatsbürger ftören, Fann der Negent verbieten, und er beflimmt 
aud) das Maß der Dotationen, bie die Kirche genießen fol. In 
fo fern dieſe jegt anerfannten Greundfäge mit den Anfprüchen der 
paͤpſtlichen Gewalt vielfach in Widerſpruch flehen, bleibt jedes 
Concordat ein proviforifche® Geſetz, an das fich beide paciscirende 
Theile nur fo lange gebunden glauben, als ihnen weder möglich 
noch raͤthlich erfcheint, davon abzugeben. — Die merkwuͤrdigſten 
C. find: a) da8 wormſer E., 1122 zu Worms zwifchen Calixtus 
I, und Kaiſer Heintih V. für Deutfchland abgeſchloſſen; nahm 
biefem das ftreitige Recht, die Bifchöfe durch Ming und Stab zu 
invefticen, Überligß deren Wahl den Domkcapituln, dem Kaifer aber 
bie Befuigniß, diefen Wahlen beisumohnen, Streitigkeiten darüber 
zu fhlichten und die Erwählten mit Land und Zeuten zu beichs 
nen, und blieb die Grundlage der Kirchenverfaffung des deutſchen 
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Reichs, ſo lange dieſes dauerte. b) Die aſchaffenburger 
(richtiger wiener) Concordate der deutſchen Nation, 
1448 zu Wien zwiſchen Nicolaus V. und Kaiſer Friedrich III. 
abgeſchloſſen; gaben dem Papſte die in den von ſeinem Vorgaͤnger, 
Eugen IV., 1447 beſtaͤtigten Decreten der basler Kicchenverfamm- 
lung ihm abgefprochenen Rechte der ’ Beftätigung neugemählter 
Bifhöfe und der Annaten, die Collatur der Stiftspfründen in 
den Papftmonaten und viele andere der deutfchen Kirchenfreiheit 
hoͤchſt nachtheilige Mefervationen. Diefer von Aeneas Sylvius 
(nachher Pius IL) der Unbehätflichkeit und WBeftechlichkeit der 
bentfchen Unserhändfer abgewonnene Vertrag berechtigte die Päpfte, 
Deutfchland zu unterjochen und auszufaugen, wodurch zahlloſe Be⸗ 
fchwerden veranlaßt und die fehnellen Erfolge der Neformation 
vorbereitet wurden. c) Das 1516 zu Bologna zwifchen Leo 
X. und Rönig Franz I. für Frankreich gefchloffene C. entfräf: 
tete die in Folge der basler Decrete 1438 von der Nationalfpnode 
zu Bourges feftgefegte, den Papft befchränfende pragmatifche 
Sanction in fo fern, als diefer nun die Annaten, die Entfcheidung 
über causas majores, bie Gollatur der Pfründen, deren Inha— 
ber in Rom flarben, und das Recht der Beftätigung ber Biſchoͤfe 
wiedergewann, deren und. vieler andern Prälaten Ernennung aber 
auf Koften der franzoͤſiſchen Domkcapitel dem Könige uͤberließ. 
Spätere Verträge mit einzelnen Eatholifhen Staaten waren, bes 
fonders feit ber 2. Hälfte des 18. Jahrh., den Päpften minder 
günftig, obwohl für die Staaten immer noch unheilbringend ger 
nug. d) Das 6. für Franfreich vom 15, Suli 1801 zwi⸗ 
[hen Pius VIL und Bonaparte gab dem Negenten das Recht, 
bie Bifchöfe m. a. Geiſtliche zu ernennen und zu befolden, ſetzte 
die Zahl der Bisthuͤmer herab, verzichtete auf die eingezogenen 
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Kirchenguͤter, auf Wiederherſtellung der geiſtlichen Orden und der 
paͤpſtlichen Jurisdiction durch Legaten, verſchaffte aber dem Papſte 
durch Erklaͤrung des Katholicismus zur Staatsreligion, ſeinen 
Einfluß auf das ihm ganz fremd gewordene Frankreich, welches 
ihn ſeit der Revolution nur als eine kirchliche Ruine betrachtete, 
fo wie die kanoniſche Einſetzung der Biſchoͤfe nebſt den damit ver— 
bundenen Einkuͤnften wieder. Weil ſie der Papſt nach Seculari⸗ 
ſation des Kirchenſtaats ſtandhaft verweigerte und eine Ausſoͤhnung 
noͤthig ward, drang ihm Napoleon den 25. Januar 1813 zu 
SKontainebleau ein C. ab, das diefe Einfegung, falls der Papft 
fie vermweigerte, den Erzbifhöfen übertrug, aber ungültig blieb, weil 
Pius fi) beim Wechfel der politifchen Umftände davon fosfagte. 
Ein zwifchen ihm und Ludwig XVII, den 11. Quni 1817 zu 
Nom abgefchloffenes C., welches das von 1516 wieder in Kraft 
feßen, das von 1801, nebft den die Steligionsfreiheit und das 
Staatsbuͤrgerrecht der evangeliichen Chriften feftftellenden organi= 
ſchen Artikeln vom 8. April 1802, aufheben, 42 neue Bisthuͤ— 
mer und Dontcapitel fchaffen und ihre Dotation beftimmen und 
überhaupt die kirchlichen Bande ftraffer ziehen follte, Eam wegen. 
des Widerftandes der Kammern nicht zur Vollziehung, daher nur 
einige neue Bisthümer errichtet wurden und die Kirchenverfaffung 
Frankreichs noch jest auf dem GC. von 1801 beruht. e) Sn 
dem ben 16. Februar 1818 zu Terracina mit Meapel ge 
fehloffenen und gleich vollzogenen C. bewilligte Pins VII. dem 
Könige Verminderung der Bisthuͤmer und alten Klöfter, Werzich- 
tung auf bie eingezogenen Kirchenguͤter, Ernennung der Biſchoͤfe 
und Beſteuerung des Clerus, gewann aber Erneuterung der aus: 
ſchließenden Herrfchaft der katholiſchen Kirche, Wieberherftellung der 
geiftlichen Orden, Befreiung der Appellstionen an feine Curie und 
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ſeiner geiſtlichen Verordnungen von jeder Aufſicht, die Dispoſition 
über. die erſten Praͤlaturen, die Haͤlfte aller Canonicate und einfo= 
chen Pfeünden, die Gonfiftorialabteien, die durch Sterbefall in Nom 
erledigten Pfarreien und noch uͤber 12,000 Ducaten Pfruͤnden 
für roͤmiſche Unterthanen und behielt die kanoniſche Einſetzung der 
Bifchöfe, denen er Unabhängigkeit ihrer Hirtenbriefe vom koͤnig 
lichen Placet und der geiftlichen Lehranſtalten von meltlicher Auf⸗ 
ficht, das Mecht der. Blicherverbote und die Ruͤckkehr der Einkünfte 
von den Vacanzen an die Kirche verfhaffte.. f) Das GC. mit 
Baiern vom 5. Juni 1818 gibt dem Könige die Ernennung zu 
Bisthuͤmern, Dedjaneten und den in den Papftmonaten erledigten 
Ganonicaten mit der Gerichtsbarkeit über die Geiſtlichen in buͤr— 
gerlichen Angelegenheiten, verfchafft den Domfliftern reichliche Do⸗ 
tationen in liegenden Gütern und der Kirche das Recht, neue Guͤ—⸗ 
ter zu erwerben, behält dem Papfte die Einfegung ber Bifchöfe, 
Unnaten, Zaren, Belegung der Propfleien und freien Verkehr ber 
Geiftlichkeit mit. feiner Gurie vor, fichert den Bifchöfen die Colla⸗ 
tur aller Pfarren, die nicht Laienpatronate find, das Auffichtsrecht 
über Schulen und ſchaͤdliche Bücher, volle Gewalt über ihre Pries 
fterfeminarien und Gültigkeit ihrer Hirtenbriefe ohne £öniglic)es 
Placet. . Einige Befchrinfungen diefes Concordats in dem koͤnigl. 
Edict vom 26. Mai 1818 über die Rechtsverhaͤltniſſe der Eins 
wohner Baierns in Beziehung auf Religion und Eirchliche Gefell« 
ſchaften nahm der König durch die Erklärung zuruͤck, diefes Edict 
gelte nur für Nichtkathoftfen, und erft den 28. September 1821 
kam es zur Vollziehung; doch die barin verheißene Herftelfung der 
Kloͤſter ift noch nicht erfolgt. g) Die Uebereinkunft Preußens 
mit dem Papfte, in einer Bulle deffelben vom 16. Suli 1821 
ausgefprochen, bezeichnet die Sprengel und Dotationen ber 2 Erz⸗ 





neten und aren, die Beregung der Propfteien und. Eahonicate 
in den Papfimonaten, den Btfchöfen die Befegung der übrigen 
Dompfründen, alles unter Fig Eöniglicher Genehmigung, die- 
7 in bemfelßen Jahre 1824? s der Staatskanzler Ba von 

ardenberg das C. mit d Pap ab loſſe . Ueber 
die regen eh ARMEE ar) A 
lichen und bifchöflichen Stadt ein geiſtliches ai echälten ober 


neu gegründet, werben follte, damit. darin eine folche Anzahl ange: 
hender Cleriker unterhalten und nad) Vorſchrift der Beſchluͤſſe 


tr A Ein EHER ee edle WIRFT ee 


Commiffair beftingugei wild: . Wat“ din r@chaifeeka »Preußen und 
‚Baieen im Concordate mit Kom, im Lichte des 16. Art. ber 
deutfchen Bundesacte und nad) dem en der heil. Allianz,« 
von Alex. Muͤller (Neuff. q. d. D. 1824). Uptgghandluns 
gen bee hanndverifhen Regierung mit dem Fe Stuhle 
ſind nad) nicht beendigt, und es. handele ſich noch barum, ob die 

beftehenden 2 Bisthuͤmer, Hildesheim und Osnabruͤck, nach dem 

Wunſche der Negkemufg in Eins. verſchmotzen A Aug 
bie Regulirung der kirchlichen Verfaffung für die Katholiken in den 
Übrigen" brurtgerStaaten iſt nur Bis zur Bezeichnung der Bis 
fhöflichen Sprengel gediehen, uͤbrigens noch im Snterimifticum. 
Zwiſchen dem Koͤnigreich der Niederlande und dem Papſt wurde 
im Juni 1827 pin €. abgefchloffen. 


Ende‘ des vierzehnten Bandchens 
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